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S t u r m ü b e r A s i e n ? 
EK. Es werden vielleicht noch Jahre vergehen, 

ehe die \e\z.\en Hin te rg ründe der von M a o Tse 
Tung und seinen Vertrauensleuten inszenierten 
• p r o l e t a r i s c h e n K u l t u r r e v o l u ­
t i o n " in Rotchina War zutage treten. Was uns 
heute an Nachrichten und Gerüchten über diese 
Aktionen radikaler chinesischer Jugend, über 
die Manöver und Gegenmanöver der Politiker 
und höchsten Parteifunktionäre erreicht, ist vage 
und lückenhaft, in sich widerspruchsvoll und 
gleicht oft genug jenen „Tatarennachrichten", 
von denen man bereits vor Jahrhunderten sprach 
Es hat sich längst herausgestellt, daß eine g a n ­
ze R e i h e v o n S c h a u e r m ä r e n , die vor 
allem von der sowjetischen Propaganda Verbrei­
ter worden sind, frei erfunden, andere minde­
stens agitatorisch entstellt waren. Auch der 
Wahrheitsgehalt jener „Neuigkeiten", die auf 
dem Wege der primitiven Wandzeitungen ju­
gendlicher Halbstarker (und ihrer Hinterleute) 
bekanntgegeben wurden, war immer sehr um­
stritten. Da sind angebliche Maogegner nicht nur 
verteufelt, sondern auch totgesagt worden, die 
vielleicht verfolgt und mißhandelt wurden, die 
aber auf jeden Fal l leben und die zum Teil offen­
kundig auch heute noch gewisse Funktionen aus­
üben. Da es seit 1949 in dem kommunistisch 
regierten Festlandschina europäische und ame­
rikanische ständige Korrespondenten mit festem 
Sitz und mit ausreichenden K e n n t n i s s e n 
d e r c h i n e s i s c h e n S p r a c h e und der 
noch komplizierteren Schrift ohnehin nicht mehr 
gab, und da wirklich fruchtbare und aufschluß­
reiche Gespräche zwischen kundigen Chinesen 
des roten Regimes und Ausländern kaum mög­
lich waren, so waren es vor allem Japaner, die 
die die seltsamen „Mauerzei tungen" nach Neu­
igkeiten durchforschten. Und gerade sie haben 
immer wieder davor gewarnt, zweckbestimmte 
Nachrichten dieser Art ohne weiteres für bare 
Münze zu nehmen. 

E i n e l a n g e V o r g e s c h i c h t e 

Die Älteren unter uns erinnern sich, daß be­
reits in den zwanziger Jahren das Wort vom 
kommenden „ S t u r m ü b e r A s i e n " ge­
prägt und als Titel für Chinafilme, Bücher, Reise­
schilderungen und später auch für Rundfunk- und 
Fernsehsendungen verwendet wurde. Auch bei 
uns hat man wohl erkannt, daß die erste chine­
sische Revolution von 1911 und 1912 nach dem 
Sturz des letzten Mandschukaisers im Grunde 
steckengeblieben war. Sun Yatsen, ihr Vater, hat 
nur kurze Zeit und immer nur in einem südlichen 
Teilgebiet des Riesenreiches wirklich politische 
Macht ausgeübt . Seine ursprüngliche Hoffnung, 
in China eine soziale Republik aufrichten zu 

A b s c h i e d v o n F r i t z E r l e r 

kp. ü b e r dem L e b e n F r i t z E r l e r s , 
des stellvertretenden Vorsitzenden der SPD 
und des so beredten Sprechers und Chefs 
der großen sozialdemokratischen Fraktion im 
Bundestag, hat oft eine g r o ß e T r a g i k 
gelegen. Seine Jugendjahre standen im Zei­
chen här tes ter Verfolgung durch den poli­
tischen Gegner. A l s unbeugsamer Gegner 
Hitlers hat der Jungsozialist — Sohn einer 
Berliner Handwerkerfamilie aus dem Beziric 
Prenzlauer Berg — viele Jahre im Zuchthaus 
verbringen müssen, aus dem er erst 1945 
entrinnen konnte. Für Monate wurde er noch 
einmal von der französischen Besatzungs­
macht ins Konzentrationslager gesperrt, wei l 
er sich als Landrat in Südwürt temberg wei­
gerte, geflüchtete deutsche Fremdenlegionare 
auszuliefern. 

Er ist nur 53 Jahre alt geworden, und nicht 
nur seine Partei, die ihn mit W i l l y 
B r a n d t und H e r b e r t W e h n e r in eine 
Spitzenposition des Präsidiums berief und 
die ihm das schwere Amt des Fraktionsvor­
sitzenden übert rug, durfte von ihm • - sicher 
einem der besten und kundigsten Sprecher 
der Volksvertretung seit 1949 — noch viel 
erwarten. A l s Fritz Erlers Hoffnung, die SPD 
nach siebzehn Oppositionsjahren an der Re­
gierung zu beteiligen, sich erfüllte, war er 
selbst schon ein todkranker Mann. Daß es 
bei der unheimlichen Blutkrankheit, der Leu­
kämie, keine Rettung mehr gab, war ihm be­
wußt. Der Bundespräsident hat für den ver­
dienten Politiker ein Staatsbegräbnis ange­
ordnet und seiner Leistungen in diesen kr i ­
tischen Zeiten in sehr herzlichen Worten ge­
dacht. Erler, jahrelang ein R , e P ^ e n t £ n * ^ 
Opposition, hatte wohl politische Gegner 
kaum aber persönliche Feinde. Aus einer 
Fülle von Briefen und Telegrammen spricht 
die hohe Achtung, die er überal l genoß. Er 
konnte sehr kühl und beherrscht wirken 
aber bei jeder Begegnung s P u ? e m a n 

Leidenschaft, mit der Erler «einer großen 
Aufgabe diente. Eine der wirklich p«f i l ier ­
ten Persönlichkeiten der deutschen Politik s 
mit ihm dahingegangen. Sem früherJod ist 
wahrlich nicht nur ein schwer zu ersetzender 
Verlust für seine Partei. 

können, ist baJd erloschen. Söldnerführer und 
„Kriegsherren", die die Provinzen weitgehend 

ausplünderten und eigene Schätze anlegten, be­
herrschten weitgehend das Land. Im übrigen 
dachten auch nach 1919 die Westmächte gar nicht 
daran, ihre e r z w u n g e n e n S o n d e r r e c h -
t e aufzugeben und auf ihre Taktik zu verzichten, 
die konkurrierenden chinesischen Generale ge­
geneinander auszuspielen. Deutschland hatte 
nach dem Ersten Weltkrieg alle Konzessionen 
und Sonderrechte aufgegeben. Die anderen dach­
ten gar nicht daran, diesem Beispiel zu folgen. 
In Moskau war man zwar darum bemüht, das 
immer wieder gekränkte und übertölpelte China 
mter kommunistischen EintiuB zu bringen, wollte 
aber auch dann nicht auf russische Stützpunkte 
und Beutestücke verzichten. Hätten die chine­
sischen Kommunisten ihre Sache nach den Rat­
schlägen und Befehlen Stalins und anderer 
Kremlgrößen weiter vertreten, so wären säe 
sicher bis heute nicht an die Macht gelangt. Die 
materiellen Hilfen, die die Russen den chinesi­
schen Genossen vor und nach 1949 zuteil werden 
ließen, waren bestenfalls sehr bescheiden und 
mußten im übrigen prompt verainst und zurück­
gezahlt werden. Die Weigerung Chruschtschews, 
dem „großen roten Bruder" beim Aufbau einer 
e i g e n e n A t o m w a f f e oder auch nur bei 
der Nutzung atomarer Kraft echten Beistand zu 
leisten, ist in Peking nie vergessen worden. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt erkannte Mao, 
daß Moskau China nur den Status eines zweit­
rangigen Satelliten zumuten wollte. 

D i e k o l o n i a l i s t i s c h e n B r ü d e r 

Auch unter den rot chinesischen Spitzenfunk­
tionären hat es sicherlich immer eine Gruppe ge­
geben, die die zunehmenden S p a n n u n g e n 
z w i s c h e n d e n b e i d e n R i e s e n im La­
ger des Weltkommunismus sehr bedauerte. Nicht 
geringer dürfte die Zahl russischer Genossen 
sein, die im Grunde doch einen offenen Konflikt 
zwischen Peking und Moskau für eine ganz un­
mögliche Sache, für eine schwere Schädigung der 
weltrevolut ionären Zielsetzung halten. In den 
Tagen von Chruschtschews Sturz hatten offenbar 
auch die neuen Machthaber der UdSSR die Hoff­
nung, den Konflikt so oder so noch beilegen zu 
können. Gegenüber den harten Pekinger Angrif­
fen übten auch Kossygin, Bresdinjew und Pod-
gorny monatelang eine große Zurückhaltung. In­
zwischen hat sich das geändert . Verdammt Pe­
king die heutige Kremlführung wegen ihrer 
Geheimgespräche mit Washington und London, 
so spricht der Kreml nun von der , M a o -
c l i g u e " , die angeblich Verrat am Weltkom-
muniismuis übe. Zugleich verspürt man allerdings, 
wie schwer es ist, alle übrigen Parteien in eine 
offene Frontstellung gegen die Chinesen zu brin­
gen. 

Manche Anzeichen könnten darauf hindeuten, 
daß die Pekinger Parteizentraie entschlossen ist, 
die Vollmachten der von ihr selbst mobilisierten 
„ R o t e n G a r d e n " erheblich zu beschnei­
den. Die vor Monaten auf direkten Befehl Maos 
geschlossenen Universitäten und Schulen öffnen 
wieder ihre Pforten und die „Gardisten" erhiel­
ten den Befehl, in ihre Heimat zurückzukehren 
und zu studieren. Die junge Bauernschaft soll 
sich um die Landbestellung bemühen, die Rote 
„Volksarmee" durch nichts von der Wacht an 
der 8 000 Kilometer langen Grenze mit Rußland 
abgelenkt werden. Wie immer sich die Dinge in 
China und in der Sowjetunion auch weiter ent­
wickeln werden, eines scheint sicher zu sein: ein 
„ S t u r m ü b e r A s i e n " , den viele schon 
vor Jahrzehnten langsam heraufkommen sahen, 
wird in der Zukunft noch manches verändern. Es 
klingt recht seltsam, wenn die höchsten Apparat-
scbiks in Moskau ausgerechnet dem Revolutio­
när Mao Tse Thung „ k l e i n b ü r g e r l i c h e 

P A U L W E G E N E R 

Der große deutsche Schauspieler und Filmregisseur, Pionier einer neuen Kunstgattung und 
geniale Gestalter großer Rollen auf der Bühne und im Film steht im Mittelpunkt einer Aus­
stellung, die in München unzählige Besucher angezogen hat. Sie finden einen Bildbericht über 
den weltbekannten Ostpreußen auf Seite 17 dieser Folge. 

Foto v. Becker und M a a ß , Berl in (aus: Bilderhefte des Deutschen Ostens, Verlag G r ä f e und Unzer). 

V e r i r r u n g e n " ankreiden möchten. Weder 
Breschnjew, noch Kossygin und Podgorny haben 
an einer echten Revolution handelnd teilgenom­
men, alle drei waren 1917 noch Kinder und er­
hielten später eine Funkfcionärsaushildung. Mao 
aber hat Jahrzehnte der Revolution und des Bür­
gerkrieges hinter sich, verkörpert das kommu-
nistißche China wie kein anderer. 750 Millionen 
Chinesen leben auf etwa 10 Mill ionen Quadrat­
kilometer, 500 Mill ionen Inder auf drei Mi l l io ­
nen Quadratkilometer. In Sibirien und dem von 
Moskau besetzten Russisch-Asien — räumlich 
größer als China und Indien — leben gewiß noch 
keine 70 Millionen. Gerade, diese Frage wird 
ganz gewiß noch eine bedeutende Rolle spielen. 

Es gibt nur ein Deutschland! 
kp. Das vom diktatorischen Ulbrichtregime 

ausgearbeitete .Gesetz überdieStaats-
bürgerschaft der DDR' — vom Ja­
sager- und Koptnicker-Scheinparlament der Ost-
Berliner .Volkskammer" „prompt und ein­
mütig" verabschiedet — ist ein klarer Beweis 
dafür, auf welch schwachen Füßen die Hoffnung 
mancher Politiker und Publizisten in der Bun­
desrepublik und im Westen steht, man könne 
mit den Pankower kommunistischen Funktionä­
ren mindestens in gewissen Grenzen Entspan­
nungsgespräche führen. Wir haben es erlebt, 
wie die Leute dort drüben, die von den Sowjets 
als Unterdrücker von 17 Millionen Brü­
dern und Schwestern eingesetzt wur­
den, reagierten, als sie von der SPD beim Wort 
genommen und zu echten Aussprachen hüben 
und drüben aufgefordert wurden. Ihre Flucht 
vor der Wahrheit ist vor aller Welt offenkundig 
geworden. Leider ist diese Riesenblamage von 
manchen Kreisen in der Bundesrepublik gar 

nicht genug betont worden. Was hätte wohl die 
andere Seite daraus gemacht, wenn sich ihr eine 
solche Chance geboten hätte! 

* 
Ein ganz erbärmliches und schä­

biges Manöver, das bei uns weitgehend 
viel zu milde kommentiert wurde, ist natürlich 
auch das neue .Gesetz", das eine sogenannte 
„DDR-Staatsbürgerschaft" schaffen und Gele-
heit zu neuen Erpressungen durch ein Regime 
geben soll, das ebensowenig jemals von den 
Mitteldeutschen gewählt wurde wie sein „Parla­
ment". Es widerspricht nicht nur allen gültigen 
deutschen Gesetzen, sondern sogar der eigenen 
Ulbricht-„Verfassung" von 1949, deren erster 
Artikel lautet: „Es gibt nur eine deutsche 
Staatsangehörigkeit." Der Sprecher der Bun­
desregierung hat nachdrücklich auf die völlige 
Rechtswidrigkeit dieser Aktion hingewiesen. 
Von den Parteien ist sie mit aller Deutlichkeit 

als Willkürakt erster Klasse bezeichnet worden. 
Bei einer solchen Bewertung kann es unseres 
Erachtens aber nicht bleiben. Man darf sicher 
sein, daß Ulbricht und Konsorten in ihrem Be-

S i e lesen heute: 
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streben, ihre Gewaltherrschaft als „zweiten 
deutschen Staat" im Ausland anerkennen und 
aufwerten zu lassen, zu jedem Mittel greifen 
werden. 

Wer hier deutsches Recht gegen die skrupel­
losen Handlanger des Kremls verteidigen und 
behaupten will, der wird es bei sanftem Tadel 
nicht bewenden lassen können. Es sollte sich 
jeder fragen, ob nicht gerade milde, allzu milde 
Erklärungen und Vorschläge bei uns Ulbricht 
und seine Leute zu immer neuen Provokationen 
ermuntert haben. Es gibt nämlich sehr deut­
liche Grenzen für eine Verhandlungsbe­
reitschaft der Bundesrepublik. Wer sie mit sei­
nen Angeboten auch bei gutem eigenem Willen 
überschreitet, wird sicherlich niemals durch ein 
„Umdenken" drüben belohnt werden 
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W e r n e r - H ö f e r - I n t e r v i e w mit Reinhold Rehs 

Mahnung zur Geduld 
Warschau wird es sich auf die Dauer nicht leisten können, gegenüber der deutschen Stellung­

nahmen zu den Oder-Neiße-Gebieten auf dem Standpunkt völliger Unzugänglichkeit zu be­
harren. Deshalb kommt es für uns auf eine neue Form der Durchhaltepolitik an. Diese Ansicht 
vertrat Reinhold Rehs (MdB), Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, in einem Interview 
mit Werner Höfer, dem Leiter des sonntäglichen Kölner Frühschoppens, für die Hamburger 
Wochenzeitung „Die Zeit". Das Interview erfolgte im Zusammenhang mit der Wahl von Rehs 
zum Vorsitzenden des Vertriebenenausschusses der SPD. 

„ N i c h t s , w a s d i e Z u k u n f t 

v e r b a u e n k a n n " 

Die R e p r ä s e n t a n t e n Ostdeutschlands 
beim Kanzler 

r. — Der seit längerem erwartete Empfang 
des R a t e s d e r o s t d e u t s c h e n L a n ­
d e s v e r t r e t u n g e n durch Bundeskanzler 
D r . K i e s i n g e r und prominente Mitglieder 
der neuen Regierung der Großen Koalition hat 
am 21. Februar in Bonn stattgefunden. An der 
Aussprache im Palais Schaumburg nahmen ne­
ben dem Regierungschef seitens des Kabinetts 
der Vizekanzler und Bundesminister des Aus­
wärtigen, W i l l y B r a n d t , der Bundesmini­
ster für gesamtdeutsche Fragen, H e r b e r t 
W e h n e r , und als Vertreter des dienstlich 
verhinderten Bundesvertriebenenministers 
Staatssekretär Dr. P e t e r P a u l N a h m teil. 
Die Landsmannschaft Ostpreußen wurde durch 
ihren Sprecher R e i n h o l d R e h s , MdB, und 
die beiden Bundesvorstandsmitglieder E g b e r t 
O t t o und J o a c h i m F r e i h e r r v o n 
B r a u n vertreten. 

Die Begegnung diente der Klärung und der 
freimütigen Aussprache über viele wichtige Fra­
gen. Der Bundeskanzler erläuterte die Grund­
linien der ostpolitischen Bemühungen der neuen 
Regierung und bat um verständnisvolle Zusam­
menarbeit. Seit der Annahme der C h a r t a 
d e r d e u t s c h e n H e i m a t v e r t r i e b e ­
n e n in Stuttgart-Cannstatt vor über einem 
Jahrzehnt ist die Bereitschaft der vertriebenen 
Ostdeutschen zur friedlichen Lösung aller der 
schwerwiegenden Fragen und Probleme vor 
aller Welt klar festgestellt. Es wurde auch sei­
tens der Regierung betont, daß nichts gesche­
hen dürfe, was die Z u k u n f t verbauen kann. 
Der Kanzler betonte, daß nichts hinter dem 
Rücken der Vertriebenen geschehe. Jede echte 
Gesprächsmöglichkeit wird gesucht und geför­
dert werden. Sinnlose Verzichtstendenzen aus 
dem Geist einer falschen Romantik sind abzu­
lehnen. 

Zum Vaterland bekennen 
Der Schriftsteller B e r n t v o n H e i s e l e r 

erklärte auf einer Berliner Kundgebung der Not­
gemeinschaft evangelischer Deutscher, mit den 
ständigen Verzichtsbekundungen der Politiker 
und Kirchenvertreter werde das deutsche Volk 
kein Vertrauen bei den Nachbarn gewinnen, 
sondern ein „angewidertes tiefes Mißtrauen" er­
zeugen. 

Heiseler forderte auf, sich zum Vaterland zu 
bekennen, das immer da sei, wo deutsche Men­
schen leben und gelebt haben in einer tausend­
jährigen Geschichte. Wer mit dem Hinweis auf 
die angeblich veralteten Begriffe von Vaterland 
und Volk auf die Freiheitsrechte verzichte, gebe 
auch den Anspruch auf S e l b s t b e h a u p t u n g 
gegenüber den totalitären Mächten preis. In 
einem vereinten Europa habe sich niemand un­
terzuordnen, sondern einzufügen und seine Be­
dürfnisse mit Nachdruck zu vertreten. 

„Wer mir den Rat gibt, das Wort .Vaterland' 
zu vpimeiden, der kommt mir vor wie gewisse 
m o d e r n e T h e o l o g e n , die dazu neigen, 
das Wort ,Gott' nach" Möglichkeit wegfallen zu 
lassen. Und dort, wo das noch nicht geht, ihm 
wenigstens seinen Inhalt zu nehmen!" 

* 
Heiseler ist in dieser Woche mit dem Konrad-

Adenaiuer-Preis der Deutschland-Stiftung ausge­
zeichnet worden. 

Kardinäle und Vatikanreform 
NP Rom 

Im vergangenen Dezember richtete der Papst 
an sämtliche Kardinäle, die an der Spitze einer 
Kongregation, eines Tribunals oder eines Ku­
rienamtes stehen, ein persönliches Schreiben 
mit der Bitte, an die Möglichkeit eines Rücktritts 
an der Grenze des 75. Lebensjahres zu denken. 
In den von der Reform berührten Kurienämtern 
sitzen fast ausnahmslos Kardinäle, die noch 
weit älter sind. Deshalb zielte das Ersuchen 
des Papstes vor allem auf jene elf der 14 Ku­
rienkardinäle, die zwischen 76 und 89 Lebens­
jahre zählen. Jünger als 75 Jahre sird ledig­
lich drei dieser kirchlichen Würdenträger. 

Die Bitte des Papstes fand nur bei zwei der 
Kurienkardinäle Widerhall, bei Masella (87) 
und Ciriaci, der sein Rücktrittsgesuch bereits 
auf dem Sterbebett schrieb. Die übrigen Kardi­
näle fühlten sich gesundheitlich noch so in Form, 
daß sie einen freiwilligen Rücktritt vom Amt 
nicht in Betracht zogen. Damit wird die schon 
seit langem fällige Reform der Kurie weiter 
hinausgeschoben, so daß auch die vom Papst ins 
Auge gefaßte Verjüngung des Kollegiums nicht 
möglich ist. 

Mit der Weigerung, auf das Amt freiwillig 
zu verzichten, entstand im Vatikan eine Situa­
tion, die man in kirchlichen Kreisen als „kompli­
ziert und delikat" bezeichnet. Deshalb scheint 
es nicht ausgeschlossen zu sein, daß der Papst 
erneut an die Möglichkeit denkt, schon in näch­
ster Zeit ein Konsistorium einzuberufen, das 
sich dieses wichtigen Problems annimmt. 

Nein zum Kirchentag 
Die Bekenntnisbewegung „Kein anderes Evan­

gelium", die in konservativen Gruppen der 
evangelischen Kirche Rückhalt findet, hat in 
einem Brief an alle Pfarrer und kirchlichen 
Mitarbeiter in der Bundesrepublik ein öffent­
liches „ N e i n " zum Kirchentag vom 21. bis 
25. Juni in Hannover erklärt. Die Begründung 
ist, daß auf dem Kirchentag auch Vertreter der 
sogenannten modernen Theologie, Anhänger 
Bultmanns, sprechen werden. Nach Auffassung 
der Bekenntnisbewegung setzt sich der Kirchen­
tag damit in Gegensatz zur kirchlichen Lehre. 
Die Vorstellung vom Kirchentag als Forum des 
Protestantismus lehnt die Bekenntnisbewegung 
ab. 

s. Angesprochen auf die Empfehlungen zur 
Anerkennung der „gegenwärtigen Grenzmarkie-
runq im Osten" erklärte R e i n h o l d R e h s , 
MdB, Sprecher der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen und Vizepräsident des Bundes der Vertrie­
benen: „Wir sollten sie nicht überhören. Wir 
sollten aber auch nicht vergessen, daß ein Volk 
sich in seiner Politik nicht von den Vorstellun­
gen seiner Umgebung irritieren lassen darf. Es 
geht hier um einen europäischen Präzedenzfall, 
dessen Lösung erkennen lassen wird, ob eine 
künftige Friedensordnung nach m o r a l i ­
s c h e n und r e c h t l i c h e n P r i n z i p i e n 
zustande kommt oder von machtpolitischen Ge­
gebenheiten bestimmt wird." In dem der Wo­
chenschrift „Die Zeit" gegebenen Interview fuhr 
Rehs fort: „Ich sehe die Bemühung um die deut­
schen Ostgebiete nicht als Regungen nationaler 
Aspiration zur Erweiterung des Territoriums, 
sondern als Testfall für die Integrität des euro­
päischen Gewissens. Wenn Okkupation, An­
nexion und Völkervertreibung nicht durch bes­
sere Regelungen abgelöst, sondern nachträglich 
sanktioniert werden, ist das nicht nur schlecht 
für uns und Europa; dann gerät das Schicksal 
der Menschheit auf einen schlechten Weg." 

Zu den polnischen Äußerungen der Verständ-
nislosigkeit gegenüber diesem Standpunkt 
meinte R e h s : „Die zahllosen Anzeichen der 
Entmutigung, die gerade aus Polen kommen, 
können die Gutwilligen zur Verzweiflung brin­
gen. Ein Politiker, erst recht wenn er sich auf 

London (hvp) — Im Zusammenhange mit 
der Frage der deutsch-britischen Beziehungen 
und dem Problem eines Beitritts Großbritanniens 
zur Europäischen Wirtschaitsgemeinschait ge­
wann plötzlich die Oder-Neiße-Frage besondere 
Aktualität, weil der britische Außenminister 
Brown am Vorabend seiner Reise nach Bonn, 
die er gemeinsam mit Premierminister Wilson 
unternahm, aui einer Pressekonterenz eine Er­
klärung abgab, die als Unterstützung der sowje­
tischen und polnischen Einstellung ausgelegt 
werden konnte. Diese Äußerung Browns wurde 
auch in jenen politischen Kreisen Londons als 
„unzweckmäßig" betrachtet, die an sich für eine 
Anerkennung der Oder-Neiße-Linie sind. Es 
wurde darauf hingewiesen, daß es „ohnehin ge­
n ü g e n d schwierige Probleme" zwischen London 
und Bonn gebe. Die Erklärung Browns sei also 
„zumindest unbedacht" gewesen. Politisch habe 
es sich um ein „ungewöhnliches Verhalten" ge­
handelt, da man doch eben die Unterstützung 
der Bundesregierung für einen Antrag Londons 
auf Beitritt zur EWG habe erreichen wollen. 
Daß der Besuch Wilsons und Browns in Bonn 
in dieser Hinsicht „faktisch ergebnislos" geblie­
ben ist, wird wesentlich mit auf diesen „Miß­
griff" des britschen Außenmnisters zurückge­
führt. 

Unter Berücksichtigung der britischen Europa­
politik hat denn auch die britische Presse die 
Erklärung des Außenministers zur Oder-Neiße-
Frage unverzüglich kritisiert, während die Rund-
tunkgesellschaft BBC sich bemühte, die Ausfüh­
rungen Browns abzuschwächen und nachzuwei­
sen, daß sich an der bisherigen Haltung Lon­
dons zur deutschen Ostgrenze nichts geändert 
habe. Brown war auf der Pressekonferenz auf 
jenen Passus in dem Abschlußkommunique zum 
Besuche des sowjetischen Ministerpräsidenten 
in Großbritannien angesprochen worden, in dem 
davon die Rede ist, daß die beiden Staaten die 
Zusammenarbeit zwischen allen europäischen 
Staaten auf der Grundlage der „Gleichberech­
tigung als souveräne Staaten und der territo­
rialen Integrität" fördern wollen. Auf die Frage, 
ob diese Formulierung einen Schritt in Rich­
tung auf eine Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie bedeute, antwortete Brown: „Ja, in ge­
wisser Hinsicht..." England respektiere die 
„territoriale Situation in Europa". 

Am nachdrücklichsten kritisierte der opposi­
tionelle konservative „Daily Telegraph" das 
Verhalten des Außenministers: Nachdem sich 
die britische Regierung schon nicht von den 
Beschimpfungen der Bundesrepu­
blik durch Kossygin distanziert habe, 
habe Brown dann auch noch „im gewissen 
Sinne" die Oder-Neiße-Linie als deutsche Ost­
grenze bestätigt. Auch der „Guardian" und die 
„Times", die sonst für eine Anerkennung der 
Oder-Neiße-Linie plädiert haben, bezeichneten 
die Äußerungen des Außenministers als „undi­
plomatisch" bzw. als unzweckmäßig im Hinblick 
auf den bevorstehenden Besuch in Bonn. 

Die britische Rundfunkgesellschaft BBC gab 
in ihrem deutschsprachigen Programm zu, daß 
„Browns Erklärungen über die Oder-Neiße-
Linie vielleicht eine gewisse Bestürzung hervor­
gerufen haben": Die britische Haltung zur Oder-
Neiße-Frage sei aber unverändert, wie denn 
auch keine britische Regierung jemals eine An­
erkennung der Oder-Neiße-Linie empfohlen 
habe. Viele Engländer glaubten aber, daß der 
Grenzcharakter der Oder-Neiße-Linie eines Ta­
ges in einem Friedensvertrage bestätigt werde. 
In einem weiteren deutschsprachigen Kommen­
tar der BBC wurde sodann auf das Potsdamer 
Abkommen verwiesen, von dem keine der Sig­
natarmächte einseitig abgehen könne. Dort sei 
aber festgelegt, daß die endgültigen Grenzen 
Deutschlands erst in einem Friedensvertrag ge­
zogen werden sollten. Außenminister Brown 

das schwierige Gebiet der Ostpolitik wagt, darf 
aber nicht resignieren. Er muß sich z u r G e ­
d u l d zwingen. Auch das Regime in Warschau 
wird es sich nicht leisten können, auf unabseh­
bare Zeit auf dem Standpunkt völliger Unzu­
gänglichkeit zu beharren. So deprimierend das 
Echo auf all unsere Anstrengungen auch sein 
mag: Hier kommt es auf eine neue Form von 
Durchhaltepolitik an. Am Ende wird sich aber 
Verständigungsbereitschaft gegenüber Ver-
ständnislosigkeit behaupten," 

Zu den jünqsten Bemühungen um eine ver­
besserte Ausgangsposition gegenüber der 
Sowjetzone äußerte Rehs seine Zustimmung 
und begrüßte das Suchen „nach unortho­
doxen Wegen", wenn dadurch „die inner­
deutsche Zementierung mit politischen Mitteln 
aufgesprengt" werde. Auch auf dem Felde der 
Osteuropa-Politik komme es, ganz im Sinne des 
Jaksch-Berichtes vom 14. Juni 1961, auf eine Ent­
krampfung unsere Beziehungen an. Die Ver­
triebenen wüßten, daß sie von einer Verkramp­
fung nichts zu erwarten hätten, wohl aber von 
einer Entkrampfung, der man sich in Pankow, 
Warschau und Moskau noch energisch, aber ge­
wiß nicht ewig widersetze. Auch die Uneinsich­
tigen in Moskau, Warschau und Ost-Berlin 
müßten zu der Einsicht kommen, daß die natio­
nale Einheit der Deutschen keineswegs die grö­
ßere Gefahr, sondern vielmehr den stärksten 
Sicherheitsfaktor in Europa bilde." 

habe nun zum Ausdruck gebracht, daß sich bei 
einem „Friedensvertrag mit ganz Deutschland 
kaum etwas an der heutigen (Oder-Neiße-)Linie 
ändern" werde. Beim Abschluß des Potsdamer 
Abkommens habe „auch in Deutschland niemand 
damit rechnen können, daß die endgültiae Grenz­
ziehung eines Tages die vollständige Rückgabe 
der heute unter polnischer Verwaltung stehen­
den Gebiete an Deutschland bedeuten würde", 
Die Bundesregierung könne sich mit Recht auf 
das Potsdamer Abkommen berufen, sie müsse 
sich aber überlegen, ob sie im Gespräche mit 
Warschau „juristisch oder realistisch" verfahren 
solle. — Der britische Kommentator verschwieg 
dabei, daß der britische Labour-Außenminister 
Ernest Bevin vor fast genau zwanzig Jahren 
auf der Vier-Mächte-Außenministerkonferenz in 
Moskau im April 1947 die Rückgabe we­
sentlicher Teile der Oder-Neiße-Gebiete 
in deutsche Verwaltung gefordert hat, wobei er 
von dem amerikanischen Außenminister George 
Marshall unterstützt wurde, aber auf sowjeti­
sche und polnische Ablehnung stieß. 

Der Stellungnahme des britischen Außenmini­
steriums, Großbritannien erkenne die Oder-
Neiße-Linie nicht als deutsche Ostgrenze an, 
steht jedoch eine Weltkarte gegenüber, die das 
Londoner Verteidigungsministerium als Anlage 
zum Verteidigüngsweißbuch 1967 an dem Tage 
veröffentlicht hat, an dem sich Wilson in Bonn 
von Dr. Kiesinger verabschiedete. Diese Karte 
zeigt nur noch ein zweigeteiltes Deutschland, 
Polen beginnt an der Oder-Neiße. Die von der 
Sowjetunion annektierten baltischen Staaten 
Estland, Lettland und Litauen werden in der 
Karte des Ministeriums noch namentlich er­
wähnt, ebenso Riga. Ostpreußen und 
Königsberg sind jedoch ebenso von der 
Landkarte verschwunden wie die übrigen deut­
schen Ostgebiete unter polnischer Verwaltung. 

Neue Forderung Warschaus: 

Landsmannschaften sollen mundtot 
gemacht werden 

Breslau (hvp) — Die in Breslau erschei­
nende polnische Parteizeitung „Gazeta Robot-
nicza" kündigte an, daß Warschau nicht nur 
drei, sondern vier Vorbedingungen für eine 
„Normalisierung der Beziehungen zwischen 
Warschau und Bonn" stellen würde: Die Bundes­
regierung müsse die Oder-Neiße-Linie und die 
„DDR" anerkennen, drittens allen Aspirationen 
auf atomarem Gebiete entsagen und viertens 
gegen die Forderungen der Landsmannschaften 
der Vertriebenen Stellung nehmen. Polen werde 
wahrscheinlich „gerade eine solch weitere Be­
dingung" hinsichtlich der Landsmannschaften 
stellen, da sonst „die Politik Bonns Verdacht 
und Argwohn erwecken" würde. 

Neues Bernstein-Vorkommen 
Moskau (hvp) — Wie der Direktor des 

sowjetischen Bernstein-Kombinats Palmnicken, 
W. Surkow, in der Zeitschrift „Sowjetskaja 
Litwa" bekanntgab, ist infolge der starken Aus­
beutung des Bernstein-Vorkommens in Palm­
nicken an der Samlandküste damit zu rechnen, 
daß dieses Vorkommen im Jahre 1973 erschöpft 
sein wird. Man hatte aber in der Nähe ein wei­
teres Vorkommen entdeckt, das gleichfalls im 
Tagebau ausgebeutet werden soll. In Palm­
nicken wurden im Jahre 1964 insgesamt 275 Ton­
nen Roh-Bernstein gewonnen. Im neuen Tage­
bau sollen ab 1974 jährlich zwischen 400 und 
500 Tonnen Roh-Bernstein gefördert werden. 
Surkow bezeichnete in dem Artikel der «So-
wjetskaja Litwa" den ostpreußischen Bernstein 
als „Kleinod und Stolz der sowjetischen Ostsee­
küste" (1). 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Einen stärkeren Mieterschutz bei Kündigungen 

erstreben die Wohnungsbauminister der Län­
der. 

Ostermärsche der Atomwaffengegner dürfen 
nicht im Namen der SPD unterstützt werden. 
Das hat des SPD-Präsidium bekräftigt. Die 
Ostermärsche seien kein geeignetes Mittel, 
um dem Ziel der SPD nach einer „allgemeinen 
und kontrollierten Abrüstung" näherzukom­
men. 

Mehr Wohnungen für kinderreiche Familien 
sollen gebaut werden. Das hat die Bundes­
regierung von den Wohnungsbaugesellschaf­
ten gefordert. 

Von den 350 Betrieben der Zigarrenindustrie 
in der Bundesrepublik werden in absehbarer 
Zeit 50 Unternehmen schließen. Diese Ansicht 
vertritt die Gewerkschaft Nahrung — Genuß 
— Gaststätten 

Dr. Egon Schwarz wurde von der Bundesver­
sammlung der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft zum neuen Präsidenten gewählt. Er 
tritt die Nachfolge des tödlich verunglückten 
Wenzel Jaksch an. 

Der Hafen von Wismar wird nach einer Meldung 
der Zonenagentur A D N mit einem Kosten­
aufwand von 50 Millionen Ostmark erwei­
tert. 

Die Eisenbahner-Gewerkschaft kündigt die Ta­
rife zum 1. Juli 1967. 

Neuer Inspekteur der Marine wird wahrschein­
lich Vizeadmiral Jeschonnek als Nachfolget 
von Vizeadmiral Zenker werden. 

Wegen „Gefährdung der Staatssicherheit" wur­
den in Jerusalem der Chefredakteur des israe­
lischen Nachrichtenmagazins „Bull" sowie des­
sen Stellvertreter zu einem Jahr Gefängnis 
verurteilt. 

Nur der endgültige Abzug aller amerikanischen 
Truppen könne den Frieden und die Sicher­
heit Vietnams garantieren, erklärte das Pe­
kinger Parteiorgan „Volkszeitung". 

Die Bevölkerung der Sowjetunion ist in den 
letzten 50 Jahren um 70 Millionen Einwohner 
angewachsen. Heute leben nach einer Statistik 
insgesamt 233,2 Millionen Menschen in der 
Sowjetunion. 

Das „besondere" Verhältnis 
r. — Einige Aufmerksamkeiten verdient der 

offene Brief einer Reihe von amerikanischen 
Politikern an die Londoner „Times", in dem 
u. a. fünf Staatengouverneure, zehn Senatoren 
und 29 Abgeordnete des Washingtoner Reprä­
sentantenhauses für die Beibehaltung bzw. 
Stärkung eines „ b e s o n d e r e n V e r h ä l t ­
n i s s e s " z w i s c h e n U S A u n d G r o ß ­
b r i t a n n i e n plädieren. Man fordert u. a. 
„gegenseitige Zugeständnisse auf dem Gebiet 
des Handels und der Steuern", um das „histo­
rische Verhältnis zwischen den beiden Nationen 
zu wahren und zu stärken". Die „Times" meint, 
man ziele auf weitergespannte wirtschaftliche 
Gruppierungen. Eine „atlantische Freihandels­
zone" könne die europäischen wirtschaftlichen 
Zusammenschlüsse ergänzen. London bemerkt 
dazu, wenn die letzte Chance für die Einbezie­
hung Englands in die E W G vertan werde, dann 
könne der Gedanke engerer britischer Handels­
beziehungen zu Washington „entscheidende Be­
deutung" gewinnen. 

Ostpreußischer Kirchentag 
in Detmold 

Am Sonnabend, 11. März, von 15 bis 18 Uhr, 
im Ev. Gemeindehaus, Katharinenstraße 

Superintendent i . R. Kurt Stern (früher Nei­
denburg), jetzt Brake bei Lemgo, lädt zu diesem 
Kirchentag ein, wie schon im Jahre zuvor, nach­
dem unser heimgegangener Bruder Bruno Mo­
ritz (früher Gumbinnen) damit begonnen hat. 
El ist also zum drittenmal, daß unsere ehemali­
gen Gemeindeglieder zu solchem Kirchentag 
nach Delmold gerufen werden. 

Hier das Programm: 15 Uhr Begrüßung durch 
Superintendent i . R. Kurt Stern. 15.15 Uhr A n ­
dacht: Pfr. Michael Klumbies (früher Memel-
Land), jetzt Lemgo (Lippe). 15.45 Uhr Kirchen­
rat Leitner (früher Krankenhaus der Barmherzig­
keit in Königsberg), jetzt Braunschweig: Gestal­
ten und Ereignisse aus der ostpreußischen Inne­
ren Mission. 16.45 Uhr Pfr. Marienfeld (früher 
Wallenrode, Kreis Treuburg), jetzt Dortmund: 
Zum augenblicklichen Stand des Gespräches 
über die Ostdenkschrift der EKD. 17.45 Uhr 
Schlußwort. 18 Uhr Schluß — und wir schließen 
pünktlich. 

Wir bitten Euch, Brüder und Schwestern un­
serer alten Gemeinden: Seht zu, daß Ihr zu 
diesem Kirchentag kommt. 
Im Namen der Gemeinschaft Ev. Ostpr. e. V . 
Pfarrer W. Marienfeld, Schriftführer 

Kurt Stern, Superintendent i . R. 
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D e r w a h r e W e g 

z u m F r i e d e n 

E I N E R H E B E N D E S D O K U M E N T A T I O N S W E R K 

V o n Reinhold Rehs (MdB) 

Sea den Tagen des unvergessenen Papstes P i u s XII., in dessen Pontifikat das ungeheuer­
liche Geschehen der Massenvertreibung in und nach dem Zweiten Weltkrieg fiel, bis in die 
Gegenwart des heute regierenden Papstes P a u l VI . haben die Vertriebenen und Flüchtlinge 
in aller Welt von der Katholischen Kirche immer wieder überzeugendste Beweise unerschüt­
terlichen Eintretens für die von Gott gegebenen Naturrechte der Menschen und Völker erhalten. 
Noch klingen in unseren Ohren die Worte, die Paul VI . in seiner Friedensenzyklika „Christi 
Matri Rosarii" vom September vorigen Jahres den Staatsmännern der Welt zurief: 

„Jetzt muß Friede werden . . .; denn später ist der Friede vielleicht nur mit ungeheuren 
Verlusten und mit einem grauenhaften Zusammenbruch zu erkaufen, wie man es sich heute nicht 
einmal vorstellen kann. Aber es muß ein Friede zustande kommen, der auf Gerechtigkeit und 
Freiheit beruht, der Rücksicht nimmt auf Menschen- und Völkerrecht; sonst wird er zerrinnen 
und zerbrechen." 

Es ist derselbe Papst, der gegen Ende des II. Vatikanischen Konzils eine Delegation des Bundes 
der Vertriebenen unter Führung ihres verstorbenen Präsidenten Dr. h. c. W e n z e 1 J a k s c h 
empfing und an ihn als Sprecher der deutschen Vertriebenen und Flüchtlinge die Worte rich­
tete: „Wir brauchen Ihnen nicht eigens zu versichern, wie sehr, gleich Unseren Vorgängern, 
Uns persönlich das harte Los a l l ' derer am Herzen liegt, die während und nach dem verflossenen 
Kriege gezwungen waren, Haus und Hof zu verlassen", und der anschließend die Mitglieder der 
Delegation mit der hohen Ermutigung entließ, die uns gerade heute und in der kommenden 
Zeit Anlaß zu Vertrauen in die feste und grundsätzliche Haltung der Katholischen Kirche in den 
uns alle bewegenden Fragen geben darf: „Wir wünschen, daß Ihre Hoffnungen in Erfüllung 
gehen!" 

Inzwischen hat die Welt mit größter Beachtung 
die klare und eindeutige Entscheidung des II. 
Vatikanischen Konziiis zur modernen Praxis der 
Massenaustreibung zur Kenntnis genommen. So 

Verteidigungszone 
auf dem Meeresgrund 

(dtd) — Im Frühjahr wäll die Bundesmarine 
ihr erstes Forschungsschiff auf große Fahrt 
schlicken. Die »Planet", die im September 
1966 auf der Hamburger Norderwerft vom 
Stapel Lief, soll den Meeresgsrund der Nord­
see und der Ostsee, die zur Verteidigung s-
zone der Bundesrepublik gehören, mit mo­
dernen wissenschaftLieben Methoden und 
Gerä ten erkunden, um der deutschen Flotte 
über das „Gelände", in dem sne operiert, 
genaue Kenntnisse zu verschaffen. Aber 
auch die Handelsscruiffahrt wird von den 
Ergebnissen der Untersuchungen profitieren. 

Das Wehrforschungsschtiff, das in Kürze von 
der Bundesmarine in Dienst gestellt wird, unter­
steht der Ozeanografischen Anstalt der Bundes­
wehr in Kie l . Bei einer Wasse rve rd rängung von 
1 950 Tonnen hat es eine Länge von 81 Metern 
und bietet nicht nur der 38köpfügen Stammbe-
satzung Platz, sondern aiuch Ramm für Wissen­
schaftler und Techniker, die an den Kreuzfahrten 
teilnehmen werden. Geräte zur Messung des 
Seegangs und zur Schallforschung unter Wasser 
sind im Rumpf fest eingebaut, während Magneto­
meter, Seegravimeter, seismische Apparate, Lote 
und Sensoren aller Art zur mobilen Ausstattung 
gehören. 

H u b s c h r a u b e r u n d B a l l o n s 
Uberhaupt erlaubt die Konstruktion der „Pla­

net" einen flexiblen Einsatz des Schliffes für 
verschiedene Forschungsaufgaben. So wird das 
ganze Vorschiff von einem sorgsam hergerichte­
ten Laderaum eingenommen, der audi seitliches 
Laden und Löschen von Material gestattet. Mi t ­
hin kann die Ausrüs tung — je nach dem Auftrag 
— wechseln. Auf dem Achterschiff befindet sich 
ein Hangar zur Aufnahme eines Hubschraubers 
oder von Ballons. Dadurch werden auch meteoro­
logische Untersuchungen möglich. Um dem Schiff 
Manövrierfähigkeit bei geringen Fahrtiefen zu 
geben, haben es die Marineingenieure mit 
speziellen Ruderanlagen versehen. Sein diesel­
elektrischer Antrieb entspricht dem jüngsten 
Stand der technischen Entwicklung. 

E i n b e r ü h m t e r V o r g ä n g e r 
Der Name „Planet" erinnert an das Vermes­

sungsschiff, das die Kaiserliche Marone in der 
Zeit von 1905 bis 1914 vornehmlich in der Sudsee 
einsetzte. Der „kleine Kahn" von nur 650 Tonnen 
und 49 Meter Länge konnte sich in der Erfor­
schung der Meere Ruhm erwerben. Mi t seiner 
Hilfe wurde die „Planet-Tiefe" entdeckt die mit 
9 780 Metern - östlich von Mindanao/Philip­
pinen gelegen - zu den tiefsten Stellen des 
Pazifik gehört . Das neue Schiff der Bundesmarine 
knüpft also an eine Tradition an^die in emeZe, 
zurückreicht, in der die deutsche W.ssenscha 
noch Weltgeltung hatte. Sein Tat.gke.tsfekl wird 
allerdings wesentlich kleiner sein als das seines 
berühmten Vorgängers . 

Welche Bedeutung der Meeresforschung heute 
für die Verteidigung zukommt. 
amerikanischen Beispiel erkennen: Die Vereinig 
ten Staaten wenden heute 
300 Mil l ionen Dollar - also l ' 2 J ^ * ™ ? J £ * 
- auf. Doch hat das Pentagon bereits verlangt. if eine Mil l iarde Dollar 

„ Mill iarden D M — ge-
Q H*»r I eiter des ozeanografi-steigert werden. Wae 

daß diese Investitionen au 
las sind vier I 
rlen Wae der L_ . 
Hpt IIS-Navy, Konteradmiral Odale sehen Büros der Ub-iNavy, xx:».r,in« 

je Jahr - das sind vier Mill iarden D M - ge-
rden. Wae * 

wie der Papst es in der oben erwähnten Audienz 
vom 18. November 1965 den Mitgliedern der 
deutschen Delegation, unter betonter Bezugnah­
me auf die von der Jahrestagung der Inter­
nationalen Völkerrechtswissenschaftter in Bad 
Godesberg vom 4./5. November 1965 in Form 
einer Entschließung an ihn gerichtete Bitte an­
gekündigt hatte, befaßte sich das Konzil mit dem 
Vertreibungsproblem „in seiner Pastoralkonsti­
tution ,Die Kirche in der Welt von heute' aus­
drücklich unter dem Thema .Achtung der mensch­
lichen Person' " (so Paul V I . in seiner Ansprache 
an die deutsche Delegation). 

Ziffer 27 der anschließend am 7. Dezember 1965 
vom Konzil verabschiedeten Pastoralkonstitution 
„Die Kirche in der Welt von heute" („Schema 
13") enthält die definitive Verurteilung jeglicher 
Form von Zwangsdeportationen mit der Begrün­
dung: 

„Alle diese und ähnliche Dinge sind an 
sich eine Schande; sie sind eine Zersetzung 
der menschlichen Kultur, doch entwürdigen 
sie mehr jene, die sich so benehmen, als jene, 
die das Unrecht erleiden; zugleich sind sie ein 
schwerer Angriff auf die Ehre des Schöpfers." 

Nunmehr haben wir die große und dankbare 
Freude, auf ein zur Jahreswende 1966/67 er­
schienenes katholisches Dokumentationswerk*) 
hinweisen zu können. Mi t diesem Werk wird zu 
der kontroversen Diskussion, die weite Kreise 
unseres Volkes seit Jahren in der Frage der 
historisch-politischen Bewältigung des Faktums 
der Massenvertreibung sowie hinsichtlich des 
künftigen Verhältnisses des deutschen Volkes 
zu seinen östlichen Nachbarn in Spannung hält 
und erregt, ein bedeutsamer und gewichtiger 
Beitrag geleistet. 

Nach dem bewegenden Briefwechsel zwischen 
dem polnischen und dem deutschen Episkopat 
wurde in der deutschen Öffentlichkeit ein solcher 
klärender und weiterführender Beitrag gerade 
auch von deutscher katholischer Seite angele­
gentlich erwartet. Nachdem der begonnene Dia­
log durch die gegenstrebigen Aktionen des 
Warschauer Regimes vorerst blockiert wurde, ist 
es zu begrüßen, daß sich das jetzt vorliegende 
Dokumentationswerk gründlich und umfassend 
der Klärung jener Fragen zuwendet, deren ge­
sicherte Beantwortung die Voraussetzung für 

Die Angst treibt sie vorwärts . . . 
. . . durch Kälte und Schnee, nur mit dem Allernotwendigsten auf dem Schlitten, denn die Rote 
Armee ist dicht hinter ihnen. Ein Bild aus den unheilvollen Tagen des Jahres 1945, aufgenom­
men in Ostpreußen. (Aus: „Die Flucht und Vertreibung", Verlag Podzun, Bad Nauheim.) 

eine erfolgreiche Weiterführung des begonnenen 
Gespräches ist. 

Die mit dem „ I m p r i m a t u r " des Kölner 
Erzbischofs, Josef Kardinal F r i n g s , versehene 
Dokumentation läßt die Kirche sprechen, indem 
sie die vorliegenden verbindlichen moraltheolo­
gischen Aussagen der höchsten Autoritäten der 
katholischen Kirche zu dieser Frage — Päpste 
und Konzil — in systematischer Form unter­
breitet und ihren Einklang mit den von der Wis­
senschaft seit dem Kriege, besonders auf dem 
Gebiete des Rechts, insonderheit des Völker­
rechts und der historischen Forschung erbrachten 
Ergebnissen, herausstellt. Das in solcher Einheit­
lichkeit und Eindeutigkeit lehrhafter Aussage 
erstmals geschlossen dargebotene Material muß 
jeden zutiefst beeindrucken. 

Es drängt uns daher, den hohen Autoritäten 
der KathoMschen Kirche, aber auch den Bearbei­
tern des vorliegenden Dokumentationswerkes, 
die sich der ehrenwerten und bedeutungsvollen 
Aufgabe der wissenschaftlichen Systematisierung 
der kirchlichen Aussage zu dieser Frage unter­
zogen haben, unseren ganzen Respekt und Dank 
auszusprechen. 

Indem auf diese Weise die komplexe Fülle der 
moralischen, rechtlichen, historischen und politi­
schen Problematik der Vertreibung dem univer­
salen Aspekt katholisch-weltweiter Betrach­
tungsweise unterstellt wird, wird jedem Versuch 
einer indifferenten und relativierenden Entwer­
tung des Themas begegne. Nach katholischer 
Lehre ist bei jeder Ordnung und Gestaltung des 
Zusammenlebens der Menschen, Völker und 
Staaten der überpositive, transzendentale Cha­
rakter des Naturrechts zu wahren. 

Dieser Forderung trägt die Dokumentation be­
sonders in der Darstellung der völkerrechtlichen 
Aspekte der Vertreibung Rechnung. Vor solchem 
dogmatisch geklärten und gesicherten Hinter­
grund findet das Menschenrecht auf die Heimat 
einen unabweisbaren wissenschaftlichen Stand 
und Rang. 

(Fortsetzung auf Seite 4) 

Die Bundeswehr unter Schröder 
V o n Wolfgang Adler , Bonn 

ansonsten nicht möglich sein, die Chancen aus 
zuschöpfen, die ihr 

IUI — . , 
der rapide technologische 

Fortschritt biete. Im Vergleich zu denen d « ame­rikanischen Weltmacht b l e ibenJ i e f ^ ^ e i 
aufgaben der deutschen Flotte natürlich besenei 
den. 

Minister G e r h a r d S c h r ö d e r hat der 
B u n d e s w e h r ein Stopsignal gegeben: Die 
Armee, für die jetzt rund 462 000 Soldaten sowie 
165 000 Beamte, Angestellte und Arbeiter Dienst 
tun, soll im Jahre 1967 nicht weiter wachsen. 
Damit ist praktisch bereits der Plan aufgegeben, 
die Streitkräfte bis zum Ende dieses Dezenniums 
auf eine Mannschaftsstärke von 508 000 zu brin­
gen. Denn das Militärbudget, das beträchtliche 
Einschränkungen erfahren hat, wird sich auch 
1968 und 1969 nicht in dem Maße erhöhen lassen, 
das nötig wäre, damit eine wesentliche Ver­
mehrung der Truppe erfolgen könnte. 

Damit jedoch wird Schröder sich kaum be­
gnügen dürfen, sondern überlegen müssen, auf 
welche Weise eine „Rationalisierung" der Bun­
deswehr einzuleiten ist. Vermutlich erlaubt die 
Umgliederung der Armee, die man im Führungs­
stab seit geraumer Zeit vorbereitet, eine Ein­
sparung von Menschen. Mit der quantitativen 
Verminderung der Truppe müßte freilich ihre 
q u a l i t a t i v e Verbesserung verbunden sein, 
was konkret besagen soll, daß die Streitkräfte 
disponible Finanzmittel für Modernisierungsin-
vestitionen brauchen. Sie sind also gehalten, 
ihre Betriebskosten, die ihren Haushalt unge­
bührlich beanspruchen, kräftig zu senken und 
auf diese Art die Gelder, die für neue Waffen 
und Geräte erforderlich sind, selbst herauszu-
wirtschaften. 

Im regulären Etat für 1967, der sich auf rund 

18,2 Milliarden Mark beläuft, werden für den 
U n t e r h a l t der Bundeswehr a l l e i n 12,4 
M i l l i a r d e n M a r k eingesetzt. Das ist zum 
Teil durch den Personalaufwand bedingt und 
rührt zum Teil von den Aufwendungen für die 
Wartung des Materials her. Die Bauten ver­
schlingen weitere 2 Milliarden Mark, so daß für 
Beschaffungen lediglich 3,8 Milliarden Mark 
übrigbleiben. Damit kann die Armee ihre bis­
herigen Programme im Rahmen des Fünf-Jahres-
Planes, der den Kommando-Behörden der N A T O 
— freilich noch nicht verbindlich — mitgeteilt 
worden war, noch nicht einmal annähernd er­
füllen. Wenn ihre Mannschaftsstärke bloß ein­
gefroren wird, ergibt sich daher schon in diesem 
Jahre die Gefahr, daß die Streitkräfte in ihrer 
Ausrüstung zu veralten beginnen. 

In fernerer Zukunft dürften sie ohnehin weit 
hinter dem Stand der Technik herhinken. Das 
zeigt sich in der relativen Geringfügigkeit ihres 
Aufwandes für F o r s c h u n g e n und E n t ­
w i c k l u n g e n , für die 1967 lediglich 3,65 
Prozent des Wehrbudgets zur Verfügung stehen. 
Die Vereinigten Staaten hingegen stellen 14,5 
Prozent dafür bereit, während Großbritannien 15 
Atomprojekte — bereitstellt. Bedacht sein muß 
ferner, daß der Militäraufwand der anderen Län­
der erheblich größere Anteile des jeweiligen 
Sozialproduktes an sich zieht als der Verteidi­
gungshaushalt der Bundesrepublik. Im Verhält­
nis zum Volkseinkommen stehen wir mit unseren 

Kein „Ozean" an Waren und Gütern 
NP Bonn. Der deutsche Osthandel hat 1966 

zum erstenmal ein gesamtes Volumen von sechs 
Milliarden D M erreicht. Das ist doppelt soviel 
wie der Handelsaustausch der Bundesrepublik 
mit den Ländern des sozialistischen Blocks im 
Jahre 1963 und dreimal soviel wie 1957, kurz 
nach der Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
zwischen Bonn und Moskau. Trotz der darin zum 
Ausdruck kommenden Steigerung stellt der Ost­
handel aber auch weiterhin n u r e i n e n A n ­
t e i l v o n 4 °/o am gesamten westdeutschen 
Außenhandel. Die jüngste Steigerung ist vor 
allem darauf zurückzuführen, daß sich die Bun­
desrepublik den Konditionen anderer westeuro­
päischer Länder im Osthandelsgeschäft anpaßte: 
Die Kreditfristen wurden verlängert, die Warn-
Listen erweitert, die Importe erleichtert. 

Noch C h r u s c h t s c h e w hatte 1957 von 
einem . O z e a n " a n W a r e n u n d G ü t e r n 
gesprochen, den die Bundesrepublik und die ost­
europäischen Länder miteinander austauschen 
könnten. Und Adenauer stand zwischen 1955 und 
1957, beim Austausch von Botschaftern mit der 
Sowjetunion, so sehr unter dem Eindruck des 
früher einmal florierenden deutschen Ostge­
schäfts, daß er dringende Appelle an die deut­
sche Wirtschaft richtete, die politische Rücksicht­
nahme auf die westlichen Alliierten nicht außer 
acht zu lassen. Hoffnungen und Warnungen die­
ser Ar t haben sich nicht als richtig erwiesen: 
Nicht weil es am beiderseitigen guten Willen 
gefehlt hätte, sondern weil die Handelsströme 
seit der Bildung der Blöcke in Ost und West 
umgeleitet worden sind. Wichtigster Handels­
partner der Sowjetunion ist heute die deutsche 
Sowjetzone vor der Tschechoslowakei. Insgesamt 
befriedigen die Länder des Comecon, des öst­
lichen Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe, 
ihren Import- und Exportbedarf zu mehr als 70 % 
im eigenen Block. 

Mi t Rumänien, der CSSR, Ungarn, Bulgarien, 
Albanien und Peking-China blieb der deutsche 
Handel auch weiterhin positiv. Mi t der Sowjet­
union und Polen ist er hingegen passiv: Hier 
überwiegen die deutschen Einfuhren die Aus­
fuhren dorthin. Der frühere Sowjetbotschafter 
Smirnow nahm diese Tatsache zum Anlaß hef­
tiger Angriffe auf Bundesrsegierung und west­
deutsche Wirtschaft, denen er vorwarf, sie täten 
nicht genug für den Handel mit der UdSSR. Die­
ser Vorwurf läßt sich nicht aufrechterhalten. Im­
merhin holten die Konkurrenten der westdeut­
schen Wirtschaft auf östlichen Märkten inzwi­
schen auf: Der Abstand zwischen ihnen und der 
Bundesrepublik verringerte sich. Das gilt beson­
dere für Frankreich und Italien. 

Investitionen für die siebziger Jahre folglich 
noch ärger hinter unseren Partnern zurück. 

Um hier den Anschluß nicht ganz zu verlieren, 
wird die Bonner Hardthöhe erwägen müssen, die 
Quote der Forschungs- und Entwicklungsausga­
ben allmählich auf 10 Prozent des Wehretats zu 
steigern. Wollte sie das schon im diesjährigen 
Budget tun, so müßte sie den Aufwand, der sich 
im Entwurf auf knapp 700 Millionen Mark be­
ziffert, auf 1,8 Milliarden erhöhen. Das ist natür­
lich nicht möglich, weil es sogleich eine Ver­
minderung der Bundeswehr um eine ziemliche 
Menge Soldaten erforderte. Und das läßt sich 
kaum einfach von heute auf morgen beschließen 
und durchführen. Für jede Straffung des Appa­
rates, die wirklich Sinn haben soll, müssen et­
wa zwei Jahre angesetzt werden, da sonst die 
K a m p f k r a f t der Truppe Schäden erlitte. 

Notwendig ist, daß die Pläne für die Umwand­
lung der Struktur unserer Streitkräfte beschleu­
nigt ausgearbeitet und nicht auf die lange Bank 
geschoben werden. Es kommt darauf an, bis zum 
Frühsommer dieses Jahres Klarheit zu schaffen, 
dem Parlament und der Öffentlichkeit also dar­
zulegen, wie das militärische Instrument unserer 
SicherheitspoLitik im nächsten Dezennium aus­
schauen soll. 
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R e i n h o l d R e h s : 

S o l l u n d H a b e n ü b e r p r ü f e n 
1 9 . N o v e l l e e i n s t i m m i g v o m B u n d e s t a g v e r a b s c h i e d e t 

Das Bundestagsplenum verabschiedete am 23. Februar einstimmig die 19. Novelle zum La­
stenausgleichsgesetz. Die Fraktionen verzichteten auf Zusatzanträge sowie eine ausführliche 
Debatte; sie gaben lediglich E r k l ä r u n g a b . 

Der Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Reinhold Rehs (MdB), sprach für die SPD. 
Er führte unter anderem aus: 

Die nun zur Verabschiedung anstehende 
19. Novelle zum Lastenausgleichsgesetz ist für 
die Betroffenen keine neue und keine Enthu­
siasmus auslösende Gesetzesleistung. Was mit 
ihr vorgelegt wird, ist nur die Hellung eines 
gesetzgeberischen Unfalls und die Wiedergut­
machung eines wesentlichen Teiles dessen, was 
der Bundestag bei der 18. Novelle schon einmal 
beschlossen hatte, was dann aber an der Hürde 
der notwendigen Zustimmung des Bundesrates 
scheiterte. 

Es wäre den Betroffenen viel Enttäuschung 
sowie den beteiligten Ausschüssen, der Legis­
lative insgesamt und auch der Exekutive viel 
Sorge und Arbeit erspart worden, wenn man 
seinerzeit die Einsichten gezeigt und die Vor­
aussetzungen geschaffen hätte, die nunmehr in 
der 19. Novelle zum Tragen kommen. Ich wil l 
in diesem Augenblick auf die zur unglücklichen 
Vorgeschichte dieser Novelle gehörenden Um­
stände nicht mehr eingehen; das habe ich an­
läßlich der ersten Lesung am 23. November 
vorigen Jahres getan. 

Degression wurde gemildert 

Immerhin ist es zu begrüßen, daß der seiner­
zeit unter den Tisch gefallene Teil der 18. No­
velle, der die Verbesserung der Hauptentschä­
digung betraf, mit der jetzigen Novelle wieder­
hergestellt wird . . . Die bisher in den mittleren 
und oberen Schadensbereichen noch verhältnis­
mäßig starke Degression wird durch die jetzi­
gen Anhebungen gemildert. Dadurch wird im 
ganzen gesehen ein gerechterer Ausgleich inner­
halb der einzelnen Schadensgruppen erreicht. 
Wenn diese Verbesserungen im Einzelfall auch 
nicht immer überragend zu Buche schlagen, so 
ist das Ergebnis doch nicht unrespektabel, und 
das sollte man nicht schmälern. 

Aber abgesehen davon ist natürlich mit Be­
dauern festzustellen, daß es nicht möglich ge­
wesen ist, alle mit der 19. Novelle von manchen 
Seiten verbundenen Erwartungen und Wünsche 
zu erfüllen. Hinsichtlich des Zeitpunktes, von 
dem an die jetzt beschlossene Leistung erfolgen 
soll, hat der Berichterstatter darauf hingewie­
sen, daß durch die vorgesehene Erfüllung mit 
der Begründung von Spareinlagen und durch 
die Ausgabe von Schuldverschreibungen schon 
eine wesentliche Erleichterung geschaffen wird. 

Dankenswert ist auch, daß die zuständigen 
Ausschüsse den Vorschlag gemacht haben, daß 
die Bundesregierung den Termin für die Bar­
erfüllung bei günstiger Gestaltung der Lage 
des Ausgleichsfonds durch Rechtsverordnung 
vormerken möge. Ich hoffe sehr, daß von dieser 
Empfehlung Gebrauch gemacht werden kann 
und wird. 

Unzureichende Altersversorgung 

Schmerzlich ist natürlich besonders, daß 
manche Hoffnungen auf Beseitigung der Unzu­
länglichkeiten von Härten bei der Altersversor­
gung der Heimatvertriebenen und Flüchtlinge, 
vorwiegend der ehemals Selbständigen, die in 
großer Zahl während der Beratung an uns her­
angetragen worden sind, bei der Novelle nicht 
berücksichtigt werden konnten. 

Auch sonst ist das Problem verschiedener 
Stichtage noch offengeblieben. Aber die Dis­
kussion mit den Vertretern der verschiedenen 

Die angeführten Dokumente erweisen, daß 
dieses Recht auch nach dem geltenden p o s i ­
t i v e n V ö l k e r r e c h t heute als allgemeiner 
Völkerrechtsgrundsatz und im partikulären Völ­
kerrecht sogar als Völkerrechtssatz anzusehen 
ist. Eine naturrechtliche Betrachtung der Ver­
treibung und ihrer Folgen vermag sich auch der 
heiklen Frage der Wiedergutmachung nicht zu 
entziehen. Gerade hier erfordert die strenge 
Diktion katholischen Denkens klare Unterschei­
dungen; denn jeder Anspruch eines Volkes muß 
mit rechtlichen Mitteln erworben sein: 

„Wenn es zu Verhandlungen kommt, müs­
sen die Juristen den Politikern gesagt haben, 
was rechtens ist, und ihnen Rechtsgrundlagen 
gebieten; ja, diese müssen um so solider, 
stärker und besonnener sein, je schwerer mit 
dem Partner zu verhandeln ist. Ein Diktat-
iriede wäre kein Friede." 

Indem „Schema 13" in Ziffer 92 als Bedingun­
gen für einen „aufrichtigen Dialog" unter den 
Beteiligten „gegenseitige Hochachtung, Ehrfurcht 
und Eintracht bei Anerkennung aller rechtmäßi­
gen Verschiedenheiten ohne Gewalt und Hinter­
gedanken, Zusammenarbeit zum Aufbau einer 
wahrhaft friedlichen Welt" fordert, darf der kom­
mende Dialog durch keine Postulate oder Reser­
vate belastet werden, die diesen Grundsätzen 
widersprechen. Daher dienten die Bearbeiter der 
Dokumentation einer positiven Klärung, wenn 
sie, den Worten des Konzils entsprechend, zur 
historischen und thematischen Richtigstellung 
gewisser durch die polnischen Dokumente auf­
geworfenen „Existenz"-, „Kompensations"- und 
„Lebensriaum-Theorien" durch Anführung wich-

Geschädigtengruppen hatte doch im federfüh­
renden Ausschuß eine Annäherung hinsichtlich 
der für die gesamte Novelle zur Verfügung ste­
henden Summe, des Gesamtvolumens, und des 
nach der Anhebung der Hauptentschädigung 
noch verbleibenden restlichen Spielraums er­
geben. Die Ausschüsse und Ausschußmitglieder 
haben sich bei allem Bedauern über die dadurch 
gegebene sehr enge Bewegungsmöglichkeit 
eben nicht der Tatsache verschließen können, 
daß — wie es im Schriftlichen Bericht vermerkt 
ist — ein Betrag von 200 Millionen D M für die 
nach dem bevorstehenden Reparationsschäden­
gesetz anstehenden Leistungen angesetzt blei­
ben muß. 

Nüchterne Einschätzung der Lage 

Der leider viel zu früh abberufene Kollege 
Wenzel Jaksch hat seinerzeit im Zusammenhang 
mit dem Schicksal der 18. Novelle das Bild von 
dem zu hoch beladenen Wagen gebraucht, der 
infolgedessen umgekippt war. Die Ausschußmit­
glieder in beiden Ausschüssen haben nach wirk­
lich gründlicher Prüfung die Verantwortung für 
das Risiko einer solchen Wiederholung im In-

tigen historischen und tatsächlichen Materials 
beitrugen. 

* 

Die prinzipielle Haltung der Katholischen Kir­
che zu den moralischen und rechtlichen Grund­
fragen der Vertreibung reicht in ihrer Bedeutung 
weit über den konkreten Anlaß und Tatbestand 
hinaus, an dem ihre Lehre entwickelt wurde. Wir 
sehen hier eine Philosophie des Rechtes und der 
Politik vor uns ausgebreitet, die, wenn sie der 
Welt mit genügender Eindringlichkeit ins Be­
wußtsein tritt, das Tor für eine neue, wahre und 
tragfähige Friedensordnung öffnen kann. So dür­
fen wir die Hoffnung hegen, daß auch der wei­
tere Dialog, der durch den Briefwechsel der 
beiden Episkopate angebahnt wurde, unter dem 
tiefen Eindruck der päpstlichen und konziliaren 
Aussagen stehen möge; zumal der Dialog in 
weiten Bereichen zwischen Angehörigen der uni­
versalen Katholischen Weltkirche geführt wer­
den wird. 

Eine solche positive Grunderwartung drückt 
auch die Entschließung des B a m b e r g e r K a ­
t h o l i k e n t a g e s vom vergangenen Jahre 
aus, wenn es in ihr u. a. heißt: 

„Die deutschen Katholiken bekennen aus­
drücklich, daß eine neue Friedensordnung nie 
durch Gewalt, sondern nur durch Verhand­
lungen geschaffen werden kann, und daß 
solche Verhandlungen vom Respekt vor der 
Würde und dem Recht aller Völker und ihrer 
Menschen getragen sein müssen, damit der 
Friede in allen Völkern und Herzen bejaht 
und bewahrt werden kann." 

teresse der 1,4 Millionen Menschen, denen die 
jetzige Novelle zugute kommt, nicht für tragbar 
gehalten. 

Das hat nichts mit ängstlicher Enthaltsamkeit 
oder falscher Rücksichtnahme der Bundesregie­
rung gegenüber zu tun. Für jeden, der die der­
zeitige Lage kennt und die tatsächlichen Mög­
lichkeiten nüchtern einschätzt, blieb dies nur 
eine Frage zwar schmerzlicher, aber notwendi­
ger Einsicht. . . 

Ungerechtigkeiten beseitigen 

Ich habe aber bereits in der ersten Lesung 
der Novelle darauf hingewiesen, daß mit die­
sem Änderungsgesetz die Probleme des Lasten­
ausgleichs nicht erschöpft werden. Es ist not­
wendig — ich möchte das wiederholen —, in 
der kommenden Zeit nicht nur erneut Soll und 
Haben hinsichtlich der finanziellen Zahlen zu 
prüfen, sondern auch Soll und Haben im Sinne 
der Präambel des Lastenausgleichsgesetzes, das 
heißt hinsichtlich der noch bestehenden, nicht 
beseitigten Ungerechtigkeiten und Unzulänglich­
keiten festzustellen. Ich habe in diesem Zu­
sammenhang von einer Schlußkonzeption — 
nicht von Schlußgesetz — gesprochen. Nach dem 
bisherigen Stand der Beweisbarkeit hinsicht­
lich der finanziellen Reserven und in Anbetracht 
der derzeitigen allgemeinen finanziellen Situa­
tion in Bund und Ländern wird nur auf dem 
Wege über eine solche Schlußkonzeption in die­
sem Fragenbereich weiterzukommen sein. 

In die gleiche Richtung weisen die Worte des 
Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz und 
Münchener Erzbischofs Kardinal D o e p f n e r , 
der vor Jahren zu den Vertriebenen sprach; „Ge­
rade ihr müßt darum die überzeugendsten Kün­
der einer Europäischen Gemeinschaft sein. Dabei 
soll Euer Blick immer wieder in sorgender Liebe 
nach dem Osten gehen . . . Die Kraft Eurer Liebe 
soll so groß sein, daß Ihr andere entzündet und 
mithelft, die Macht der Finsternis zu überwin­
den." 

Wenn je zuvor, dann hat der Ablauf der Welt­
ereignisse in den vergangenen Jahren die tiefe 
Weisheit und die aktuelle Bedeutung der Mah­
nung Papst P i u s XII. offenbart, die er im Jahre 
1956 anläßlich des Vatikanbesuches des dama­
ligen Bundeskanzlers Dr. A d e n a u e r an das 
Deutsche Volk richtete: 

„Wir empfehlen dem deutschen Volk diesen 
Fragen und Verhältnissen gegenüber den 
Ausgleich von Zähigkeit, Weitblick und Ge­
duld . . . Ungeduld ist keine gesunde At­
mosphäre zur Meisterung politischer Auf­
gaben, zumal wenn sie internationalen Cha­
rakter tragen. Gerade Deutschlands Geschichte 
nach dem Ersten Weltkriege belegt, welches 
Unglück diejenigen im politischen Raum be­
deuten, die nicht warten können. Wir Un­
sererseits wünschen, es möchten die östlich 
der Bundesrepublik offenen Fragen Schritt 
für Schnitt behandelt werden, mit dem Ziel 
einer Geisamtlösung, die alle beteiligten 
Staaten und Familien billigerweise als trag­
bar empfinden und so die Grundlage dir 
einen echten Frieden bildet." 

Was hier von unserem Volk und nicht zuletzt 
von den Opfern der Vertreibung als „Ausgleich 

Ich möchte daher allen Berufenen, vorab dem 
Herrn Bundesvertriebenenminister, erneut ans 
Herz legen, nun auf diese gewiß sehr schwie­
rige, aber unerläßliche Aufgabe alle Anstren­
gungen zu verwenden. 

CDU-Sprecher: Stichtagsprobleme regeln 

Der Abgeordnete Leukert sprach für die CDU. 
Er wies unter anderem darauf hin, daß man 
von den vorhandenen Reserven 200 Millionen 
D M zurückbehalten habe, um damit bestimmte, 
noch offen gebliebene Stichtagsprobleme dem­
nächst durch weitere Änderungsgesetzgebung 
neu regeln zu können. Von den Geschädigten­
verbänden wird hierzu darauf hingewiesen, daß 
in der vorigen Legislaturperiode die Absicht 
bestand, die Kosten* für diese Stichtagsneurege­
lung im Rahmen des Reparationsschädengeset­
zes auf den Bundeshaushalt zu übernehmen. Es 
war also keineswegs zwingend, jetzt das Ange­
bot zu machen, die 200 Millionen D M vom Fonds 
zu bezahlen. 

Opposition: Bald Freigabe der 
Auf stockungsbeträge 

Für die Opposition sprach der FDP-Abgeord­
nete Schmidt (Kempten). Er bedauerte, daß vie­
les Versprochene nicht in die 19. Novelle aut­
genommen wurde, obwohl sich herausgestellt 
habe, daß die Kosten der Regierungsvorlage 
tatsächlich wesentlich geringer sind als gelegent­
lich des 1. Durchgangs im Bundesrat angenom­
men wurde. Er ersuchte die Bundesregierung 
mit der Verordnung über die Freigabe de. Auf­
stockungsbeträge nicht bis zur nächsten Bundes­
tagswahl zu warten. Schmidt schloß mit der 
Bemerkung, daß nach der Erwartung der FDP 
hoffentlich manches, was für die 19. Novelle 
versprochen war, in der bald zu erwartenden 
20. Novelle verwirklicht werde. 

Die 19. Novelle wird am 17. März dem Bun­
desrat im zweiten Durchgang zur Zustimmung 
vorliegen. Allgemein wird damit gerechnet, daß 
er die Zustimmung erteilt, nachdem der Bun­
destag die Regierungsvorlage fast unverändert 
gelassen hat und der Bundesrat beim ersten 
Durchgang der Regierungsvorlage zugestimmt 
hatte. 

Ober 27000 Vertriebene 
in Durchgangslagern 

In westdeutschen Durchgangslagern wohnen 
zur Zeit 39 000 Menschen. Darunter sind 27 000 
Vertriebene (in der Regel Aussiedler) und 7020 
Flüchtlinge aus der Zone. Allein 433 von ins­
gesamt 552 dieser Lager liegen in Nordrhein-
Westfalen. 

Eine enttäuschende Bilanz. Der Grund: wäh­
rend des vergangenen Jahres hat sich die Zahl 
der in den Durchgangslagern Untergebrachten 
kaum verändert. Die Beschaffung von Wohn­
raum für diese Familien ist so schleppend, daß 
der Rückgang der Lagerbelegung im Verhält­
nis zu den Zugängen nur ein Prozent beträgt. 
D"r verhältnismäßig hohe Zugang an Aussied­
lern im letzten Jahr (28000) und von Flücht­
lingen und Rentnern aus der Zone (24000) ist 
keine Entschuldigung dafür, die Aussiedler und 
Flüchtlinge monatelang in diesen Lagern zu be­
lassen. 

Vertriebenenmtnist^r v. Hassel versprach auf 
einer Pressekonlerenz kurz nach seiner Amts­
übernahme Änderung: er werde sich in beson­
derem Maße der Menschen in d^n Durchgangs­
lagern annehmen. Wir sind davon überzeugt: 
Der Minister wird sein Wort halten. Und sicher­
lich noch in diesem Jahr. pik 

von Zähigkeit, Weitblick und Geduld" erhofft 
und erwartet wird, ist keine Formel der Ver­
tröstung oder indirekten Nahelegung eines Ver­
zichts. Ganz im Gegenteil: Um des wahren und 
berechtigten Zieles willen, das die Opfer der 
Vertreibung vor Gott, ihrem Gewissen und der 
Welt mit „Zähigkeit" zu erstreben und zu ver­
teidigen gehalten sind, können und dürfen, sol­
len und werden sie sich im Vertrauen auf das 
moralische Gewicht der Katholischen Kirche und 
auf die Kraft der humanitären Rechtsidee im 
Bewußtsein der Menschheit von dem hier gelor­
derten „Weitblick" und der dadurch sinnvoll ge­
rechtfertigten „Geduld" leiten lassen. 

Die für alle Völker und Staaten gültige Richt­
schnur für die Aufrichtung einer d a u e r h a f ­
t e n F r i e d e n s o r d n u n g hat Papst Paul VI. 
in seiner Rede vor der UNO am 4. Oktober 1965 
mit den beschwörenden Worten zum Ausdruck 
gebracht: 

„Der Friede . . . wird nicht nur durch Politik 
und durch Gleichgewicht der Kräfte und In­
teressen aufgebaut. Der Friede wird mit Geist, 
mit Ideen, mit F r i e d e n s w e r t e n errich­
tet . . . Niemals wie heute war der Appell dii 
das m o r a l i s c h e G e w i s s e n der Men­
schen so nötig." 

•) Die Katholische Kirche und die Völkerver­
treibung: Massenaustreibung und Gebietsannek-
tion im Lichte der päpstlichen Erklärungen und 
des Konzils — Das Natur- und Völkerrecht zur 
Praxis der Massenaustreibung — Der polnisch­
deutsche Dialog — Ein katholischer Beitrag zum 
Dialog über das Verhältnis des deutschen Volkes 
zu seinen östlichen Nachbarn". Herausgegeben 
von Oskar G o l o m b e k , mit Karten, Statisti­
ken und ausführlichem Sachregister. Wienand-
Verlag, Köln, 1966/67. 294 S. 14,80 D M . 

T e u e r u n g n i c h t a u s g e g l i c h e n 

Die jetzt vom Bundestag beschlossene Erhö­
hung der Hauptentschädigung — die dritte seit 
1952 — gleicht in ihrem Ausmaß im Schnitt 
nicht einmal die seit der letzten Erhöhung (1961) 

eingetretene Teuerung aus. Die Erhöhungsbe­
träge, die übrigens für die Bemessung der Ent­
schädigungsrenten bereits ab 1. Januar 1967 
Berücksichtigung finden, sind folgende: 

Schadensgruppe 

1—4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 

30 

Schadensbetrag 
(RM) 

bis 7 200 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 
bis 

8 500 
10 000 
12 000 
14 000 
16 000 
18 000 
20 000 
23 000 
26 000 
29 000 
32 000 
36 000 
40 000 
44 000 
48 000 
53 000 
58 000 
63 000 
68 000 
74 000 
80 000 
86 000 
93 000 

100 000 
110 000 

bis 2 000 000 

neuer 
Grundbetrag 

(DM) 

7 100 
8 050 
9 100 

10 250 
11 250 
12 150 
13 050 
13 800 
14 650 
15 400 
16 150 
16 950 
17 650 
18 250 
18 850 
19 400 
20 000 
20 600 
21 200 
21 850 
22 550 
23 250 
24 000 
24 800 
25 750 

unverändert 

darin Erhöhung 
(DM) 

300 
450 
550 
700 
900 

1100 
1300 
1350 
1400 
1400 
1500 
1650 
1600 
1600 
1700 
1800 
1900 
2000 
2100 
2200 
2300 
2400 
2500 
2600 
2700 

31 über 2 000 000 

Zu diesen Sätzen kommen (wie bisher) 

25 750 und 10 v. H. des 110 000 RM 
übersteigenden Schadensbetrags 
214 750 und 6,5 v. H. des 2 000 000 R M 
übersteigenden Schadensbetrags 

10 vom Hundert Heimatvertriebenenzuschlag 

Der wahre Weg zum Frieden 
S c h l u ß v o n S e i t e 3 
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23 AUSLANDS-GEMEINSCHAFTSSCHAUEN 
IN BERLIN 

Die 35. Berliner G r ü n e Woche wurde von 421 000 Personen besucht 

Die Internationale Grüne Woche Berlin 1967 
kann als ein runder Erfolg bezeichnet werden. 
Die Schatten der allgemeinen Wirtschaftsab-
schwächung, die sich auch zwischen den künst­
lichen Seen, den Ausstellungsdörfchen und Blu­
menrabatten der Grünen Woche bemerkbar 
machten, haben also überraschenderweise dem 
Publikum nicht die Lust genommen, von dem 
internationalen Angebot der Landwirtschaft Ge­
brauch zu machen. Es wurde nicht nur fleißig 
probiert, sondern auch so kräftig gekauft, daß 
der Umsatz bei vielen großen Gemeinschafts­
ständen mengen- und wertmäßig größer war 
als 1966. 

Als wichtige „grüne" Bestandteile dieser 31. 
Veranstaltung — die erste fand 1926 in Berlin 
statt — erwiesen sich wiederum die Stände der 
Landmaschinenindustrie, die einen repräsentat i ­
ven Uberblick über das gegenwärt ige Angebot 
ermöglichten, informative Sonderschauen der 
Landwirtschaft, der Kleingärtner und Siedler, 
die internationale Blumenhalle und eine Tier­
schau. 

Zusammen mit einer Vielzahl von Fachta­
gungen konnte die Internationale Grüne Woche 
Berlin 1967 beweisen, daß sie als größte W i n ­
terausstellung der Landwirtschaft auch blüht und 
gedeiht, wenn die Konjunktursonne fehlt. 

Ein besonderes Merkmal der Grünen Woche 
1967 war das weitergewachsene Interesse der 
in- und ausländischen Firmen, ihre Produkte 
auszustellen. Zum ersten M a l wurde die tausen-
der Grenze bei der Ausstellerzahl beträchtlich 
überboten. V o n den 1159 Firmenausstellern 
(Vorjahr 976) kamen 157 aus Berlin und 283 
aus Westdeutschland. Stark hat sich die inter­
nationale Beteiligung erhöht, und zwar von 582 
Finmenausstellern im Jahr 1966 auf 719, dar­
unter 23 ausländischen Gemeinschaftsschauen. 

W ä h r e n d der zehntägigen Ausstellungszeit 
wurden 412000 Besucher gezählt gegenüber 
;476 500 im Jahre 1966. 

Beim Besuch aus dem Ausland ergaben sich 
'drei Schwerpunkte. So war das Interesse schwe­
discher Fachleute bemerkenswert groß. Rege war 
ferner der Besuch aus Holland und Nordamerika 
zu bezeichnen. Mehr als 40 Länder stellten Be­
sucher, ü b e r 300 Journalisten waren zur Be­
richterstattung nach Berlin gekommen. 

Die Gemeinschaftsschau „Aus deutschen Lan­
den — frisch auf den Tisch" hat ins Schwarze 
getroffen. Auf diesem gelungenen „Markt" auf 
der Grünen Woche haben die Berliner an den 
Ständen der deutschen Landwirtschaft bewun­
dern, vergleichen, probieren und kaufen können. 

Man konnte beim Umsatz der landwirtschaft­
lichen Erzeugnisse eine beachtliche Steigerung 
feststellen. 

Al l e in am Niedersachsenstand hatte man alle 
Hände vo l l zu tun, aber man schaffte es mit 
45000 Schinken- und Wurstproben, 58000 Kar­
toffelpuffern aus Schwarmstedt, 71000 Gurken-
happen „schlesisch", dazu 90 000 Rollmöpsen 
und vielen anderen Hausmacher-Spezialitäten, 

den steigenden Bedarf zu decken. Natürlich 
fehlten auch die Dielenrauchschinken, 190 wan­
derten in Berliner Speisekammern, nicht. 

Volles Verständnis hatte man am Stand der 
Nordrhein-Westfalen für die Sammlerleiden­
schaft der Berliner. 3000 Biergläser „gingen mit", 
während 62 hl des weltberühmten Bieres durch 
die Kehlen der durstigen Ausstellungsbesucher 
rannen. 10000 Glas Steinhäger sorgten dafür, 
daß das Bier nicht so trocken heruntergespült 
werden mußte. Während die Nordrhein-West­
falen zur Stärkung der Gäste 5000 Frühstücks­
beutel verkauften, sorgten die Hessen mit 10000 
Paaren Frankfurter Würstchen für das leibliche 
Wohl . 

Die Spezialitäten am Stand von Rheinland-
Pfalz gingen gleich zentnerweise weg. So gut 
schmeckte den Berlinern Weck-Wurst-Wein. 
Die Wecken ließen sich nicht mehr registrieren, 
bei der Wurst behielt man die Übersicht, nicht 
weil hiervon weniger verkauft wurde, sondern, 
weil sie täglich per Flugzeug angeflogen wurde. 
Insgesamt verkrafteten die Besucher knapp 40 
Zentner Fleisch-. Blut- und Leberwurst. 

Die Bayern übertrafen sich selbst; kaum hatten 
sie sich überwunden, ihre ureigensten Speziali­
täten — Weißwurst und Leberkäs — außer Lan­
des und zum ersten Male auf die grüne Woche 
zu geben, schon schlugen sie Absatzrekorde. Et­
wa 35000 Portionen fanden ihre Liebhaber. Ein 
gutes Ergebnis erzielten die Bayern mit ihrem 
Bierabsatz. 

Die schon immer sehr beliebten Groschen­
äpfel stellten in diesem Jahr einen einsamen 
Rekord auf. 279 000 Stück wurden verkauft und 
weitere 150000 Äpfel wurden von der Land­
jugend in der ganzen Stadt verteilt. Hinzu kom­
men noch durch die Versteigerungen in der Son­
derschau „Der Bauer — ein moderner Unter­
nehmer" 16000 Stück. Das ergibt einen Gesamt­
absatz von 445000 Äpfeln. 

Japan war zum ersten Male mit einem Stand bei der Internationalen Grünen Woche Berlin 
1967 vertreten. Eine junge Japanerin warb für die Erzeugnisse ihres Landes, wie Orangen, 
Reiswein, Pflaumenschnaps, Pilze, Obstkonserven usw. 

Bi ld Berl iner Ausstellungen — H . von der Becke 

Auf 21 Milliarden DM die Verschuldung angestiegen 
W a s der G r ü n e Bericht 1967 alles aufweist 

F Ü R S I E N O T I E R T . . . 
Die 17jährige westfälische Kuh Waldrose, die 

bereits 13 Kälber zur Welt brachte, hat die 
100.000 kg Milchgrenze bei einer Jahres-Durch-
schnittsleistung von 6902 kg Milch mit 3,67 /o 
Fett und 253 kg Fett erreicht. 

Uhus, die jetzt wieder in Deutschland beheima­
tet werden sollen, erreichen selbst in Ge­
fangenschaft ein Alter bis zu 70 Jahre. 

Mit der Mehrwert-Steuer, die am 1. Januar 1968 
in Kraft treten soll, ist eine Milchpreiser­
höhung von 3 bis 4 Pfennig pro Liter zu er­
warten, da jetzt die Trinkmilch umsatzsteuer­
frei ist. Bei der Mehrwert-Steuer ist dagegen 
ein fünfprozentiger Steuersatz angesetzt. 

Eine Einfuhr von Schweinefleisch aus Rot-China 
ist entgegen anders lautender Meldungen zur 
Zeit nicht geplant. 

Der Milchviehbestand der E W G hat sich 1966 
weiter um 1,6 Prozent auf 20,8 Mil l ionen 
Tiere ausgedehnt und damit Rekordhohe er­
reicht. . _ . . . , 

Die Sonderschau „5000Jahre Bier- und Trinkkul­
tur" im Deutschen Brauerei-Museum in Mün­
chen wird bis auf weiteres verlängert . Be­
reits über 300 000 Personen besuchten die in 
der Welt wohl einmalige Schau. 

Bei der Trinkmilch, einschließlich Sahne, zeigte 
sich der in der Bundesrepublik im Wirtschafts­
jahr 1965/66 seit vielen Jahren wieder ein 
leichter Verbrauchsanstieg. Insgesamt wurden 
in Vollmilchwert umgerechnet 104,0 kg pro 
Kopf verbraucht gegenüber 103,2 kg im Vor­
jahr. „ , 

Ein „Deutscher Tierschutzring e. V . wurde 
durch Zusammenfassung aller Verbände, die 
sich in weitestem Sinne mit dem Schutz der 
Tiere befassen, gegründet , wobei der Präs -
dent des Deutschen Tierschutzbundes, Dr. H a ­
mann Stolting II, zum Präsidenten gewählt 
wurde. 

Der Grüne Bericht 1967 bestätigte der land­
wirtschaftlichen Praxis: das Wirtschaftsjahr 
1965/66 gehört zu den schlechtesten der Nach­
kriegszeit. Im Grünen Bericht stellte sich das 
Ergebnis dieses nassen Jahres für die Öffent­
lichkeit so dar: 

Mi t 26,26 Mrd . D M waren die Verkaufser­
löse der Landwirtschaft um knapp 2 % höher 
als im Vorjahr. Die Betriebsausgaben einschließ­
lich der Ersatzbeschaffungen erhöhten sich da­
gegen um 11 % auf rd. 19,19 Mrd . D M . Der 
Differenzbetrag zwischen Verkaufserlösen und 
laufenden Betriebsausgaben ist um 1,35 Mrd . 
D M oder 16 % auf 7,07 Mrd . D M zurückgegan­
gen. Für die Entlohnung der familieneigenen 
Arbeitskräfte und zur Verzinsung des einge­
setzten Eigenkapitals sowie als Risikorücklage 
standen 5,42 Mrd. D M zur Verfügung. 

Der erzielte Lohn im Durchschnitt der er­
faßten landwirtschaftlichen Betriebe blieb um 
2997 D M je A K oder 33 % gegenüber dem ge­
werblichen Vergleichslohn (9217 DM) zurück. 
Im Vorjahr lauteten die entsprechenden Zahlen: 
1920 D M oder 23 %. Ohne die Direkthilfen des 
Bundes betrug die Disparität sogar 4426 D M . 

Fehlendes Eigenkapital zwang die Landwirt­
schaft erneut dazu, neue Investitionen durch 
Fremdkapital zu finanzieren. Damit stieg die 

Gesamtverschuldung bis zum 1. Juli 1966 um 
2,19 Mrd. D M oder 12 % auf über 21 Mrd. D M . 

Die Zahl der landwirtschaftlichen Betriebe 
mit 0,5 ha und mehr ging um rd. 27 700 Betriebe 
zurück. 
Im einzelnen zeigt der Grüne Bericht, der uns 
bei Redaktionsschluß erst in groben Umrissen 
vorlag, folgendes Bild: 

Die pflanzliche Produktion ging um etwa 18 % 
zurück. Die tierische Erzeugung nahm gering­
fügig zu. Damit blieb die Nahrungsmittelpro­
duktion insgesamt um 4 % hinter dem Ergeb­
nis des Vorjahres zurück. 

Die schlechte Getreide- und Futterernte ließ 
die Futtermitteleinfuhr um 27 % auf insgesamt 
10,3 Mrd. t Getreideeinheiten emporschnellen. 
Für Rindvieh, Schweine und Hühner mußten 
über eine Milliarde D M mehr für Kraftfutter 
aufgewendet werden als im Vorjahr. 

Preisbesserungen bei Kartoffeln vermochten 
die Ernteausfälle nicht wettzumachen. Bei pflanz­
lichen Erzeugnissen waren deshalb die Ver­
kaufserlöse um rd. '/t Mrd. D M oder 8 % nie­
driger als im Vorjahr, bei tierischen dagegen 
ergab sich ein Mehrumsatz von knapp 1 Mrd. 
D M oder 5 %. Der Anteil der pflanzlichen Er­
zeugnisse an den gesamten Verkaufserlösen 
fiel damit auf etwa 22 % zurück. 

Zu den Sehenswürdigkeiten der Berliner Internationalen Grünen Woche gehört auch stets die 
Blumenschau, die zwar Jahr iür Jahr gezeigt wird, aber stets ein neues Gesicht aufweist und 
so ihre Anziehungskraft nie verfehlt. Bild Berliner Ausstellungen — Joachim Diederichs 

Karnevalsorden für Rehwinkel 
Von der Narrengilde Ettlingen ging beim 

Deutschen Bauernverband ein Päckchen ein, dem 
eine hübsche Urkunde mit folgendem Text bei­
lag: 

„Die Narrengilde Ettlingen tut kund und zu 
wissen: Dem Präsidenten des Deutschen Bauern­
verbandes, Herrn Edmund Rehwinkel, überrei­
chen wir heute ein Paar wollene Socken, damit 
er nicht barfuß zu den EWG-Verhandlungen 
gehen muß. Zur Schmückung seiner Heldenbrust 
erhält er außerdem den Hans-von-Singen-Orden 
der Ettlinger Fastnacht." 

Rehwinkel antwortete mit folgendem Vers: 
„Recht herzlich habe ich gelacht I der Narren­

gilde sei mein Dank gebracht I Nur muß ich 
meine Nase rümpfen: I Ich lauf nach Brüssel 
nicht auf Strümpfen I Drum spreche ich Euch 
herzlich zu: I Schickt mir doch auch noch ein 
Paar Schuh!" 

Die F ü n f - T a g e - W o c h e n - K u h 
Eine Berliner Schulklasse bekam folgende 

Rechenaufgabe gestellt: Eine Kuh gibt täglich 
eine bestimmte Litermenge Milch mit einem be­
stimmten Fettgehalt. Wieviel Fett produziert die 
Milchkuh binnen einer Woche? 

Zu den falschen Antworten gehörten die Ar­
beiten von sieben Schülern, die ohne voneinan­
der abgeschrieben zu haben, übereinstimmend 
denselben Fehler machten: sie setzten für die 
Milchkuh eine Fünl-Tage-Woche ein . . . 

Die Ernte in der Jackentasche 
Der Vertreter einer Düngerfirma sprach vor 

amerikanischen Farmern über die Vorteile des 
künstlichen Düngens. Enthusiastisch rief er aus: 

„Es wird nicht mehr lange dauern, und die 
Chemie wird einen Kunstdünger erfunden ha­
ben, der so wirksam ist, daß man den Dünger 
für ein ganzes Feld in eine Jackentasche stecken 
können wird." 

Da rief ein Farmer: „Und die ganze Ernte in 
die andere Jackentasche." 

K ö n n t e auch interessieren 
Von 7 8 auf 7 5 °;o sank 1965 66 gegen­

über dem Vorjahr der Anteil der einheimischen 
Erzeugung am gesamten Nahrungsverbrauch in 
der Bundesrepublik. Damit wurde der Stand des 
ungünstigen Erntejahres 1961/62 wieder erreicht. 

Der Absatz von ultrahocherhitzter Milch, der 
sogenannten H-Milch, hat 1966 in der Bundes­
republik rund 24 Millionen Liter erreicht. 

Eine zeitlich unbegrenzte Lagerung von Brot 
ohne Ansatz von Schimmelpilzen wird in Zu­
kunft möglich sein, nachdem es der österreichi­
schen Studiengesellschait für Atomenergie in 
Seibersdorf gelungen ist, die Schimmelbakterien 
durch Gammastrahlen abzutöten. 
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Bundespräsident Dr. h. c. Heinrich Lübke, der 
seinerzeit Landes-Landwirtschaltaminlater von 
Nordrhein-Weatfalen und dann Bundes-Land-
wlrtschaltsminister war, besuchte auch die Ge­
meinschaftsschau „Aus deutschen Landen frisch 
auf den Tisch" und wurde mit den Symbolen der 
Aktion »Bauer 67 geht durch Berlin", dem 
Glücksachwein, der Gana und dem Lamm, be­
grüßt. 
Bild: Gemeinschaf tsaktion „Aus deutschen Landen" 

„Grüne Woche"-Splitter 
Während der zehntägigen „Grünen Woche" 

wurden 15 000 Liter deutscher Weine glasweise 
ausgeschenkt. Der Umsatz an den deutschen 
Weinprobierständen war mit 20 000 Flaschen 
genauso groß gewesen wie aui der »Grünen 
Woche" 1966. Wertmäßig liegt der diesjährige 
Umsatz um 10 v. H. höher, denn der Trend zum 
Kauf gehobener Weinqualitäten hat aich weiter 
veratürkt. Auch die zum erstenmal angebotene 
deutsche Flaschenschorle tand mit 5000 Flaschen 
als Erlrischungsgelränk guten Anklang. 

Die Grüne Woche wurde von Bundespräsident 
Lübke in Anwesenheit von mehr als 20 Land-
wlrtschaitsmtnlstern befreundeter Staaten und 
von Präsident Hallstein, Brüssel, eröffnet, 

Bei Stehkonvent der Stadt Berlin in der 
Ehrenhalle des Ausstellungsgebäudes waren 
1300 geladene Gäste, die 650 Flaschen Sekt und 
300 Liter Orangensalt tranken. 

Einen Absatzrekord meldet der Stand mAus 
deutschen Landen irisch aui den Tisch". Dort 
wurden neun Jungochsen am Spieß gebraten 
und verzehrt, 2400 Bouletten und 279 000 Gro-
schen-Aplel verkauft sowie 75 000 Kostproben 
Quark, 60 000 Käseproben und über WO 000 Por­
tionen Früchte mit Sahne verteilt. 

200 Sorten waren in Berlin ausgestellt, das 
reichte vom Schlesischen Brot über Schilierbrot 
zum Lübecker Schwarzbrot. Ein sehenswertes 
Meisterstück darunter, ein Roggenbrot von 1,80 m 
Länge und 30 kg schwer. Zu diesen Brotarten 
kommen noch rund 1200 in Deutschland be­
kannte Gebäcksorten, die allerdings nicht aus­
gestellt waren. Deutschland ist schließlich ja 
das Land mit den meisten Brot- und Gebäck­
sorten. 

•*• 
Siehe auch den Bericht über die Berliner 

Grüne Woche auf der Vorderseite. 

Auch bei der Arbeit soll man richtig angezogen sein 
Von den drei wichtigen Grundlagen der Zivi­

lisation: Ernährung, Wohnung, Kleidung wur­
den die beiden ersten weigehend erforscht, mit 
der Kleidung hat sich die Wissenschalt erst 
in letzter Zeit befaßt. 

Der Kleidung, auch der bäuerlichen Arbeits­
kleidung, obliegen folgende Aufgaben: 

1. Sic muß den Koipei hocken halten. Der 
Mensch fühlt sich in feuchter Wärme nicht wohl, 
nur trockene Wärme erzeugt ein Wohlbefinden 
und steigert die Leistungsfähigkeit. Die aus der 
Haut stammende Feuchte muß von innen nach 
außen abtransportiert werden können, andern­
falls wirkt sie auf den Körper erschlaffend, 
weil sie seine Wärmeregulierung behindert. 
Da7i verhelfen die Poren oder die Kapillaren 
der Kleidung. Durch Spinnen, Weben und Wir­
ken wird dem textilen Flächengebilde eine hohe 
Kapillaraktivität verliehen. Bei der Herstellung 
der Konfektion dürfen sich die einzelnen Kleid­
schichten in ihrer „Dochtwirkung" nicht behin­
dern. 

2. Die Kleidung muß den Körper belüften. 
Kohlendioxyd und Duftstoffe, die bei der Haut­
atmung entstehen, müssen entfernt werden. Bei 
der bäuerlichen Arbeitskleidung wird daher für 
die Oberkleidung ein dichtgeschlagener kräfti­
ger Baumwollköper, verstärkt mit Chemiefasern, 
vorgeschlagen. Er soll so wasserabstoßend im­
prägniert sein, daß eine Verstopfung der Poren 
unterbleibt. Latzhosen dürfen in der Taille nicht 
zu eng anliegen, damit die „Kaminwirkung" 
erhalten bleibt. Bei den Jacken müssen die 
Einschnitte zwischen Kragen und Revers so lie­
gen, daß der Kragen hochgeklappt und mit ei­
nem Knopf verschlossen werden kann. Auch 
Ärmel und Hosenenden sollte man, zur Wärme­
regulierung, mit einem Knopf verschließen 
können. 

Für Unterziehkleidung empfiehlt sich als 
Kälteschutz eine dicke, lufthaltende Maschen­
ware, eine Jacke und eine Hose. Auch Maschen­
ware, die aus umsponnenen Schaumstoffäden 
besteht, ist geeignet. 

Durch entsprechende Art der Herstellung 
kann auch bäuerliche Arbeitskleidung für Er­
wachsene und Jugendliche schick aussehen, sie 

muß deshalb nicht teuer sein. Das war die An­
sicht von Prof. Dr.-Ing. O. Meechels, Beklei­
dungsphysiologisches Institut Hohenstein, die 
er in einer Sitzung des Ausschusses Textll und 
Bekleidung der DLG-Landfrauenabtellung ver­
trat 

L a g e r f ä h i g e T r o c k e n b u t t e r ? 
Im Institut lür Chemie der Bundesanstalt für 

Milchiorschung in Kiel wurde eine drei Jahre 
in Dosen bei + 8 Grad C — also nicht bei Tief­
kühltemperaturen — gelagerte Trockenbutter 
geprüft, überraschenderweise war die Qualität 
des Butterfettes, dem keinerlei Fremdstolfe zu­
gesetzt worden waren, noch einwandlrei. Es ließ 
sich wie frische Butter als Brotaufstrich verwen­
den. Das Ergebnis des dreijährigen Lagerungs­
testes läßt erwarten, daß Trockenbutter vier 
bis fünf Jahre bei Kühltemperaturen von 0 Grad 
lagerfähig ist. 

Die Gemeinschaftsschau „Aus deutschen Landen frisch auf den Tisch" bei der Berliner Inter­
nationalen Grünen Woche verlegte ihre Werbung auch in die Straßen der Stadt. Der „Bauer 
67* versah in der Innenstadt Berlins die ihm vorgelegten Exemplare des „Grünen Echos" mit 
einem Stempel, woraul es in der Halle „Aus deutschen Landen" aui dem Ausstellungsge­
lände einen Gewinn gab. (Bild oben). In Tempelhof wurden, wie auch in anderen Teilen der 
Stadt, durch die Deutsche Landjugend kostenlos Apiel verteilt, die sich regen Zuspruchs 
erlreuten. (Bild Milte). Deutsche Landjugend-Mädchen verteilten in Berliner Lebensmittelge­
schälten Kostproben und auch das „Grüne Echo". 

Bilder Gemeinschaftsschau „Aus deutschen Landen" 

Fufferkosten für den Erfolg der Rindviehhaltung entscheiden 
In vielen landwirtschaftlichen Betrieben wer­

den mit dem Verkaufserlös von Milch und 
Fleisch kaum die Erzeugungskosten gedeckt. 
Andere Betriebe erzielen dagegen einen ansehn­
lichen Gewinn aus ihrer Rindviehhaltung. Eine 
Hauptursache der unterschiedlichen Ergebnisse 
ist die jeweilige Wertschätzung des wirtschafts­
eigenen Futters. 

Wo man die Wiesen und Weiden durch hö­
here Düngung und intensive Nutzung zu 
Höchsterträgen bringt sowie bei der Konser­
vierung des Futters die besten Verfahren wählt, 
früh mäht und sorgfältig arbeitet, werden auch 
im Winter 10-12 Liter Milch pro Kuh und Tag 
allein aus dem wirtschaftseigenen Futter kosten­
günstig erzeugt. Nur für noch höhere Milch­
mengen wird zusätzlich Kraftfutter gegeben, 
da gleiche Nährstoffmengen in diesem etwa 
doppelt so teuer sind wie im wirtschaftseigenen 
Futter. 

Die Grundnährstoffe Kali und Phosphat er­
höhen nicht nur Ertrag und Qualität der Grä­

ser, sondern fördern vor allem auch die mine-
ralstoff- und eiweißreichen Leguminosen. Ein 
vielseitiger, schmackhafter und gehaltvoller 
Pflanzenbestand ist für Hochleistungstiere be­
sonders wichtig. Neuerdings legt man großen 
Wert auf einen höheren Natriumgehalt der 
Grünpflanzen, da dieser auf die Gesundheit der 
Tiere einen günstigen Einfluß hat. Die meisten 
Düngemittel enthalten heute kein Natrium 
mehr. Im Kainit und 40er Kali sind jedoch be­
trächtliche Natriummengen enthalten, so daß 
durch deren Einsatz der Natriumgehalt des Grün­
landfutters verbessert werden kann. 

Auch noch für Sie notiert 

Die Markenartikel-Firmen haben im ersten Halb­
jahr 1966 tost 1,4 Milliarden D M für Werbung 
aufgewendet. 

42 % der Bevölkerung in der Bundesrepublik 
haben noch nie eine Zahnbürste benutzt. Diese 
Feststellung traf Prof. Dr. Ritze bei einer 
Zahnärztetagung in Westerland. 

Die jährlichen Waldabgänge seit 1949 betrugen 
in der Bundesrepublik etwa 0,1 Prozent der 
Gesamtfläche, das sind jährlich 7000 Hektar. 
Davon wurden in Anspruch genommen: 33°/« 
für Wohnungsbau, Wohnsiedlungen, 23 °/o für 
Industrie und Gewerbe, 16% für landw. Sied­
lungen, 14% für Straßen und öffentliche An­
lagen und 14°/» für sonstige Verwendung. 

Normung — eine Möglichkeit zur Arbeitserleichterung 

Gesundes Vieh ist die Voraussetzung für überdurchschnittliche Fleischleistung und hohe Qua­
lität. Die deutsche Landwirtschaft hat in den vergangenen Jahren zielstrebig alle fortschritt­
lichen Erkenntnisse genutzt: moderne Stalliormen, neuartige Fütterungsmethoden und verbes­
serte Zuchtverfahren wurden eingeiührt. Heute zählen die deutschen Rinderrassen zur inter­
nationalen Spitzenklasse. Dies stellt die IMA (lnlormationsgemeinschait für Meinungspflege 
und Aufklärung, 3000 Hannover, Alexanderstraße 3) in ihrer 3-Minuten-lniormation „Viele 
mögen Rind . . ." fest. 

Jeder landwirtschaftliche Anhänger muß der 
StVZO entsprechen. Sehr wichtig ist darüber 
hinaus die Normung. Sie legt nicht nur techni­
sche Begriffe, Abmessungen, Werkstoffgüten u. 
a. fest, sondern kann dem Landwirt auch Be­
schaffung und Austausch von Ersatzteilen er­
leichtern und verbilligen. 

Außer den allgemeinen Normen für Schrau­
ben, Muttern, Splinte usw. sind bei landwirt­
schaftlichen luftbereiften Anhängern genormt: 

a) Teile am Fahrwerk: Reifen, Räder, Felgen, 
Innenbackenbremsen, Blattfedern, Achsen 
und Spurweiten, 

b) Verbindungsteile zum ziehenden Fahr­
zeug: Zugösen, Zuggabeln und Zugdelch-
seln, 

c) Zubehör: Aufbauten, Ausrüstung, Anhan-
gerkupplung. 

Der Reifen hat für die Tragtähigkeit des luft­
bereiften Anhängers besondere Bedeutung. Für 
die Befestigung der Räder mit den Felgen an 
den Radnaben sind die Lochbilder für 5 oder 6 
Radbolzen genormt. Eine Festlegung der Ab­
messungen von Bremstrommeln und Bremsbe­
lägen für verschiedene Nutzlasten Ist aus Grün­
den der Verkehrssicherheit notwendig. In der 
Norm für Achsen zweiachsiger Anhänger wer­
den die bis au einer Höchstgeschwindigkeit von 
20 km/Std, zulässigen Achslasten und Gesamt­
gewichte genannt. Di« Spurwelten sind diesel­
ben wie für Ackerschlepper. Sie betragen 1280 
mm, 1360 mm, und 1500 nun. 

Die Zugösen richten sich weitgehend nach 
«len Bestimmungen der StVZO und die Größe 
der Zuggabeln und Zugdeichseln nach der Nutz­
last bzw. dem zulässigen Gesamtgewicht des 
Anhängers. Ausrüstung und Aufbauten unter­
liegen in der Landwirtschaft einem erhöhten 
Verschleiß. Ein leichtes Auswechseln beschädig­

ter Teile ist deshalb besonders vorteilhaft, zu­
mal Reparaturschweißungen an typgeprüften 
Teilen nicht zulässig sind. Die genormte An­
hängerkupplung erleichtert die Kupplung eines 
zweiten Ackerwagens mit genormter Zugöse, 

Was ist Champagner? 

Champagner ist ein Schaumwein, der sich 
durch Erfüllung folgender drei Hauptbedingun­
gen von allen anderen auszeichnet: 

1. Traubenarten — Nur die Trauben folgender 
Weinstöcke dürfen zu seiner Herstellung be­
nutzt werden: Pinot (rote Traube), Meunier 
(rote Traube), Chardonnay (weiße Traube). 

2. Ursprungsgegend — Nur die in folgenden 
Gebieten angebauten Weinstöcke vorgenann­
ter drei Sorten dürfen verarbeitet werden: Ge­
setzlich begrenztes Weingebiet der Landschaft 
Champagne, welches die Departements Marne 
(167 Gemeinden), Aube (63 Gemeindenl und 
Aisne (27 Gemeinden) umfaßt. 

3. Herstellungsverfahren — Nur durch das 
natürliche Champagnerieierungsverlahren, der 
„Champenoisemethode*, die auf einem zweiten, 
natürlichen Gärprozeß in der Flasche beruht, 
darf der Champagner seine spritzigen und schäu­
menden Eigenschaften erhalten. Hierbei dar! die 
Gesamtheit der Behandlungsverfahren nur in 
der unter 2. genannten Ursprungsgegcnd, der 
Champagne, durchgeführt werdpn. Außerdem 
werden nur Fiaschen, die mindestens ein Jahr 
gelagert sind, zum Verkauf gebracht. 

Seine traditionellen Eigenschaften (seit drei 
Jahrhunderlen wird Champagner hergestellt) 
sind durch Gesetzestexte geschützt. 

E N D E DER BE ILAGE . .GEORG INE ' 

Verantwortlich für den Inhalt der „Georgine" 
Mirko Altgayer 314 L ü n e b m u W e d e k l n d s t r a ß e 10 
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ni Jahrhundertelang in testverlöteten 
Blechkanistern transportiert wurde, hatte seinen 
Grund in der Empfindlichkeit der Ware. Man 
fürchtete für sein zartes Aroma, wenn man ihn 
den damals unkontrollierbaren Einflüssen der 
.salzenen See' aussetzte — begreiflich bei den 
langen Fahrzeiten der Segelschiffe. 

Inzwischen haben sich die Möglichkeiten für 
Verpackung und Beförderung grundlegend ver­
ändert. Luftdicht verschlossen werden die Tee­
behäl ter allerdings auch heute noch. Aber aus 
dem wochenlangen Karawanenweg für die er­
lesensten Sorten ist ein Flug von Indien nach 
Bremen und Hamburg geworden. Einer der größ­
ten Tee-Importeure erzähl te kürzlich, daß er 
bei der letztjährigen Tee-Ernte im Darjeeling-
Gebiet eine Sendung schon acht Stunden nach 
der Ernte und Trocknung auf dem Bremer Flug­
hafen in Empfang nehmen konnte. 

Was wir jetzt an Tee bekommen, das stammt 
ausschließlich aus Indien (Darjeeling und As-
sam) und Ceylon. Es kommt keine Ware mehr 
aus China, kaum noch etwas aus Indonesien. 
Seitdem die Holländer das Land verlassen ha­
ben, werden die guten Teegär ten — trotz her­
vorragender Sorten — nicht mehr so gepflegt. 
Vor allem fehlt bei der Aufbereitung der Tee-
Ernte die liebevolle Sorgfalt der sachverstän­
digen Holländer. 

Diesen indonesischen Tee verwenden aber 
auch heute noch die Engländer, deren Sorten 
in den letzten Jahren sehr an Aroma verloren 
haben. Daher kommt es wohl auch, daß der 
Kaffeeverbrauch in England stark zugenommen 
hat. 

Führend in dem Angebot guter Teesorten, 
rein und in Mischungen, soll Deutschland sein, 
wo der Verbrauch im starken Steigen ist. Ein­
sam in der Höhe des Konsums steht Ostfries­
land da. Pro Kopf soll dort im Jahr sechs Ki lo 
Tee verbraucht werden. Ich kann das nicht nach­
prüfen. Aber dort trinkt vom Kleinkind bis zum 
Großvater jedermann Tee, von früh bis spät. 
Tee in Ostfriesland ist ein Genuß, von dem man 
anderswo nichts ahnt. Dieser Teegenuß ist mit 
festen Regeln verbunden, in die man sich ein­
weisen lassen muß, um keinen Fehler zu be­
gehen. Dem geehrten Gast wird als letztem 
über knisternden Kandis f.Kluntjes') heißer Tee 
in die winzige, henkellose Tasse gegossen. Das 
Getränk ist dann am .dicksten'. Die Sahne ist 
«cht, keine .Blechkuh', sie wird mit kleinem 
Löffelchen aus der Kanne oder Satte geschöpft 
und wölkt sich freundlich durch den dunkel­
braunen Trank. Wer genug von dem starken 
Getränk genossen hat, kehrt seine Tasse um, 
sonst wird ihm immer wieder neu eingegossen. 
Wehe, wenn er dann nicht austrinkt — das wäre 
eine Beleidigung! Sogar ein echtes ostfriesisches 
Teegeschirr gibt es, dessen Formen von den 
Porzellanfabriken seit vielen Jahrzehnten un­
veränder t hergestellt werden. 

Weshalb ist der Teegenuß nun anregend und 
beglückend zugleich? Die Hauptbestandteile 
sind Tein und Gerbstoffe. Tein ist chemisch 
das gleiche wie Coffein, nur wesentlich stärker 
konzentriert. Er übt eine sanfte, langdauernde 
Wirkung auf das Zentralnervensystem aus, 
ohne aufzuregen und aufzupulvern wie das Cof­
fein, und schont damit das Herz. Die Gerbsäure 
des Tees wirkt günst ig auf den Magen- und 
Darmtrakt und ist für manchen empfindlichen 
Magen Heilmittel und Wohltat. 

Sorgfalt bei der Zubereitung 

Wer die anregende Wirkung des Tees bevor­
zugt läßt ihn zwei Minuten ziehen, dann sind 
alle Teinbestandteile gelöst. Wer mehr die be­
ruhigende Wirkung wünscht, läßt auch die Gerb­
stoffe in fünf Minuten ausziehen, aber nach der 
Uhr bitte! 

Man rechnet auf eine Tasse einen Teelöffel 
Tee, für die Kanne noch einen Teelöffel extra. 
Heiß muß die Kanne sein, sie darf nie ausge­
waschen, nur heiß ausgespült werden. Je mehr 
brauner Teefilm sich in ihr bildet, desto wert­
voller wird sie. Der Wert antiker chinesischer 
Teekannen wird sogar teilweise nach dem dun­
kelbraunen Innenleben dieser kostbaren Gefäße 
berechnet. 

Gebrüht wird der Tee mit Irischem, kochen­
dem Wasser, nicht etwa mit abgestandenem. 
Man sollte öfter die Teesorte wechseln. Mor­
gens zum Frühstück etwa eine herzhafte Ost­
friesenmischung, die vor allem aus Assarn be­
steht, zur besinnlichen Teestunde am Nachmit­
tag eine Spitzensorte zarten Darjeeling, zum 
Abendbrot einen kralligen Ceylon. Der Tee muß 
unter festem Luitabschluß « » g e w a h r t werden, 
er ist hochempfindlich gegen fremde Gerüche 
Katfee und Tee vertragen s.ch " i * t «I . Nach 
harn im Vorratssrhrank, wenn die Gefäße nicht 
fest schließen. 

Ein Tee-Ei ist für die Zubereitung Dictt «J 
empfehlen, die Teeblatter können sichittiAt 0 * 
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Heinrich Woll t : 
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in 

Königsberg 

Tee und Kaffee, Rotwein und Rum — diese vier so grundverschiedenen Getränke gehören 
auch heute noch zum täglichen Bild der Hafenstädte wie die Gewürze mit ihren vielfältigen 
Düften. Seit Jahrhunderten wird überall, wo Schiffe anlegen, auch diese kostbare Fracht aus­
geladen, gelagert und später in das Landesinnere weiterverkauft. 

Seit aHers her wird die belebende Wirkung von Tee und Kaffee geschätzt. Dabei haben 
sich ganze Teelandschaften gebildet, in denen das Teetrinken zum Kult erhoben wurde, wie 
etwa im alten Rußland, in China, in England oder auch im äußersten Nordwesten unseres Lan­
des, an der friesischen Küste. 

Auch In unserer Heimat hatte sich in vielen Familien das Teetrinken eingebürgert, und die 
nachmittägliche Teestunde, oft noch mit dem dampfenden Samowar, gehörte in vielen Häusern 
zu den angenehmen Abwechslungen, die der Tag bot. Das zarte Teegebäck, nach alten Fami­
lienrezepten hergestellt, gehörte dazu wie ein Schälchen mit Marzipan und das hauchdünne 
Teegeschirr. Als besonderen Genuß gönnten wir uns damals den echten russischen Karawanen­
tee. Diese Sorte war zwar weder russisch noch kam der Tee mit Karawanen zu uns — er reiste 
mit der sibirischen Bahn. Aber die Bezeichnung klang nach Ferne und Abenteuer und steigerte 
dadurch den Genuß an dem aromatischen Getränk. 

er gehalten werden, darum gehört das gemüt­
liche Stövchen mit dem sanften Teelicht zur 
häuslichen Teestunde. 

Die geringen Mengen, die gebraucht werden, 
machen das edle Getränk zu einem durchaus 
erschwinglichen Genuß. Wi r können Spitzen­
sorten kaufen, bis zu 17,— D M für 500 Gramm. 
Es gibt auch teurere Sorten. Ob sie uns 
schmecken, ist eine andere Frage, etwa der sa­
genhafte grüne Tee, die geräucherten oder mit 
Jasmin parfümierten Sorten. 

Ausnehmend teuer ist übrigens der in Beuteln 
abgepackte Tee, der sich auf 40,— D M für 500 
Gramm stellt (durch Arbeit und Papierbeutel) 
und der keineswegs die besten Sorten enthält. 
Daß die Gaststätten diese Teebeutel fast aus­
schließlich verwenden, ist begreiflich. Aber für 
eine besinnliche Teestunde sollten wir den Tee 
nur ausgewogen im Fachgeschäft kaufen. In 
Ostfriesland sollten Sie allerdings auch im Ho­
tel oder Restaurant Tee bestellen — man wird 
Ihnen fast überall ein duftendes, aromatisches 
Getränk servieren; in diesem Teeland ist der 
Kaffee meist nicht zu genießen. 

Der Begriff .Brokentee' stellt etwas durchaus 
Gutes und Reelles dar; jede Sorte kann man 

Elisabeth Frei in v. G a y l : 

auch „broken", also gebrochen, kaufen. Die Tee­
blätter werden nämlich beim Trocknen aufge­
rollt, dadurch fallen die Stengel ab und es kommt 
nur reine Blattware in den Verkauf. Deshalb 
ist auch Brokentee ausgiebiger. 

Tee kann, wie edler Wein, ganz verschieden 
ausfallen, je nach Witterung, Anbaugebiet und 
Ernte. Es kann vorkommen, daß die zweite 
Ernte zwei Wochen später in dem gleichen Tee­
garten besser oder auch schlechter wird als die 
erste. Die Blattknospe und das oberste Blatt am 
zweig geben den feinsten Tee, den Flowery 
Orange Pekoe, das zweite Blatt den Orange 
Pekoe, das dritte den Pekoe. Nach diesen Quali­
tätsbezeichnungen erfolgt auch der Verkauf. Je 
mehr helle Blattspitzen im Tee sind, desto feiner 
ist er. Das Wort Orange wird übrigens nicht 
von der Farbe hergeleitet, sondern von dem 
niederländischen Haus der Oranier, es bedeutet 
königlich. Teelese ist das Auslesen der feinsten 
jüngsten Blätter für den reinsten Genuß. Die 
darunterstehenden Blätter geben die billigeren 
Sorten. 

Immer aber bedeutet echter Tee echten Genuß. 

Margarete Haslinger 

N a h W e r s c h e a m Gartenzaun 

berkanne i einer Porzellankanne und 
brühen wu den lee w . H U S a e . D ü l t e 

In den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg, 
als Agnes Miegel Mitarbeiterin der Ostpreußi­
schen Zeitung war, erschien regelmäßig eine 
Folge: Spaziergänge einer Ostpreußin, in der 
sie kleine Beobachtungen aus dem Alltag nie­
derschrieb. Viele Leute in Stadt und Land freu­
ten sich sdion immer darauf. Einmal beschrieb 
sie einen Bauerngarten so liebevoll und farbig 
— man sah die Blumen förmlich leuchten, man 
roch den Duft der Himbeeren und schmeckte 
die zarten, jungen Gemüse richtig mit. 

Meine Tanten lebten damals auf einem Bau­
ernhof im Samland. Die Arbeit war schwer 
und gar nicht romantisch. Aber an der Schilde­
rung des Bauerngartens hatten beide ihre helle 
Freude und beschlossen spontan, die verehrte 
Dichterin endlich selbst kennenzulernen und ihr 
einen Gruß aus dem Bauerngarten zu bringen. 
Nach dem Füttern und Melken wurde der Ein­
spänner rasch angespannt, ein riesengroßer, 
leuchtend bunter Bauernblumenstrauß sorgsam 
eingepackt — und los ging es über den staubi­
gen Sommerweg nach Königsberg, bis mitten 
in die Stadt, auf den Kneiphof. Wie groß war 
die Enttäuschung, als sich niemand meldete und 
eine Nachbarin sagte, das Fräulein Miegel sei 
dusgegangen! Beide waren in ihrer Begeiste­
rung gar nicht auf den Gedanken verfallen, sich 
vorher anzumelden. Der Strauß wurde an die 
Wohnungstür gehängt mit einer Einladung, doch 
ja bald in den Bauerngarten zu kommen. In der 
folgenden Woche wurde der Postbote täglich 
erwartet — ob wohl ein Gruß aus Königsberg 
kam? 

Nichts kam. „Sicher ist sie verreist, und unser 
Strauß hängt verwelkt an der Tür!" Als aber 
die nächste Sonntagmorgenausgabe mit dem 

.Spaziergang' kam, lasen beide eine bezau­
bernde und genaue Betrachtung über ihren 
Strauß von Bauernblumen, so warmherzig, wie 
eine gute Nachbarin über den Zaun dankt. 

Sehr bald kam der Besuch im Bauerngarten 
zustande und eine treue Freundschaft in nach­
barschaftlicher Verbundenheit entstand, die 
Krieg, Vertreibung und Lager überdauerte. So­
gar die Verwandtschaft wurde mit einbezogen 
in die liebevolle Anteilnahme, und für uns 
Kinder gehörte Agnes Miegel mit zu unserm 
Leben. In einem Brief schrieb sie einmal, daß 
sie uns als kleine Mädchen in der Straßenbahn 
nach Kalthof sofort erkannt habe. So ganz redit 
war uns das gar nicht, denn wir hatten gerade 
Tintenfinger und zerzauste Zöpfe! 

Bald nach der Reise mit dem Blumenstrauß 
zogen die Tanten nach Königsberg auf die Hu­
fen, so daß die Nachbarinnen sich näher rück­
ten. Tante Irene wurde damals an die Land­
wirtschaftskammer berufen. Agnes Miegel nahm 
lebhaften Anteil an dieser Arbeit, weil ihr das 
ländliche Leben von der Mutter her so vertraut 
war. In den .Spaziergängen' berichtete sie über 
die Entstehung der Verkaufsstellen der Land­
wirtschaftlichen Hausfrauenvereine, über die 
Landpflegeschule in Wosegau oder über die 
Weblehrgänge für Landfrauen. Sie kam als Gast 
in die neuen Schulen, und bei den Veranstaltun­
gen des Landfrauenvereins gehörte sie mit dazu. 
Sie spürte genau, daß diese Frauen nicht zu­
sammenkamen, um Kaffee zu trinken, sondern 
daß die gemeinsame Sorge um das Fortbestehen 
sie trieb, sowohl um die wirtschaftliche Existenz 
als auch um die gute Ausbildung der Töchter. 
Für den 70. Geburtstag von Elisabeth Böhm, der 

Begründerin der Landfrauenarbeit, 
Agnes Miegel den festlichen Prolog: 

schrieb 

Du allein, aus der honigduftenden Beute 
lasest das große Gesetz, das Gemeinsamkeit 

heißt. 
Und Du rietest die Schwestern und legtest es 

aus und ermahntest, 
Sammeltest treu, die mit Dir Weg und Ziele 

erkannt, 
riefst die städtische Schwester, austauschend 

Ware und Ratschlag, 
Lehrtest die Jugend voll Stolz wieder sagen: 

Ich dien! 

Ob sie den jungen Schülerinnen der Land­
frauenschule Metgethen oder den Landfrauen 
selbst ihre Geschichten und Balladen las, immer 
sprach sie die Menschen ganz unmittelbar an. 
Sie spürten, daß sie ernst genommen wurden, 
die Jungen und die Frauen, die sonst auf dem 
Feld, in Stall und Haus wirkten. Als Agnes Mie­
gel einmal von einer längeren Reise ,ins Reich' 
zurückkehrte und einen Korb mit ländlichen 
Gaben vorfand, dankte sie den ,Bienen' mit 
einem Gedicht, das diese verwandtschaftliche 
Nähe zeigt: 

. . . und lauter klang das Summen nun, 
Wie Wachs und Honig weht es her, 
Es klang wie vollen Stocks Gebraus, 
Wie Obst und Blumen dultets schwer. 
Ha klang wie Lied im Laubenhaus 
Es sah mich an mit Augen blau 
Wie meiner Mutter Angesicht, 
Es war so blond, es war so licht, 
so mild, wie Unsere Liebe Frau ... 

Die ersten Briefe aus dem Flüchtlingslager 
fingen das abgerissene nachbarliche Gespräch 
wieder an, Fragen nach den gemeinsamen Freun­
den, den vielen ostpreußischen Landfrauen und 
ihrem Schicksal. Fast Jeder Brief endete mit 
Grüßen von der alten .Nahwerschen Agnes 
Das Wiedersehen kurz vor Weihnachten in 
Apelern wurde trotz aller äußeren Erschwer­
nisse ein Fest: 

»Oft, oft denke ich an Ihren lieben Besuch, 
das war hier mein trohester Tag, der Abschied 
so schwer, — Elise kam nicht ans Auto, sie hatte 
bloß geheult! . . . Ach es geht nichts über Lands-
lüd! Und das sind wir alle jetzt, von der Memel 
bis zur Leine!" 

Zum 23. September 1948 schrieb die „Nah-
wersche" zum 75, Geburtstag meiner Patentante 
Margarete von Spies In das Buch .Ostpreußens 
Bernsteinküste' diese Verse, die ich sonst nie 
veröffentlicht gesehen habe: 

Bis iclx mich schlafen lege 
hier in dem westlichen Land, 
Werd ich Dich vor mir sehen — 
Waldiger Bernsteinstrand, 

Werd ich die Brandunq hören 
Rieselnd durch Steine und Tang 
Werd ich im Traume wandern 
Oben am Steilstrand entlang. 

Wolken und Möwen ziehen 
über die blaue See, 
Süß aus den Feldern duften 
Lupinen und roter Klee, — 

Vater über den Wolken 
Du, der nimmt und der gibt, — 
Können die Fremden lieben 
was wir als Mutter geliebt? 

Entnommen dem Buch Leben, was war ich dir gut. 
Agnes Miegel zum Gectächtnis . Gräte und Unzer Ver­
lag, M ü n c h e n , lb,80 D M . 
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Am 9. März hätte Agnes Miegel ihren 
88. Geburtstag begehen können. Daß sie 
uns allen unvergessen ist, beweisen die 
vielen Besucher aui dem Friedhoi am Kur 
park von Bad Nenndorf, die Blumen, die 
dort von unbekannter Hand — nicht nur 
an ihrem Geburtstag — niedergelegt wer­
den. Eine Freundin der Dichterin aus Ju­
gendtagen stellte uns diese heitere Früh­
lingsgeschichte zur Verfügung, die am 
4. März 1934 in der .Königsberger Allge­
meinen Zeitung' erschienen ist. Die Zeich­
nungen, deren Urheber wir nicht kennen, 
stammen ebenfalls aus dieser Ausgabe. 

£ s ist sehr zu loben, daß jetzt auch die Ta­
geszeitungen durch hübsch gedruckte Mode­
bilder ihren Leserinnen beizeiten einen Einblick 
in das vermitteln, was man im nächsten Viertel­
jahr zu tragen hat, so daß man wohlvorbereitet 
zu der Betrachtung der Schaufenster kommt, 
wenn man wie ich in einem Vorort wohnt und 
so selten wie jemand vom Lande zu diesen 
Großstadtgenüssen kommt. Nicht ohne Rührung 
sehe ich dort und auf besagten Bildern allerlei 
wiederkehren, was in mir früheste Kindererin­
nerungen weckt: die karierten und feingestreif­
ten Wollstoffe, die langen und faltigen Röcke, 
die schmalen, längsaus geknöpften Straßenklei­
der unter den kurzen Mänteln, die rundgeschnit­
tenen Schulterkragen und — das Hütchen. Das 
flache, schräg gesetzte Hütchen mit und ohne 
winzigen Schleier, als Deckelchen auf dem 
Scheitel schwebend. 

Es scheint, daß von solchem Hütchen bis zu 
der ehrwürdigen Gestalt einer Tante, eines Fa­
milienoberhauptes, wie sie es vor fünfzig Jah­
ren war, ein weiter Weg ist. Dennoch hängen 
diese beiden Dinge für mich untrennbar zu­
sammen. Nicht, daß die große Schar meiner Fa­
milientanten, die zu allen Sonn- und Feiertagen 
gehörten, damals mit solcher jugendlich leicht­
fertigen Kopfbedeckung bei uns erschienen 
wäre! Meines Vaters Schwestern trugen — wie 
alle ihre Verwandtschaft — kleine schwarze 
Spitzenhäubchen auf den aschblonden und sil­
brig glänzenden Wellenscheiteln, die beim Aus­
gehen von schwarzen Kapotthüten mit großen 
Bindeschleifen bedeckt wurden. Meine Mutter, 
die das hohe Alter von fünfundzwanzig Jahren 
erreicht hatte und darum nur noch zu den Kaf­
fees älterer Familienmütter gehen durfte, trug 
im Sommer an der See einen dunkelbraunen 
Schutenhut, sonst einen Kapotthut, wenn auch 
in freundlicheren Farben als die Tanten. Ihre 
ganze Verwandtschaft erschien bei uns mit 
schwarzen Seidenschuten über riesigen weißen 

Hauben mit malvenfarbenen oder lilaroten 
Bindebändern — es waren durchweg steinalte, 
aber aufs beste erhaltene Großtanten von mäch­
tigstem Format. 

Von faltenreichen schwarzen Taftkleidern um­
wogt, rauschten sie, breit wie Holländer Kuffen, 
rotbäckig und freundlich-streng an den weiß­
gedeckten Kaffeetisch. Ich durfte ihnen, benom­
men von Ehrfurcht, das rosengestickte Fußkis­
sen unter die erstaunlich schmalen Füße in den 
schwarzen Lastingschuhen schieben und dabei 
die zierliche Stickerei der krausgetüllten Unter­
rocksäume bestaunen, die unter dem Schwarz­
seidenen wogten. Auf dem Fußbänkchen neben 
dem Gummibaum durfte ich dann mäuschenstill 
mit meinem Münchener Bilderbogen sitzen und 
bewundernd zusehen, wie die Tanten sich 
stumm und würdevoll Berge von selbstgebacke­
nem Kuchen einverleibten — je nach der Jah­
reszeit Krapfen oder Osterfladen, Schmandwaf-
feln oder Apfelkuchen. Trotz der Feierlichkeit, 
die dieses Kaffeemahl an sich hatte (dessen 
stille und emsige Geschäftigkeit mich stets an 
das Laden der großen Dampfer am Kai erin­
nerte), fand sich doch noch Zeit, bedeutungsvoll 
die neuesten und teilweise auch fernsten Er­

eignisse der Verwandtschaft so eingehend zu 
besprechen, daß ein stiller Zuhörer, und wäre 
er auch erst in der Fibel bis zur Seite K und 
Kohlen gediehen (an der ich mich noch längere 
Zeit als an den vorangehenden aufhielt), davon 
einen Gewinn und Einblick in verschiedene so­
ziale, menschliche und allzumenschliche Bin­
dungen gewann. 

Wicht, daß die Großen das geringste davon 
ahnten. Ich hörte und schwieg wie der gehor­
same Geist im Märchen und gab meine Weis­
heit auch nicht in der Küche zum besten. Denn 
seitdem ich dort einmal — in demselben ener­
gischen Ton wie die älteste der Tanten — ge­
äußert hatte: 

„Das hat auch katastrophal geendet!", und 
Minna mir verboten hatte, „unanständige Wör­
ter" zu gebrauchen, prunkte ich dort nicht mehr 
mit dem Erworbenen. Dieses vernichtende Ur­
teil galt, wie ich ganz richtig aufgeschnappt 
hatte, der späten zweiten Ehe eines Groß­
oheims, der die schöne Halbwaise eines ver­
armten Verwandten geheiratet hatte. 

Was die Katastrophe war, ist mir bis heute 
nicht gelungen zu ergründen, es sei denn, daß 
der würdige Herr schon in dem unzeitigen Alter 
von einigen siebzig Jahren das Zeitliche segnete, 
enttäuscht darüber, daß die junge Gattin nicht 
das gleiche Interesse wie er für die Remonten 
zeigte. Diese Witwe war nie in meinen Gesichts­
kreis gekommen, wenn ich sie auch oft genug 
erwähnen hörte und allgemach eine gewisse 
Neugier auf ihre Bekanntschaft verspürte — 
denn ich war ziemlich sicher, daß sie von den 
übrigen Tanten abstechen müßte. Warum, war 
mir selbst nicht recht klar. 

Die üblichen Neujahrs- und Geburtstagsbriefe, 
die meine Mutter ihr schrieb — auf elfenbein­
gelbem, glänzendem Papier mit schneeweißer, 
sanft kreischender Gänsefeder — waren ganz 
wie die an andere Respektspersonen gehalten. 
Das konnte ich beurteilen, denn meine Mutter 
las alle diese Briefe abends dem Vater aus der 
Kladde laut vor, und er entschied über die fei­
nen und ausschlaggebenden Unterschiede der 
Anrede, das „geliebte, inniggeliebte, hochver­
ehrte" und die verschiedenen Versicherungen 
unauslöschlicher Dankbarkeit und Verehrung, 
die damals bei einem nur halbwegs verwandt­
schaftlichen Glückwunschbrief nie fehlen durf­
ten. Auch in den Briefen an diese unbekannte 
Tante nicht (deren Bild als einziges in unserem 
braunen Album iehlte). Trotzdem fiel mir in 
diesen Briefen eine gewisse Kühle auf — schon 
darin, daß ich selbst kaum darin erwähnt 
wurde, während sonst bei allen Verwandten 
das tiefste Interesse dafür vorausgesetzt wurde, 
wieviel Zentimeter ich seit der letzten Begeg­
nung gewachsen war und ob ich schon einen 
Streichkamm oder gar Zöpfe trug. 

22afür tauchte diese Tante — die ich hier Ade­
laide nennen will — auf einmal recht häufig in 
den Gesprächen auf, es wurde dabei immer .ein 
junger Mensch" mißbilligend erwähnt, der eben­
falls nicht das rechte Interesse für Remonten zu 
haben schien, denn er las Adelaide, wenn an­
dere Verwandten sie gerade mal besuchten, auf 
der Veranda mitten in der Roggenaust Geibels 
Gedichte vor. Eine Handlung, die von meiner 

Mutter mit sehr viel Wärme verteidigt wurde 
— was ich ebensowenig billigte wie die anderen 
Hörer, denn ich haßte Vorlesen und verstand es 
durchaus, daß die Großtante das Schildkrot-
schiffchen ihrer Frivolitätenspitze in die 
schwarzseidenen Falten sinken ließ, als sie mur­
melte: 

„Sie wird ihn doch am Ende nicht heiraten!" 

Es erhob sich aber soviel Protest — wieder 
hauptsächlich von seiten meiner Mama (der ich 
irgendwie anmerkte, daß die von allen Seiten 
Angegriffene von ihr bewundert wurde), daß ich 
unter dem Vorwand, ein Glas Wasser zu holen, 
aus meiner Geruhsamkeit aufgestört und hin-
ausgeschickt wurde. 

22as muß, da so etwas wie erste Frühlings­
blumenbuntheit, Hyazinthenduft und Tulpen-
flämmchen vor der Schneebläue und Frostklar­
heit des Fensters mit dem Kaffeeduft und Tas-
senklirren zu dieser Erinnerung gehören, im 
Januar, an meiner Mutter Geburtstag, gewesen 
sein. Dann ging Tante Usche mit uns, gekleidet 
mit schwarzer Mantille und schwarzem Hut, über 
den sie noch den kleinen braunen Knicker 
spannte. Die Mama ebenfalls in tabakbraun, 
aber mit hellen und dunklen Streifen darin, er­
rötete jedesmal vor Verlegenheit bei diesem 
Spiegelblick, denn ihr Kleid zeigte unter der 
üppigen Raffung schon den neumodischen und 
noch viel umstrittenen Winter — und es kam 
ein schöner und ungewöhnlich warmer Frühling. 

Daß es so war, sagte mir wieder mein Erin­
nerungskalender, denn zu dem Geburtstag einer 
anderen Verwandten wandelten wir, meine 
Mutter, meine zweite Vaterschwester und ich 
— trotz der frühen Jahreszeit schon ohne Mantel 
— durch einen glühenden, blauen Nachmittag 
nach der Königstraße. Wi r waren zeitig von 
Hause fortgegangen, um noch beim Besorgen 
des Blumenstraußes ausgiebig die Schaufenster 
mit den neuen Frühjahrsauslagen bewundern 
zu können, ein Vergnügen, das der Vater sonst 
ebenso wenig billigte wie Spazierengehen, be­
sonders jetzt, in der fieberbringenden Frühlings­
sonne. Wir bewunderten uns selbst dabei an­
dächtig in den neumodischen, großen, spiegeln­
den Schaufensterscheiben. 

^ante Usche war wie immer — wie es einer 
Reformierten zukam — sonntäglich in dunkel­
braunen Taft gekleidet, mit einem rückwärtigen 
Ausbau, den wir Ostpreußen den „Kü" nannten. 
Ich selbst wandelte zwischen den beiden wie ein 
kleiner Hochländer, ganz in den bunten Jagd­
tartan des Stuartelans gekleidet, wie ihn das 
gute mennonitische Geschäft, aus dem wir und 
unsere ganze Freundschaft die unverwüstlichen 
Kleiderstoffe bezogen, alljährlich zu Schiff aus 
Schottland kommen ließ. 

Die Schaufenster in dem saalartigen Einbau 
der Junkerstraße, wo die neuesten Schäferhüt­
chen, flach wie Deckelchen, auf den Locken der 
Wachsbüsten schwebten („Wer wird so was 
tragen?"), fesselten mich gar nicht. Ich glühte 
vor Wärme und vor Stolz, daß ich den gedrah­
teten, bunten Blumenstrauß in der runden Pa­
pierspitzenkrause tragen durfte und auch über­
reichen sollte. Das Geburtstagskind, das in der 
ganzen Verwandtschaft als besonders streng 
galt, zählte für mich unter die liebsten meiner 

Tanten — und kleine, weiche Liebkosungen 
einer blaugeäderten Krankenhand, auch heim­
liches Zustecken äußerst wohlschmeckender 
Mandelbonbons hatten mir die Gegenseitigkeit 
dieser Liebe schon lange bestätigt. 

So trottete ich denn zwischen Mama und 
Tante freudig und versunken den Schiefen Berg 
herauf, nur durch einen leisen Schubs zu einem 
Knicks vor unserm Predigerhaus ermuntert. 
Tante Usche wollte mich, wie immer, hier auf die 
hohe Mauer der ,E )le' aufmerksam machen, 
und die Mama strebte auf das Fenster einer 
Blumenhandlung dicht vor dieser Mauer zu, in 
der sie rosa Treibhausrosen (damals noch eine 
Seltenheit) bewundern wollte — als beide mit­
ten auf dem Bürgersteig wie angewurzelt 
stehenblieben und auf eine Dame starrten, die 
sich lächelnd von eben diesem Blumenfenster 
zu uns wandte und mir sogleich kußgerecht eine 
rundliche Hand im weißen Glacehandschuh 
reichte. 

Neben dieser Dame, wie die dunklere Fül­
lung neben dem glänzenden Sichelmond, stand 
eine trotz aller Behäbigkeit unscheinbare Be­
gleiterin, in verblichenes Schwarz gekleidet. 

TD\e Dame aber, von der mir eine Ahnung sagte, 
wer sie war, noch ehe meine Mutter mit wan­
kender Stimme „Tante Adelaide . . . " stam­
melte, war hell und prächtig und ebenfalls mit 
einem ,Kü' in Nilgrün gekleidet, mit einem spa­
nischen, schwarzen Spitzenschal darüber, und 
einer dicken Elfenbeinkette um den runden 
Hals, der ebenso wie das sehr schöne und trotz 
des Lächelns ganz unbewegte Gesicht von fast 
glänzender Blässe war. Um so schwärzer waren 
die Brauen und Wimpern der seltsamen, schil­
lernden Augen, bei deren Blick ich an durch­
sonnte, graue Stachelbeeren denken mußte. 
Schwarz waren auch die schweren Locken — 
und auf diesen Locken schwebte ein flaches Hüt­
chen, ein zierliches Deckelchen, aus sahnefar-
benem Stroh, das sich unter einer kleinen 
Rosenranke hob, um die ein hauchfeines, ge­
tupftes Schleierchen wehte! 

Von dem weiteren Verlauf dieses Frühlings­
geburtstages weiß ich nur noch eins: 

Als ich abends schon im Bett lag, recht müde 
von Sonne und Feiern, mit einer kleinen übel-

K-4bendstet n 

Uber der Heide, überm Meer 
Flammte der Abendstern, blaß und klar 
Wie die Kerze vorm goldenen Hochaltar. 
Von der braunen Heide, herb und schwer 
Trieb der Duft des blühenden Weißdorns 

her. 

ü b e r m Feld, überm Wald 
Stand des Abendsterns strahlende Pracht. 
Ferner Gletscher Hauch kam mit der Nacht 
Aus den Tälern her. Durch den Felsenspalt 
Donnerte brausend und we iß der Ache 

Gewalt. 
In Liebe, in Haß 
O wie schäumte mein Blut, leicht und jung. 
Blasser Stern, was weckst du Erinnerung 
An Jugend und Ferne und an mehr als das? 

Mein Herz klingt wie ein zersprungenes 
Glas. 

Aus dem Band Gesammelte Gediaite, Band 1 der 
Gesammelten Werke von Agnes Miegel, Eugen Die-
derichs Verlag, Düsseldorf. 

keit um den Magen und einer großen Gewißheit 
im Herzen, daß ich die kranke Geburtstagstante 
tausendmal schöner fand als schwarzhaarige 
Damen in Nilgrün, hörte ich nebenan im Wohn­
zimmer meine Mutter aufschluchzend zu dem 
Vater sagen: 

„Es muß wahr sein, es ist wahr! — Du kannst 
es mir glauben, Usche sagt es auch — sie trug 
ein Hütchen!" 
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unsere letzte Fortsetzung schloß. 

Vollmer saß beim Frühstück, als Herr Kirsch 
Q U L , , X ? f a n d a k a m : « H e r r Vollmer! Ein An­
ruf! Vollmer fuhr zusammen, er stand aui: 
Aus Königsberg?" „Nein, nur von hier aus der 

Kreisstadt. Eine Dame ist dran." Nachdem Voll­
mer sein Erschrecken überwunden hatte, qinq 
er, freudig erregt, in das Büro. Er meldete sich 
rasch. Ach, die leise, dunkle Stimme! Sie flü­
sterte fast: „Ich will nur kurz dich etwas fra­
gen. Meine Kappe ist weg.' „Die gelbe?" Ja 
die. Weißt du, wo sie ist?" Vollmer dachte 
nach: .D ie Kappe? Wart mal! Nein, ich kann 
mich nicht entsinnen. Vielleicht im Boot? Ich 
seh mal nach. Bleibst du so lang am Apparat?" 
Die Stimme war in Eile: „Nein, ich muß hier 
gleich weg", sie überlegte noch schnell, „ja 
also sieh schon einmal nach! Ich komm' am 
Nachmittag raus." „Du kommst?" „Ja, ja. Ich 
muß hier weg. Auf Wiedersehn!" Sie hängte 
ein. Sie käme ... 

1 8 . F o r t s e t z u n g 
Er war bald durch den Garten und hinunter 

zum Steg. Er durchsuchte das Boot bis in alle 
seine Winke l : die Kappe fand er nicht. Er begab 
sich auf dem Ufer bis zur Stelle an der Erle, sah 
hinunter ins Gras, kniete und suchte. Wie war 
das? Auf der Hinfahrt zu dem Schilf, der durch 
den Mi lan schon so bald unterbrochenen — auf 
der Rückfahrt von der Insel? — Er erinnerte 
sich nicht: saß sie in der Kappe vor ihm, fiel 
ohne sie ihr blondes Haar ihr breit über die 
Schultern? War es möglich: das war gestern, 
und er wußte es nicht mehr? Sah er denn nur 
in ihre Augen, in den großen, grauen Blick? Sah 
der ihn an, daß um ihn her die ganze Erde ihm 
versank? Er schüttelte den Kopf: so war es, ja: 
wohl so. 

Ihn lockte heute der Wald , sein tiefes Ge­
heimnis vo l l raunenden Lebens, dem zu lauschen 
sein Ohr und seine Seele nicht ermüdeten. Der 
Weg war breit, und die Steine, die zur Seite 
hockten, die stumm vor sich hin die Kilometer­
stücke zählten, gemahnten ihn auch hier an eine 
sogenannte Ordnung. Und richtig: da stand er 
schon, der erste Pfahl mit einer Tafel! Vollmer 
sah nicht hin, was man wahrscheinlich hier ver-
revier hinein, und würziger umwehte ihn der 
Hauch aus der Fülle des atmenden Waldes, den 
hier Kiefer bei Kiefer bis zum Himmel hin trug. 

W i e war er einst, noch ein Knabe, durch die 
W ä l d e r gestreift, quer durch, durch das Holz, 
auf dem dämmernden Waldgrund, ob der ihm 
Laub oder Moos oder die bräunliche Spreu von 
Nadeln unter die rastlosen Füße legte! Wie ver­
wandelte sich schnell, was er in Büchern gelesen 
hatte, vor seinen freudigen Augen in eine sicht­
bare Wirklichkeit! Seine Gänge durch den W a l d 
wurden Gänge durch die Märchen, und es fiel 
ihm gar nicht schwer, an seiner Hand eine Gre-

tel mit einem roten Kopftuch oder dort, in einem 
gläsernen Sarg, den er sah, das Schneewittchen 
zu finden. Je älter er wurde, desto mehr ver­
blaßten, von ihm selbst schon belächelt, die Er­
scheinungen des Knaben. Doch die Liebe zum 
Walde, zu dem Zauberreich in ihm, erlosch auch 
dann noch nicht in ihm, nur, daß er nun schon 
mit Gestalten, die er selbst erfunden, umging. 
Seine ersten Gedichte, noch sehr einfache Verse, 
gab ihm heimlich der Wald. Noch heute griff 
er gern, wenn er in Bildern verglich, in die Flur, 
auf der die Bäume von der Wurzel bis zum 

Vollmer blieb stehn; er trat bis zum Rande der 
Waldstraße hin. Der Wipfel einer Linde über­
breitete ihm Schatten. Was vernahm er an Tö­
nen, die nicht Vogelruf waren noch das Lied 
einer Grille? Er horchte: ein Cello? Unverkenn­
bar: seine dunkle, beseelte Melodie. Und ein 
Spiel, so ganz versponnen in den Hingang der 
Sonate, wie wenn der, der da den Bogen zog, 
schon entrückt war aus dieser Welt. Vollmer 
sah sich um: kam es von dort, aus jenem Hause? 
Er trat behutsam an die grünende Hecke heran, 
hinter der er an der Hauswand ein blühendes 
Spalier entdeckte. Aus zwei Fenstern im Par­
terre, die in den Sommer sich geöffnet und in 
die Dämmerung und die Kühle eines Zimmers 
blicken ließen, kam schwebend das Erklingen 
der schwingenden Saiten. Hier mitten im Walde, 
hier tief in ihm versteckt — wer saß da nur und 
spielte? Und was war es für ein Haus? Vollmer 
ging ein wenig auf der Straße weiter. Er stieß 
auf eine Tafel, die er diesmal aber las. Es war 

Wipfel ein ganzes Leben durchwuchsen und ein 
Beispiel boten. 

So wanderte er hin, gar nicht eigentlich zu 
einem Ziel, zu einem Ort, dessen Name auf der 
Landkarte zu finden war. Er ging zuweilen ein 
Stück in eine Schneise hinein, las an Kreuzun­
gen auf Steinen die Nummern der Jagen, die 
ihm freilich nicht vie l sagten, da dieser Wald 
ihm in der Einteilung, die ihm gegeben, nicht 
bekannt war. Ein Wald war ihm vertraut, nicht 
dieser eine im besonderen. Eine Wiese zur Rech­
ten erweiterte den Ausblick. Ein paar Zäune, 
die begrenzten, ließen ahnen, daß nicht weit 
von hier eine Siedlung im Walde oder etwa 
auch das Forstamt war, dessen Lage ihm so etwa 
Herr Kirsch schon beschrieben hatte. 

Zeichnung: Erich Behrendt 

also das Forstamt, an dem er sich befand. In 
einen Stein, der sich grau und schon alt in das 
Gras am Wege duckte, war der Name geschla­
gen worden, der zum Forstamt gehörte: „Kul-
lick" stand darauf. 

Vollmer ging zurück, sinnend und umfangen. 
Noch hörte er, fern und nun allmählich sich ver­
lierend, das Spiel auf dem Cello. Und auf ein­
mal war es dem Ohr, als wenn die Stimme die­
ser Saiten eine menschliche würde: leise und 
dunkel, warm und umwerbend. Der auf der 
Straße hinschritt begriff sehr bald, weß' diese 
Stimme war. Und schon war es Christine, und 
schon blickten ihn wieder, aus dem Schleier der 
silbrig durchflimmerten Luft, die zwei großen 
und grauen, still wartenden Augen, in denen 

es glühte — er sah es — an. Er entging ihnen 
nicht. Er wußte es schon. Und war es Christine, 
nun, so war es gut Und war's auch die andere? 
Die Stimme: Christine - der Gang: ein Panther 
Wer war stärker von den beiden? 

Im Kurhaus setzte sich Vollmer auf die 
Veranda, an einen Tisch, über den sich ein Son­
nenschirm spannte, n weiß und in rot Hier 
wollte er bleiben, ü b e r s Mittag hinaus, bis sie 
käme, Heede. Ja, so wollte er sie nennen; der 
Name fiel ihm ein, er wußte selbst nicht, wie. 

Die Kappe 
Er spürte es: sie kam. Er stand auf, ging vom 

Tisch und die Veranda entlang. Sie stand schon 
unten im Garten und erwartete ihn dort. In 
ihren schönen großen Augen schien ein Lächeln, 
kaum verlegen. Sie straffte sich, als er heran­
trat. Sie gaben sich die Hände, und er fühlte, 
wie die ihre sicher war und fest. „Also, Kar l : 
war sie im Boot?" Sie ging sofort auf die Sache, 
obwohl ihr Blick, der an ihm hing, diese Sache 
fast vergaß. 

Vollmer berichtete, wie er die Kappe gesucht 
hatte: im Boot und bei der Erle; doch dann sah 
er das Mädchen noch einmal an, so, als zau­
derte er noch, ihr das nächste zu eröffnen; er 
mußte es ja doch: „Es bleibt nur noch die Insel." 
Hedwig sagte nichts. In ihre Augen kam ein 
Schatten, sie schien noch zu suchen, sie brachte 
endlich nur heraus, noch leiser und fast bitter 
— enttäuscht, fast klang es so: „Sag mir ehrlich, 
Karl , ehrlich: hast du mir die Kappe genommen? 
Ist sie wirklich auf der Insel? Oder willst du 
mich nur zwingen, noch einmal mit dir hinzu­
fahren?" „Das", er erschrak, „das traust du mir 
im Ernst zu?" Nein, seine Augen waren klar; 
da war kein Falsch und nicht Verstellung; es 
war Schmerz, was sie da sah; so senkte Hedwig 
ihren Kapf: „Verzeih! Verzeih mir bitte!" Er 
reichte ihr die Hand: „Es ist schon gut. Komm! 
Ich fahr' dich hin. Du suchst die Kappe. W i r fah­
ren gleich hierher zurück. Komm! W i r gehn zum 
Steg." „Karl!", sie blickte auf, „ich tat dir weh; 
ich wollt' es nicht", in ihren Augen schien es 
feucht, und es war Angst, was sie verrieten. 
„Es ist doch gut", er lächelte, „ist schon vorbei. 
Nun komm, zum Steg!" 

Sie überlegte, dann kam sie. Er ging voran. 
Als er im Boot war, stand sie zunächst noch 
auf dem Steg, so, als besänne sie sich doch noch. 
Er hielt die Hand ihr hin, er scherzte schon: 
„Darf ich bitten! Heute gratis! Eine Rundfahrt 
durch Venedig!" Nun atmete sie auf, in ihren 
Augen war ein Lächeln: „Nur nicht zur Seufzer­
brücke, Gondoliere!", sie' stieg ins Boot und 
setzte sich, so wie gestern; doch sie hielt sich 
nicht, in Vorsicht und schon sprungbereit, am 
Bootsrand fest; sie saß ganz frei, sie stützte sich 
nur eben flüchtig auf die Hände; sie sah auf ihn, 
der den Blick schon wieder spürte, doch nun 
gewillt, ihn zu erwidern. 

Er ruderte nicht schnell. „Es könnte sein", be­
gann das Mädchen, doch dann schwieg es, und 
es schüttelte nur einmal kurz den Kopf. Als er 
fragte, war die Antwort erst ein Lächeln. Dann 
meinte Hedwig, fast fröhlich: „Ach, laß nur, Kar l ! 
Wi r werden sehn. Ich hab' sie mir wohl abge­
nommen. Die Angst — ich wollte weg *— da 
ließ ich die Kappe liegen. W i r werden sehn". 

Fortsetzung folgt 

Ü b e r N a c h t s c h ö n s a u b e r 

H e i l p f l a n z e n 

g e g e n H e x e n s c h u ß 

InTogal-Linimentsind Konzentrate wert­
voller Heilpflanzen mit anderen Arznei­
stoffen sinnvoll vereinigt. Diese Kom­
bination hat sich hervorragend bewährt 

zur Einreibung bei rheumatischen 
Beschwerden wie Hexenschuß oder 
Ischias. Tief dringen die Wirkstoffe 
ein, fördern aktiv die Heilung und 
bringen so die Beschwerden zum 
Abklingen. Erhältlich in Apotheken. 

J u t s i t i A C 4-Liter-Dose, ca. 
m U l J C J 22/24 S t ü c k , 15,75. 
Sonderangebot Salzfettheringe. 
4-Liter-Postdose 8,95; Bahn­
eimer, ca. 100 S t ü c k , 24,75; 
'/» To . , ca. 125 S t ü c k , 34,50. M a r i ­
naden ä 4 L t r : Bratheringe 7,65. 
Rollmops 14,10, Bismarckher. 
13,35. Hering-Gelee 13,50. 17 Do­
sen Fischdelikatessen sort. 
19,95, Ia Senfgurken, 5 Liter, 
14,25; Ia G e w ü r z g u r k e n , 10 kg 
brutto, 55/60 S t ü c k , 17,75. Nach­
nahme ab Ernst Napp (Abt. 58). 
Hamburg 36, Postfach 46. 

H o n i g 

I T n W W m e n T 

A n s t r a l o r p s k ü k e n M ä r z - A p r i l ? Jeder Bauer gern sie wil l . 
Die bestelle rasch! Sei k lug! Kamps der hat genug. 

Kamps-Austra lorps-Lehrhof , 219 Cuxhaven, Postfach 424 

Garant ie r t 
'reiner 
I Auswahl 5 Pfd. 9 Pfd. 
i B l ü t e n 1 2 - 19,— 
I K l e e b l ü t e n 13,50 23,40 
, V i e l b l ü t e n 14,50 24,50 
! Linden 16,- 27,— 
i Linde-Akazie 16,— 27,— 
H e i d e b l ü t e n 23.— 40.50 
Lieferung frei Haus. 
Siegmar Gusewski, Imkerei, Honig­
handel. 3001 Wettmar 12. 

H i n t e r u n s s t e h t n u r d e r H e r r g o t t 
Das Leben und W i r k e n eines bedeutenden Chirurgen, eines 
weisen Menschenfreundes und eines u n e r m ü d l i c h e n K ä m p f e r s 
gegen L e i d und T o d . - Aufgezeichnet von Hans Ki lUan . 
346 Seiten, Ganzleinen D M 12,80, portofreie Lieferung! 

Raufenbergsdie Büchhandlung, 295 Leer (Osrfriesl), Poitladi 909 

R i n d e r f l e c k 
Original 
Königi-
b»rg»r 

it- \ 3 x 400-q-D© D M 1 4 E A 
Ii / 3 x 800-q-Do D M l ^ / 3 U 

I Post-
, kolli / 3 x 800-q-Do 
! ob Wunrfabr.k 21 RAMM, 3353 Nortorf 

i 
M a r z i p a n - « P s t e r e i e r 

in bekannt bester Q u a l i t ä t 

Versand in Klarsichtpackung - 500 g - • • « • 
snn o N , 5 © D M 

In Blechpackung — ooo t, — • 
m* m - ~1 d I H a m b u r g 13 
E . I j i e O l K e ^ Schlüterstrafje 44 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. . Kaiser-Wllhelm-Platz 

0 Ia P r e i s e l b e e r e n % 
aus neuer Ernte sind v o r z ü g l i c h u. 
soo gesund, mit Kristallzucker ein­
gekocht, tafelfertig haltbar, unge­
f ä r b t , 5-kg-Eimer (Inh. 4500 g) 17,75 
D M , Ia Heidelbeeren (Blaubeeren) 
14,50 D M , schw. Johannisb.-Konf. 
15,50 D M , Hagebutten-Marmelade 
(Vitamin C) 12,75 D M , ab 3 Eimer 
portofr. Nachnahme. Marmeladen-
Reimers, 2085 Quickborn (Holst), 
Abt. 51. Preisliste ü b . weitere K o n ­
f i türen , Marmeladen, Gelees und 
Fruchtsirupe bitte anfordern. 

m großer Auswahl, auch in G a l d und Silber gefaxt. 

B E R N S T E I N - R A S C H KE 
Hamburg , Großer Burstah 1 
Lübeck, Fleischhauerstrafje 8 

Der herrliche 
neue 

Herreitlikör 
rwn, Egg«rt . SptrttuownlabrNc Bavenaan (LUnaburger Halde) 

• Neue Salzfettheringe lecker 
10-kg-Bahneimer bis 120 St. 20,95 D M 
ab 2 Eimer nur 19,95 D M 
6-kg-Fischkons.-Sort. — 25 Dosen 
16.95 D M . Nachn. ab R. Lewens, 
A b i . 15. 285 Bremerhaven-F 110. 

Wenn Sie abends ein Glas etwa zur Hälfte 
mit Wasser füllen, ein Meßgefäß voll Kuk i -
dent-Fteinigungs-Pulver h ine inschüt ten und 
dann Ihre Prothese hineinlegen, werden 
Sie sie am n ä c h s t e n Morgen frisch, sauber, 
geruchfrei und frei von schäd l ichen Bakte­
rien herausnehmen. 

Millionen Z a h n p r o t h e s e n t r ä g e r im In- und 
Ausland bevorzugen diese se lbs t t ä t ig wir­
kende Art der Reinigung. 
Das echte Kukident en thä l t weder Chlor 
noch Soda und ist für Prothesenmaterial 
jeder Art unschädl ich . 

M i t d e m K u k i d e n t - S c h n e l l - R e i n i g e r 
k ö n n e n Sie Ihre Prothese w ä h r e n d Ihrer 
Morgentoilette schonend und gründlich rei­
nigen. Sauber, frisch und geruchfrei nehmen 
Sie sie aus der Kukident-Lösung heraus. Die 
Z ä h n e sind wieder blendend schön . 
Der Kukident-Schnell-Reiniger ist auch in 
Tablettenform erhältlich. 
Wer seine Prothese lieber mit einer Bürs te 
reinigt, der sollte dafür die zweiteilige 
Kuk iden t -Spez i a l -P ro thesenbü r s t e für obere 
und untere Prothesen und die kreidefreie 
Kukident-Reinigungs-Creme benutzen. 
Zum Festhalten der Prothesen gibt es 3 
verschiedene Kukident-Haftmittel: das nor­
male Kukident-Haft-Pulver in der blau­
g r ü n e n Packung, das extra starke in der 
we ißen Packung und die Kukident-Haft-
Creme, letztere insbesondere für untere V o l l ­
prothesen. 

E i n e p r a k t i s c h e E r f a h r u n g 
Z u einer sauberen Prothese g e h ö r t 
ein sauberer Mund . Spü len Sie dar 
um Ihren Mund vor dem Einsetzen 
der Prothese mit warmem W a s s e r 
d e m Sie einige Spritzer Kukident 
Mundwasser hinzugeben, gut aus 
Dadurch werden die Spe ise rück­
s t ä n d e beseitigt, die das Tragen 
der Prothese bee in t räch t igen und 
den s t ö r e n d e n Mundgeruch ver­
ursachen. 
Sie werden sich mit einem sau­
beren Mund und einer sauberen 
Prothese frischer, wohler und 
zufriedener fühlen. 
Wenn Sie Gaumen und Kiefer] 
r e g e l m ä ß i g nach dem Mund­
s p ü l e n mit Kukident-GaumenölJ 
massieren, bleibt Ihre Mund­
schleimhaut straff und elastisch,] 
wodurch das Anpassungsver­
m ö g e n Ihrer Prothese wesent­
lich e r h ö h t wird. 

K U K I R O L - F A B R I K K U R T K R I S P K . G . , 6 9 4 0 W E I N H E I M ( B E R G S T R . ) 

ffiMS Rasierklingen L°Ä 
m n Q u i r l - 0 , 0 8 m m 2 ' 9 0 - 3'70> 4>9 0 

IUU olUlK 0,06 mm 4,10, 5,40 (einster K A U TA B A K nach amerik. Art 
Kein Risiko, Rückgaberech!, 30 Tage ZirtLl" . .Vi" 
Abt. 18 KONNEX-Venondhaus 29 Oldenburg 1.0. , H e r s , e , , e r 

S P A R K P L U G Leistenbruch-Leidende 

lotzbeck & Cie., 

finden endlich E r l ö s u n g . — Gratis­
prospekt durch 

807 Ingolstadt j l i ü h m - V c r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 
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V O M der J u g e n d an^adil 
Es sind nur kurze Meldungen, die wir in der Zeitung lesen oder im Rundfunk hören: „In der 

vergangenen Woche trafen 174 Umsiedler aus den deutschen Ostprovinzen im Grenzdurchgangs­
lager Friedland ein. Die Umsiedler kamen größtenteils aus Oberschlesien und aus Ostpreußen. 
Darunter waren 14 Deutsche aus der UdSSR und Rumänien — 9 Deutsche aus Südamerika." Wir 
überhören diese Seite. Aber dann: „Der HSV — eine Pleite mehr!" — „Klassensieg für Porsche." — 
„Eintracht Frankfurt weiter ungeschlagen." Ob in der Zeitung oder im Rundfunk, diese Themen 
werden aufmerksamer registriert. Und während der Nachrichten warten wir auf die Lottozahlen. -
Ja, was wissen wir noch von Friedland, das in den Jahren 1955/56 als Tor zur Freiheit weltbekannt 
wurde? Ist Friedland schon ein Stück Vergangenheit? 

Als in den letzten Wochen in der 
Tagespresse immer häufiger die Uber­
schriften zu finden waren: „Ist Fried­
land bereits vergessen?" — „Fried­
landhilfe in Not" — „Zu wenig Geld 
für Friedland", hat sich ein kleiner 
Kreis Jugendlichen der DJO zusam­
mengesetzt, um auf einer Landkarte 
auszukundschaften, woher eigentlich 
22 Jahre nach Kriegsende die deut­
schen Menschen kommen. 

nische Hilfswerk. Briefe über Briefe! 
Und die vielen Gespräche. Aber dann 
war es soweit: Sammelerlaubnis! 
Eine Firma wird unseren Handzettel 
kostenlos drucken, die örtliche Presse 
verspricht Unterstützung. Die Bundes­
wehr darf nach Rückfrage in Bonn 
Lkw's zur Verfügung stellen, das 
THW wird die Spenden nach Fried­
land fahren. 

Und nun sind fleißige Hände und 

Wind und Wetter machen den Jugendlichen nichts aus. Ihnen bedeutet 
Regen nichts, wenn geholfen werden kann. 

Wir fanden keine Karte, die so um- Füße in Bewegung. Der eindrucks­
fassend war, um alle Landschaften zu volle Handzettel wird entworfen, ge­
zeigen, die in der letzten Nachrichten­
sendung genannt wurden: Südamerika, 
Ostpreußen, Sibirien, Schlesien, Ru­
mänien, überall in weiter Welt war­
ten deutsche Familien seit Jahrzehn­
ten darauf, noch einmal als Deutsche 
unter Deutschen leben zu dürfen. 
Wenn sie Glück haben, wenn ihre 
Angehörigen in der Bundesrepublik 
einen Antrag auf Familienzusammen­
führung stellen, wenn sie in den lan­
gen Jahren des Wartens nicht ver­
zweifelten, dann werden sie endlich 
eines Tages vor dem Tor des Lagers 
Friedland stehen: Bitterarm, wie wir 
Heimatvertriebenen einst auf den zer­
störten Bahnhöfen von Kiel, Hamburg 
oder München standen. Sie müssen 
1967 da anfangen, wo wir 1945 an­
fangen mußten. Das alles sollten wir 
bedenken, wenn der Rundfunk mel­
det: „In der vergangenen Woche tra­
fen 174 Umsiedler aus den deutschen 
Ostgebieten im Grenzdurchgangslager 
Friedland ein . . . " 

In Buxtehude widmeten sich die Mit­
glieder des DJO-Jugendkreises sehr 
intensiv dem Problem Friedland. Dabei 
kam heraus: „Wir führen eine Sam­
melaktion durch." Mit Briefen an die 
Lagerleitung begann es, Briefe an die 
Bundeswehr folgten und ans Tech­

druckt, in 2000 Haushaltungen ver­
teilt. „Helfen — Helfen" steht auf 

den gelben Zetteln. Und: „Friedland 
wartet auf Ihre Spende." Bei den 
Gruppenführern klingelt das Telefon: 
„Weshalb werden Bücher und Spiel­
sachen gesammelt?" — „Können Sie 
unsern guten Kinderwagen brau­
chen?" — „Dürfen die Sachen ge­
stopft sein?" 

Nach Feierabend unterwegs 
A n drei Tagen sind die DJOler nach 

Feierabend unterwegs, um in einzel­
nen Straßenzügen schon mit dem Sam­
meln zu beginnen, ehe am Sonnabend 
ein Großaufgebot von 20 Jugendlichen 
und zehn Soldaten mit fünf Lkw's zum 
Haupteinsatz antreten. Mancher Bür­
ger steht recht verschlafen in der 
Haustür, als mit dem Ruf „Friedland­
hilfe" die Mädel und Jungen von Tür 
zu Tür laufen und klingeln. Aber 
böse Worte über die Störung sind 
selten, nur hin und wieder ein kaltes 
Herz: „Als ich aus Rußland kam, hat 
mir auch keiner geholfen." 

Die Jugendräume im Heim werden 
zu Lagerhallen, bald läßt sich die Tür 
nicht mehr schließen. Ein junger Pom­
mer stellt, als der Platz knapp wird, 
seine noch leere Wohnung, in die er 
eben einziehen wollte, zur Verfügung. 
Mittags ist das Sammeln beendet. Die 
Soldaten müssen pünktlich in der Ka­
serne sein. Aber noch am gleichen 
Nachmittag treten die Mädel der DJO 
wieder an, um zu sichten und zu sor­
tieren. 

Mit viel Idealismus war die DJO 
an den Auftrag der Nächstenliebe her­
angegangen. Hatte dieser oder jener 
zunächst ein wenig murrend den un­
gewohnten Auftrag übernommen, so 
fand er doch bald im Gefühl der guten 
Sache den nötigen Schwung und hielt 
länger durch als vorgesehen war. 

W W . 

L i e b e M ä d c h e n u n d J u n g e n ! 

über unser Ostpreußenblatt möchte ich mich ab heute 
an Euch wenden, um dabei über unsere Gemeinschaft und 
alle ihre qroßen und kleinen Sorgen berichten. 

Im Januar trafen sich im „Ostheim" in Bad Pyrmont 
die Jugendwarte der Landesverbände unserer ostpreußi­
schen Landsmannschaft zum Bundesjugendtag der ost­
preußischen Jugend. 

In einem umfangreichen Tagungsprogramm sahen sich 
die Teilnehmer Aufgaben gegenübergeste l l t , zu deren 
Lösung es der Mitarbeit aller jungen Menschen bedarf, 
die sich nicht nur zu Ostpreußen als Heimat ihrer Eltern, 
sondern auch zu Ostpreußen als Teil Deutschlands be­
kennen. Dazu darf ich sicherlich Euch alle zählen, die 
ich hiermit ansprechen und für diese Mitarbeit gewinnen 
möchte. 

Für die kommende Arbeit der GEMEINSCHAFT JUN­
GES OSTPREUSSEN, die nun auch ein Teil der Lands­
mannschaft ist, wurden Arbeitsrichtlinien angenommen, 
die der zeitlichen Entwicklung Rechnung tragen, sicher 
auch Euren Vorstellungen entgegenkommen und dabei 
im Sinne der Landsmannschaft und daher für alle Ost­
preußen verbindlich sind. 

Damit wurde endlich alles unter den berühmten „Hut" 
gebracht, was in der ostpreußischen Landsmannschaft für 
Euch getan und zu tun sein wird, und was schließlich Ihr 
selber tun sollt. 

Diese Arbeitsrichtlinien blieben vielleicht nur irgend­
ein Papier, wenn wir sie nicht zu nutzen verstehen, und 
sie uns und unserer Gemeinschaft dienlich machen. 

Wir werden dabei das Unsere tun, würden uns jedoch 
freuen, wenn auch Ihr Euren Teil dazu beitragen und den 
Weg in die GEMEINSCHAFT JUNGES OSTPREUSSEN 
finden würdet. 

In der nächsten Ausgabe darüber mehr. Man darf mit 
einer Überraschung rechnen! 

Euer Hans Linke 
Bundesjugendwart der 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen 

l̂llliiililiî lilililillllllilliilllllllllilüllill 

E I N Z I T A T : 
„. . . Die gegenwärtige Etappe der 

Kriegsvorbereitung und der konkrete 
Stand der Aggressionsbereitschaft der 
Bundeswehr verlangen, den Haß ge­
gen den westdeutschen Imperialismus, 
seine Streitkräfte und die auf west­
deutschem Boden stationierten NATO-
Truppen noch stärker zu entwickeln. 

Unser Haß gegen die Feinde des Vol­
kes geht von der Liebe zur DDR und 
der Verantwortung für Frieden und 
Sozialismus aus . . ." 

Aus: J U N G E G E N E R A T I O N (Organ des 
Zentralrats der F D J für das Verbands­
aktiv, Ost-Berlin, 1/66. 
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F e r n s e h e n - a b e r m i t V e r s t a n d 

Nach der Sammelerlaubnis gab's viel 
zu tun. 

Die Belehrung und Unterhal­
tung im westdeutschen und mit­
teldeutschen Fernsehen sind 
wichtige Faktoren, jedoch — ein 
Sinnbild der oft zitierten Spal­
tung — werden beide anders 
gehandhabt: während bei uns 
die Politik teilweise zur Unter­
haltung und die Unterhaltung 
zur Politik wird, passiert es drü­
ben bewußt in umgekehrter 
Reihenfolge: die Politik ist be­
lehrend und die Unterhaltung 
bleibt unterhaltend. 

Lange Jahre war es vor allen 
Dingen, der Wodka, der jenen 
Berliner Stadtteil berühmt 
werden ließ, in dem sich heute 
der „Deutsche Fernsehfunk" 
etablierte: Adlershof. Hier wer­
den für über drei Millionen 
Fernsehbesitzer in Mittel­
deutschland viele Filme gesen­
det. Demnach besitzt fast jeder 
zweite Haushalt sein eigenes 
Heimkino. Und es gibt in der 
Tat derer viele, die inzwischen 
das Lesen verlernen, die Thea­
ter- und Konzertsäle meiden die 
schöne Natur nur noch vom 
Hörensagen her kennen. In Mit­
teldeutschland zieht man häu­
figer seine Filzlatschen an als in 
der Bundesrepublik, um ge­
bannt den Bewegungen auf der 
Mattscheibe zu folgen. So gibt 
es auch im Reiche Ulbrichts 
Leute, die vom Testbild bis zum 
„Sendeschluß"-Dia alles mitbe­
kommen. Wenn man statisti­
schen Erhebungen Glauben 
schenken darf, sind die „Dauer­
gucker" in Mitteldeutschland 
öfters anzutreffen als in der 
Bundesrepublik. 

Magenverstimmungen durch 
allzu langweilige Fernsehkost 
sind — von der zonalen Ein­
heitspolitik einmal abgesehen 
— auf dem roten Kanal eine 
Ausnahmeerscheinung. Unter­
haltungsprogramme sind in ei­
ner großen Vielzahl zu bewun­
dern. Die musikalischen Stücke 
kommunistischer Prägung sind 
nicht schnulzenhait gedreht. 

Und staunenswerterweise kann 
man der mitteldeutschen Kamera 
ohne Verdruß zusehen, den In­
terpreten irohgestimmt ein gu­
tes Zeugnis ausstellen. Das, was 
uns im bundesdeutschen Fern­
sehen fehlt, Hndet sich im roten 
Kanal tagtäglich: Natürlichkeit. 
Natürlichkeit auf der ganzen 
Linie. 

Ein Erlebnis im wahrsten 
Sinne des Wortes sind die alten 
deutschen Spiel Hirne, die einst 

die alte UFA produzieren ließ. 
Regelmäßig flimmern sie aui der 
roten Röhre. Dann ist es auf 
den Straßen der Zone, in den 
Kinos, Bars und selbst in man­
chen Stammkneipen iriedhois-
still. Man will eben teilhaben — 
an der vergangenen deutschen 
Filmkunst. Und selbst der Bun­
desbürger scheut sich nicht, am 
besagten Montag den kommu­
nistischen Kanal zu wählen. 

„Fernsehen — aber mit Ver­
stand" lautet der Grundsatz der 
Presseabteilung des „Deutschen 
Fernsehfunks". Und treu hält 
man sich an den Wahlspruch. So 
schickt der „Fernsehiunk" seine 
Mitarbeiter überall hin, die sich 
sodann wie ein fleißiges Amei­
senvolk bewegen: Kameras sur­
ren, Töne werden sychronisiert, 
Interviews geschnitten. Mit viel 
Idealismus und auch politischem 
Druck machen sie fernsehge­
rechte Fernsehkost. In Sachen 
Sport erweisen sich die mittel­
deutschen TV-Soldaten als 
wahre Meister. Dies war vor 
Jahren noch längst nicht so. Da­
mals waren ihnen die westdeut­
schen Reporter bei weitem über­
legen. Doch inzwischen hat sich 
das Bild kräftig verschoben. 
Clevere Fernseh-Sportler brin­
gen meist nicht nur eine gute 
Bildauswahl, sondern auch ist 
der Kommentar meist sportli­
cher. Nur: bei wichtigen, inter­
nationalen Sportveranstaltungen 
muß sich der Zuschauer tenden­
ziösen Beigeschmack gefallen 
lassen. Im Westen dagegen 
gibt's immer wieder Sportge­
schehen, die über die lokale Be­

deutung einfach nicht hinaus­
kommen wollen. 

Man höre und staune: es gibt 
zwei Sandmännchen. Das eine 
ist zu finden in Mitteldeutsch­
land und das andere in der 
Bundesrepublik. Beide sind äu­
ßerlich fast Zwillinge. Nur 
ideologisch unterscheiden sie 
aich. Sandmännchen Ost be­
grüßte seine Kinder bisher in 
über 50 Variationen: es kam zu 
Fuß, per Schlittschuh, aui einem 
Traktor, mit der Eisenbahn, in 
einer Rakete und aui einem 
Pferd. Sein Bruder im Westen 
durfte bisher nicht soviel erle­
ben. Sein Dasein verlief bisher 
recht eintönig. Denn die Wesr-
Trick-Kamera erhndet Aben­
teuer, die gar keine sind. Sein 
besserer Bruder hingegen 
springt, summt und klettert 
kindergerecht. Nach dem Er­
scheinen des Sandmännchens 
folgt im Ost-Kanal der „Meister 
Nadelöhr" mit seinem Kinder­
buch. „Pitti-Platsch" und seine 
Gesellen erfreuen zusätzlich Ul­
brichts Kinderseelen. Die Wirt­
schaftswunderbuben und -mäd-
chen hingegen müssen zusehen, 
wie sich zwei Mäuse über nicht 
vorhandenes Futter kabbeln. 
Man braucht kommunistischen 
Idealen nicht zu folgen, wenn 
man den zonalen Kinder-Gute-
Nach-Sagern bescheinigt, daß sie 
längst aus den Kinderschuhen 
heraus sind. Die westlichen 
Kinder-TV-Produzenten, das 
kann man sich nicht verkneifen, 
fangen erst an, in die Kinder­
schuhe zu wachsen. 

—pik— 

Miiiiimiwu I I I M I I I I I I I i l l l l H I I P I M I I U I I i n i l M > I H t M I I I M I < t l « H I I I I I U I I M U H H « I I H I < l m i l l H l t l t l > M n n i l l l U i l M I I I I M U H I I I I I I K m H I I t O U M I H I I I I X H I U l l l l I H t u n m i l l t H l t M I H I I M m i l • _ llllllWH 



Jahrgang 18 / Folge 9 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 4. M ä r z 1967 / Seite 11' 

Da staunten die Sowjetfischer 

%upitm WlusMeh aus Hossitten 

bmdi die tfaMgtekotde 
M i t 25 Jahren f ü h r t e er das erste Schiff — 1948 kam er aus der Heimat 

Mit 25 Jahren wurde er Kapitän, und jetzt, acht Jahre später, sprechen die Fachleute 
im, A T 9 n, n Z »!^ d e u t s c h e n Nordseeküste von ihm: Werner Muschkeit aus Rossitten, Kapi­
tän oes Mschdampfers „Jochen Homann" der Bremerhavener Reederei Kämpf, hat in den 
lernen Wochen bei drei Heringsfangreisen alle Rekorde gebrochen. Bei der letzten und 
erfolgreichsten dieser Reisen hatte er 9016 Zentner Fisch an Bord, der zum Teil an Deck 
gelagert war, weil in die Kühlräume einfach nichts mehr hineinging. Beim Einlaufen nach 
Bremerhaven lag die „Jochen Homann" tief im Wasser wie ein schwerbeladener Frachter. 

Vor zwanzig Jahren war Werner Muschkeit 
noch in Rossitten: Anfang Februar 1945 hatten 
die Sowjets kurz vor Cranz den Treck, zu dem 
die Familie Muschkeit gehörte, eingeholt und 
nach Rossitten zurückgeschickt. Als „Zweiter 
Brigadier" ging der damals Dreizehnjährige zu­
sammen mit dem Großvater un ' drei Frauen der 
Fischerei nach, bis 1948 die Aussiedlung der 
D^utnchen erfolgte. Uber die Zone kam Werner 
Muschkeit nach Nordhessen, doch die See ließ 
ihn nicht los: Nach der mittleren Reife fuhr er 

überhaupt nicht. Und nach vierzehn Tagen ist 
am gleichen Fangplatz alles anders." 

Suchgeräte und starke Winden 

Um diese Unwägbarkeiten zu überbrücken, 
hat „Jochen Homann" neben pelagischen Netzen 
und starken Winden eine Vielzahl von Such­
instrumenten an Bord. Auf der Brücke sieht 
es aus wie im Operationszentrum einer U-Jagd-
Freqatte. Das ist nicht das einzige Neuartige 

W i e im Operationszentrum eines U-Boot-Jägers sieht es auf der Brücke des Schiffes aus. Al le 
diese Geräte sind dazu bestimmt, den Fisch aufzuspüren. 

nach Bremerhaven und musterte bei der Großen 
Hochseefischerei an. Eigentlich wollte er sich 
in der Fischerei nur das Geld zusammensparen, 
um die Patente für Große Fahrt erwerben zu 
können, aber der vielversprechende junge Mann 
fiel der Reederei bald auf. Sie schickte ihn von 
sich aus auf die Schule, und mit 25 Jahren war 
Werner Muschkeit Kapitän eines Fischdampfers. 
Inzwischen ist er mit einer Bremerhavenerin 
verheiratet, Vater von drei netten Kindern, und 
seit dem letzten Sommer hat er das Kommando 
des modernsten Heckfängers seiner Reederei: 
der 1046 BRT großen, 63 Meter langen „Jochen 
Homann". 

Anregungen zu diesem Schiff holten sich Ree­
der Helmut Kämpf und sein Kapitän in Frank­
reich, wo sie einen Neubau besichtigten, der in 
der Konstruktion eine gewisse Ähnlichkeit mit 
einem Flugzeugträger aufwies: das Achterschiff 
ist weitgehend überdacht, der Schornstein in 
eine Insel auf der Backbordseite verlegt. Mit 
dem Bau von „Jochen Homann" schwamm die 
Reederei ein wenig gegen den Strom — denn 
der Neubau ist ein 

Frischfisch-Fänger, 

während die allgemeine Entwicklung zum Fang-
und Fabrikschiff für gefrostete' Ware tendiert, 
das länger auf See bleibt. Nach einigen Fnsch-
fischreisen beorderte die Reederei Kapitän 
Muschkeit im Herbst zum Heringsfang in ein 
Gebiet, in dem vornehmlich sowjetische Fische­
reifahrzeuge an der Arbeit sind. 

Neue Fangmethoden 

Auf dem Gebiet des Hc ingsfangs war Kapi­
tän Muschkeit bis dahin ziemlich unbelastet 
Vielleicht spielte das eine Rolle bei seinen gro­
ßen Erfolgen der letzten Wochen, denn er war 
damit frei von Einflüssen der herkömmlichen 
Herinqsfischerei, bei der das Netz über den 
Grund geschleppt wurde. Muschkeit begann so­
fort mit der noch neuartigen Fischerei mit dem 
„pelagischen" Netz, das in verschiedenen Was­
serschichten eingesetzt werden kann^ Uber d 
Besonderheiten der pelagischen Fischerei wird 
Kapitän Muschkeit in Kürze in einem besonde­
ren Artikel im Ostpreußenblat t berichten 

Dann kam die Jahreswende, und mit ihr die 
drei Rekordreisen: Bei der ersten löschte Jo­
chen Homann" 8400 Zentner in Bremerhaven, 
bei der zweiten 8661 Zentner in Cuxhaven, bei 
der dritten 9016 Zentner in B r e m e r h a v e , n - Er­
gebnisse, die bis dahin von deutschen Trawlern 
noch nie erreicht worden waren. 

Glück? Kapitän Muschkeit gebraucht diesen 
Begdff nicht gern, wenn auch der Heringsfang 
voHer Unwägbarkei ten steckt: Es gibt keine 
feste Reqel — mal findet man den Fisch be 
Tage, maf nachts, mal oben, mal unten, mal 

an diesem Schiff: Wirkt es von der Seite mit 
dem versetzten Schornstein wie ein Flugzeug­
träger, so erinnert es von achtern mit dem 
offenen Heck an ein Panzerlandungsboot — 
denn dort wird über die schräg abfallende „Auf­
schleppe" der Fang eingebracht, im Gegensatz 
zu den alten Fischdampfern, die das Netz über 
die Seite einholen, wobei die Mannschaft auf 
dem offenen Vorschiff den Unbilden der See 
und der Witterung ausgesetzt ist. Auf „Jochen 
Homann" hingegen vermag sie verhältnismäßig 
geschützt zu arbeiten. 

Während der junge Kapitän in seinem ge­
mütlichen Häuschen in einem Vorort Bremer­
havens von den letzten Reisen erzählt, bietet 

„Jochen Homann" läuft mit Schlep^erhilfe zu neuer Fangreise aus. Deutlich ist dte „Heckaul­
schleppe" zu erkennen, über die die Netze an Bord geholt werden. Hier darf nur angeseilt 
oder im Schutz einer Absperrung gearbeitet werden. 

er von einem „Mitbringsel" der letzten Fahrt 
an: Sowjetische Papyrossi. Wie schon erwähnt, 
fischte Werner Muschkeit in einem von Russen 
bevorzugten Fanggebiet, mitten zwischen sieb­
zehn sowjetischen Trawlern. Bei ihnen spielte 
sich nicht viel ab, aber „Jochen Homann" holte 
auf einmal ein Netz ein, das selbst die starken 
Winden dieses Schiffes nicht schafften: Bei 
24 Meter Länge und 2,5 Meter Durchmesser ent­
hielt es 2000 Zentner Hering. 400 Zentner muß­
ten wieder herausgelassen werden, d~:nn konnte 
Kapitän Muschkeit die restlichen 1600 Zentner 
an Deck hieven lassen. 

Das war für die Russen so unfaßbar, daß sie 
um die Erlaubnis baten, das deutsche Schiff 
besichtigen zu dürfen. Die über Funk befragte 
Reederei stimmte zu, und so durchstöberten 
sowjetische „Kapitänsdirektoren" — die Führer 
der russischen Fabrikschiffe sind zugleich Nauti­
ker und Ingenieure — „Jochen Homann" von 
oben bis unten, um sich ein Bild von der Aus­
rüstung des Schiffes zu machen. Zur Erinnerung 
schenkten sie dem deutschen Kapitän ein Gäste­
buch, in dem er außer einer Widmung auch 
ein Foto seines eigenen Schiffes auf hoher See 
fand. 

Beim gemeinsamen Fachsimpeln in den klei­

nen, aber gemütlichen Kapitänsräumen griff dann 
der deutsche Kapitän in sein Bücherregal, zeigte 
schmunzelnd Hans Woedes Buch „Wimpel der 
Kurenkähne" und erzählte den etwas irritierten 
Gästen von der heute sowjetisch verwalteten 
Heimat und seiner Zeit als FischereibriqacUer in 
Rossitten. 

Werner Muschkeit ist keineswegs der einzige 
Ostpreuße unter den Kapitänen der Großen 
Hochseefischerei. Bei ihm trafen wir auch seinen 
Vetter Helmut Gulbis, der bei der gleichen 
Reederei als Kapitän fährt. Dessen Bruder Carl 
wiederum ist Kapitän bei einem anderen Unter­
nehmen. 

„Allein Rossitten stellt sechs Kapitäne", be­
richten die beiden Vettern stolz. Und von den 
vierzehn Kapitänen der Reederei Kämpf sind 
lediglich zwei keine Ostpreußen. 

Strahlender Sonnenschein liegt über Bremer­
haven, als wir am nächsten Morgen an der 
Schleuse von Kapitän Muschkeit und seinem 
Schiff Abschied nehmen. Dann gehen die Schleu­
sentore auf, der dreijährige Torsten, jüngstes 
Mitglied der Familie, wirft die Festmacheleinen 
los. Ein letztes Winken, und „Jochen Homann" 
fährt zu neuer Fangreise der offenen See ent­
gegen . . . HUS 

Kapitän Werner Muschkeit und Frau Herma in ihrem gemütlichen 
Heim in Bremerhaven, für kurze Zeit vereint. Meist bleiben in der 
Fangsaison für die Besatzung nicht mehr als 48 Stunden Landaufent­
halt zwischen zwei Reisen. 

Ungewohnt mutet auf den ersten Blick die Konstruktion des Heckfän­
gers „Jochen Homann" an: Wie bei einem Flugzeugträger ist der 
Schornstein auf eine Bordseite verschoben. Damit ist mitschiffs mehr 
Platz für den Fisch. 
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Bärenkrallen sollten den Aufstieg 
am »Glasberg« erleichtern 

Dr. Rudolf Grenz berichtet von e i g e n t ü m l i c h e n Grabbeigaben 

Eine eigentümliche Totenbeigabe in altpreußi­
schen Gräbern, meist aus der Zeit nach Christi 
Geburt, sind einzelne oder mehrere Krallen vom 
Bären. Sie finden sich in Leichenbrandurnen und 
in Körperbestattungen. Besonders oft begegnet 
man ihnen in ostpreußischen Gräberfeldern des 
13. bis 15. Jahrhunderts. So kennen wir sie aus 
Kinderhof-Gerdauen, Lattenwalde/Kurische Neh­
rung, Ragnit, Simonischken (Kreis Insterburg), 
Stangenwalde/Kurische Nehrung, Tilsit-Splitter 
und Unterplehnen (Kreis Rastenburg). Die Be­
deutung dieses Totenbrauchs ist von den archäo­
logischen Befunden her schwer zu klären. Man 
kann nur eben beobachten, daß die Kralle in 
Bronze gefaßt wurde, und daß in der Fassung 
zwei kleine Bronzeringe befestigt waren, an 
denen jeweils ein dreieckförmiges Klapperblech 
hing, wie man es von den Schamanen nord- und 
mittelasiatischer Völker kennt. In ähnlicher 
Weise ging man auch mit Bärenzähnen um, und 
schließlich auch mit Krallen und Zähnen an­
derer Raubtiere wie Wolf, Luchs, Fuchs. Gele­
gentlich tragen die Bärenkrallen auch keinerlei 
Attribute, zeigen nicht einmal eine Durchboh­
rung. Man kann daran denken, daß vielleicht 
die Bedeutung eine andere war als bei den 
durchbohrten und in Bronze gefaßten. 

Erstaunlich ist die Verbreitung der Sitte, Bä­
renkrallen den Toten in das Grab zu legen. Wir 
kennen sie aus Gräberfeldern der gleichen Zeit 
aus den baltischen Ländern. Bereits aus der 
Frühen Eisenzeit um 500 bis 800 vor Christi 
Geburt sind sie aui einem Urnenfriedhof in 
Börnicke im Havelland (Mark Brandenburg) 
nachgewiesen. Aus Zehmen, Kreis Leipzig, ist 
die Bärenkralle als Totenbeigabe sogar aus 

Bärenhralle mit Klapperbiech, gefunden in 
einem Prussengrab in Ostpreußen. 

einem bronzezeitlichen Grabe der 4. Periode der 
Bronzezeit bekannt. Aus der Römischen Kaiser­
zeit hat ein Urnenfriedhof von Ehestorf-Vah­
rendorf, Kreis Harburg, mehrere Exemplare ge­
liefert. Eine ganze Anzahl weiterer Beispiele 
hat Elisabeth Schmid im Jahre 1942 veröffent­
licht. 

Daß aus den ostpreußischen Brandgräberfel­
dern aus der Zeit kurz nach Christi Geburt 
kaum Funde bekannt geworden sind, dürfte 
daran liegen, daß die Leichenbrände in frühe­
ren Jahrzehnten nicht mit der Aufmerksamkeit 
durchsucht worden sind, wie es heute der Fall 
ist. 

In archäologischen Aufsätzen werden zur Deu­
tung der Beigabe von Krallen und Zähnen un­
terschiedliche Begründungen gegeben. Manche 
meinen, der Tote sei auf einem Bärenfell lie­
gend verbrannt worden, andere weisen darauf 
hin, daß die Krallen als Amulett getragen wor­
den sein können oder sogar einfach als Schmuck 
anzusehen seien. 

Dabei ist es besonders wertvoll und inter­
essant, daß aus Litauen eine schriftliche Über­
lieferung über die Bedeutung dieses Brauches 
vorliegt. Al le bisheriren Deutungen verlieren 
dadurch ihren Wert. Und zwar wird folgendes 
berichtet: 

„Im Jahre 1271 verbrannte der litauische 
Großfürst Germont seinen Vater Swintorog 
bei Wilna, an der Stelle, wo die Wilna in 
die Wilia fließt, nach altem heidnischen 
Brauch samt Schwert und Bogen, Falken, 
Hunden, Rossen und Lieblingssklaven." Die 
Bojaren warfen zudem Luchs- und Bären-
krallen in die Flammen, indem sie glaubten, 
daß die Toten mit Hilfe derselben einen 
s'cüen Berg hinaufklettern müßten, wenn 
auf diesem einst ein Gott, den sie nicht zu 
nennen wußten, seinen Thron aufschlagen 
und die Seelen der Verstorbenen aus den 
Gräbern zu sich rufen werde. Seitdem seien 
an jenem Orte bis zu Wladislaw Jagiellos 
Zeiten die Fürsten verbrannt worden. 
(W. Mannhardt, Letto-Preußische Götterlehre, 
in: Magazin der Lettisch-Literarischen Gesell­
schaft XXI , Riga 1936, S. 335.) 

Andare Chroniken berichten eingehender über 
den Grund der Beigabe von Luchs- und Bären­
krallen, ohne bestimmte Beispiele, wie im vor­
liegenden Fall, zu nennen: Hauptquelle ist 
zweifellos die „Historia Litvana" von Kojalo-
wicz aus dem Jahre 1650; die auch von Hart-
knoch und K. Schwenck (1853) als Grundlage 
benutzt wurde. E. R. Lange (1955) (Sterben und 
Begräbnis im Volksglauben zwischen Weichsel 
und Memel) berichtet darüber zusammenfassend: 

„Die Litauer begraben oder verbrennen 
Luchs- und Bärenkrallen mit dem Toten in 
dem Wahn, daß seine Seele einen steilen 

Berg erklettern müsse, auf welchem der gött­
liche Richter (kriwe, Kriweito) sitze: Den 
Reichen wird es schwerer, empor zu klimmen, 
als den Armen, die von Hab und Gut unbe­
lastet sind, falls sie keine Sünde beschwert. 
Arme Sünder führt ein Wind leicht wie eine 
Feder hinan, reichen Leuten zerfleischt ein 
Drache Wizunas, der unter dem Berge hau­
set, die Glieder, dann werden sie von Sturm­
winden emporgetragen. Der steile Berg heißt 
bei den Litauern .anafilas', bei den Polen 
,szklanna gora' (gläserner Berg). Sie glau­
ben, daß die verdammten Seelen ihn zur 
Strafe ersteigen müssen, und, wenn sie den 
Fuß auf den Gipfel setzen, ausgleiten und 
herabstürzen." 

E. R. Lange meint dazu mit Recht: „Die Luchs­
und Bärenkrallen sollen in jedem Fall den Auf­
stieg erleichtern." 

Hartknoch nimmt diese litauische Überliefe­
rung vorbehaltlos für die alten Preußen in A n ­
spruch, „daß mit den Bärenkrallen die Seele des 
Verstorbenen ein Werkzeug besitzt, mit dessen 
Hilfe sie leichter den „Glasberg" (Jenseitsberg) 
ersteigen kann". 

E. Schmid lehnte im Jahre 1942 eine Über­
tragung der litauischen Überlieferung auf be­
nachbarte Völkerschaften ab, da die angegebene 
Denkweise nicht dem „klaren germanischen" 
Denken entsprach, sondern eher auf Entartung 
hinwies. Doch wie stark gerade die Germanen 
mit dem Gedankengut über den gläsernen Berg 
verbunden gewesen sind, zeigt eine große An­
zahl von Sagen, Märchen und Liedern. Man ver­
gleiche z. B. Märchen 127 der Brüder Grimm 
„Der Eisenofen", wo mit Hilfe von drei Nadeln, 
die von einer Kröte (verzauberter Prinzessin) 
stammen, ein hoher gläserner Berg überwun­
den werden muß. In Märchen 93 „Die Rabe" 
steht das goldene Schloß von Stromberg auf 
einem gläsernen Berg. Der Mann, der den Berg 
erklimmen wollte, um eine Prinzessin zu er­
lösen, „rutschte an dem Glas immer wieder 
herunter" Schließlich gelingt es, mit einem 
Zauberpferde den gläsernen Berg zu ersteigen 
Es dürfte kaum zweifelhaft sein, daß Hartknoch 
die litauische Überlieferung zu recht auf die 
alten Preußen überträgt. 

Wenn wir uns die räumliche Verbreitung der 
im Anfang angegebenen Fundorte von ostpreu­
ßischen Bärenkrallen ansehen, so fällt uns auf. 
daß sie fast ausschließlich in den Litauen am 

Königin Luise 
von Preußen. Das 
Original, eine um 
1804 entstandene 
Miniatur, war ein 
Geschenk der Königin 
und befand sich in 
Schloß Finckenstein. 

nächsten gelegenen Landkreisen Ostpreußens 
auftreten. Man darf also sicher annehmen, daß 
zwischen der überlieferten litauischen Vorstel­
lung und der altpreußischen zumindest ein enger 
Zusammenhang bestanden hat. Es soll aber 
keineswegs behauptet werden, daß die litauische 
Überlieferung über die Bedeutung der Bären­
kralle vorbehaltlos auf ganz Deutschland zu 
übertragen sei. Lediglich dürfte feststehen, daß 
der Brauch im übrigen Deutschland zu dem 
gleichen mythologischen Kreis gehört wie in 
Litauen und auch in Polen, und daß der Tote 
der Kralle bisweilen bedürftig gedacht wurde, 
um damit im Totenreich einen schwer ersteig­
baren Berg zu erklimmen. Das seltene Auftre­
ten- der Bärenkrallen in den Bestattungen wie­
derum läßt erkennen, daß die Situation der 
Bedürftigkeit nur selten eintrat. Im übrigen 
lassen die Märchen der Brüder Grimm sich in 
der Richtung ausdeuten, daß auch mit dem Auf­
treten anderer Dinge als Bärenkrallen zur Er­
reichung desselben oder eines ähnlichen Zwecks 
gerechnet werden muß. 

Prediger und Apotheker zugleich 
Aus der Geschichte der reformierten Gemeinde in Pillau 

Da der Bericht über die Kirche „Ad Salvatore" 
in Alt-Pillau im Ostpreußenblatt Nr. 48 vom 
26. November 1966 einige Beachtung gefunden 
hat, ist es wohl nicht unangebracht, auch etwas 
über die anderen kirchlichen Einrichtungen in 
Pillau zu erwähnen. 

Schon zur Zeit des Kurfürsten Georg Wilhelm 
(1619—1640), gab es in Pillau, oder wie es da­
mals hieß, ufm Haken, eine kleine reformierte 
Gemeinde, die hauptsächlich aus Seeleuten und 
Handwerkern, holländischer und schottischer Ab­
stammung, bestand. 

Ihren Gottesdienst hielt sie wahrscheinlich 
in einer kleinen — „Kirche mit dem Turm" — 
ab, die aber bald dem Neubau eines hölzernen 
Lotsenwachtturms weichen mußte, der später 
durch den bekannten Leuchtturm, das Wahr­
zeichen Pillaus, ersetzt wurde. Nach Abbruch 
der Kirche (1657) hielt die kleine Gemeinde ihren 
Gottesdienst im Hause des holländischen Bäcker­
meisters Grünheit ab, der am Graben wohnte. 
1647 wird in der Chronik ein Prediger Wende-
ling de Rod erwähnt, der aber wohl nur vor­
übergehend in Pillau tätig war. 

Kurfürst Friedrich Wilhelm befahl 1679 und 
1680 den Ausbau eines Hafens und einer Schiffs­
werft und wies seinen Generalquartiermeister 
Scheiter an, Baracken für die Handwerker des 
Schiffsbaues, Zimmerleute, Segelmacher, Anker­
schmiede, Holzbildhauer usw. zu bauen, ferner 
für die „Mariniers", die die Besatzung seiner 
Flotte bildeten. 

Größtenteils waren dies Holländer, die der 
kurfürstliche Marinedirektor Benjamin Raule, 
selbst Holländer, aus seiner Heimat herangeholt 
hatte. Es war eine recht stattliche Angelegen­
heit, die in Pillau entstand und durch Ordre von 
1681 „Admiralitätskollegium" benannt wurde. 

Die geistliche Betreuung der zahlreichen refor­
mierten Holländer übertrug der Kurfürst dem 
Prediger Abraham Rütz, 1655 in Amsterdam ge­
boren, der nur der holländischen Sprache mäch­
tig war, „nicht studiert hatte, aber doch ein 
vortrefflicher Prediger war". 

Dieser erregte aber bei der reformierten Kir­
chenbehörde in Königsberg erhebliche Bedenken, 
was den Kurfürsten zu folgender Ordre ver-
anlaßte: 

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Mark­
graf zu Brandenburg, des heiligen Römischen 
Reiches Erzkämmerer und Churfürst in Preu­
ßen, zu Magdeburg, Jülich, Cleve, Berg, Stettin. 
Pommern, x Herzog x. — 

Unsern gnädigsten Gruß zuvor, Prediger, 

Hoch- und Wohlgelehrte, liebe, getreue. Wir 
haben aus Euer gehorsamsten Relation ersehen, 
was Ihr vor Bedenken bei der von Uns anbe­
fohlenen Ordination des Abraham Rüts zum 
Prediger auf Unsern Schiffen habet. — Kann 
mir aber selbiges nicht erheblich befinden, zu-
mahlen dieses ein „casus extra Ordinarius" ist, 
dawider kein Mensch mit Fug etwas einzuwen­
den hat; das Schiffsvolk auch ohne einen ordi­
nierten Prediger nicht sein kann, und Ihr ja 
fast insgesamt, in Sonderheit Ihr Prediger Blay-
siel der niederländischen. Sprache kundig seid, 
als befehlen Wir Euch nochmalen hiermit in 
Gnaden, sothauer Ordination, alles Erinnern 
ohngeachtet, ohne eintzigen ferneren Bezug zu 
verrichten und solcher Gestalt Unser bereits 
vorhin ergangenen Forderung ein genügen zu 
leisten. 

Seiend Euch mit Gnaden gewogen. 

Gegeben.zu Cölln an der Spree den 14. Marty 
1681. 

gez. Friedrich Wilhelm 
Denen Würdigen, Hoch- und Wohlgelehrten, 

Und lieben, getreuen, Unsern verordneten sämt­
lichen Hof-Predigern bei der reformierten Ge­
meinde zu Königsberg in Preußen. 

Diese Aufforderung ließ an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übrig. 

A n den Zoll-Direktor in Königsberg erging 
folgende Ordre: 

Seine Churfürstlich Durchlaucht zu Banden­
burg . . . 

Unser Gnädigster Herr befehlen dero Rath 
und Ober-Zoll-Direktor in Preußen, Veit Heid-
kampfen hiermit gnädigst, dem Holländischen 
Reformierten Prediger auf denen Churfürst-
lichen Schiffen und in der Veste Pillau, Abraham 
Rütz jährlich dreihundert Thaler, gegen seine 
Quittung zu rechter Zeit richtig auszuzahlen 
und in Rechnung zu führen. 

Signum, Halle, den 5. Juny 1681. 

Unter demselben Datum erhielt der Prediger 
Rüts folgende Ordre: » 

Unsern gnädigen Gruß zuvor, Würdiger, 
Wohlgelehrter, lieber Getreuer! 

Nachdem wir nötig finden, daß auf Unsern 
Schiffen, wie auch in der Veste Pillau wegen 
derer daselbst vorhandenen Reformierten ein 
Prediger bestellt werde, welcher das Amt alld.i 
mit lehren und allem dem, so dieses anhängig, 
verrichte: Und Wir dann unsern Gedanken auf 
Eure Person gesetzet, als wollten Wir Euch zu 

solchem Predigtamt hiermit und in Kraft diesem 
in Gnaden berufen haben, gestalt Wi r dann 
auch wegen Eurer Ordination und Vorstellung 
an Unsern Reformierten Hof-Prediger zu Kö­
nigsberg gemessenen Befehl ergehen lassen. 
Und weil Wir Euch zu Euerm Unterhalt jähr­
lich 300 Thaler aus unssern Lizenten zu Königs­
berg verordnet, so haben W i r auch Unserm 
Rath und Preußischem Oberzolldirektori, Veit 
Heydekampf befohlen, Euch dieselben zu rech­
ter Zeit auszuzahlen. 

gez. Friedrich Wilhelm 

Dem Würdigen und Wohlgelehrten, Unserm 
lieben, getreuen Ew. Abraham Rütz, Theologiae 
Can didati. 

Im Jahre 1685 wird Rütz aus dem Amt des 
reformierten Predigers — „uf den Schiffen und 
in der Veste Pillau" entlassen und als Prediger 
der reformierten Gemeinde — „uf dem Haken" 
— ernannt. Er heiratete die Tochter Sarah des 
Kurfürstlichen Schiffsvisiteurs Heinrich Dogge, 
der von dem Organisten Gleim ein Haus — 
„aufm Haken" — gekauft hatte. Auf diesem 
Hause lag eine Konzession zum Handel mit 
Gewürzen. Diese Vergünstigung war sowohl 
Dogge als auch seiner Ehefrau und seinen 
Kindern übertragen und später auf ein Privi­
legium für eine Apotheke erweitert. 

Nach dem Tode der Doggeschen Eheleute be­
antragte Frau Sarah Rütz, geborene Dogge, das 
Privileg der Apotheke auf sich und ihre Kinder 
zu übertragen, damit sie nach dem Tode ihres 
Ehegemahls, der schon alt ist, „sich ein Stück­
lein Brot erwerben könnte". Diesem Antrage 
wurde unter dem 25. Februar 1693 entsprochen, 
mit der Auflage, daß Frau Rüts allerhand Medi­
kamente durch einen Provisor, den sie dazu 
halten muß, ausgeben lassen, daneben aber 
auch den Gewürzhandel betreiben dürfe, da die 
Apotheke allein nicht lebensfähig sei. — Aus­
drücklich erhielt die Frau Rütz das Privileg auf 
die Apotheke, „damit es nicht heiße, daß ein 
Prediger eine Apotheke habe". 

Rütz muß recht geschäftstüchtig gewesen sein, 
denn er erwarb 1696 ein — „Cöllmisch Freygütt-
lein" — in der alten Pillau. 

Da die Reformierten über kein eigenes Gottes­
haus verfügten, bestimmte der Kurfürst, daß 
der reformierte Gottesdienst wechselweise mit 
dem der Lutheraner in der vorhandenen Kirche 
in der Veste gehalten werden sollte. — Dem 
Gouverneur der Veste wurde ausdrücklich an­
befohlen, dieses zu überwachen und erforder­
lichenfalls Schutz zu gewähren, auch dafür zu 
sorgen, daß der Cantor, der Organist und der 
Küster ebenso bei der Verrichtung der Commu-
nion dem Rütz zu assistieren hätten, wie dem 
lutherischen Prediger Bergis. 

Der Haß damaliger Zeit, der beide Konfessio­
nen trennte, war tief und unverständlich, was 
den Kurfürsten bewog, mit dem Niederreißen 
der Kirche in der Veste zu drohen. 

Abraham Rütz starb 1712; seine reformierte 
Gemeinde, die sehr an ihn hing, mußte 152 Jahre 
warten, bis sie ein eigenes Gotteshaus besaß. 

E. F. Kaffke 

Heimatkunde 
Lehrer Neufang unterrichtete die Schulan­

fänger von Argenflur in Heimatkunde und 
fragte die kleine Frieda, was alles unter der 
Brücke über die Arge zu finden sei. Er wollte 
zur Antwort „Hechte" haben. Aber Frieda 
dachte an die vielen Steine im Flußbett und 
sagte — so hochdeutsch wie sie konnte: 

„Steiner". 

„Aber nein", sagte der Lehrer, „du mußt am 
Schluß ein e sprechen! Also, was liegt in der 
Arge?" 

Frieda: „Steineree!" 
H. Frenkler 
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K ö n i g s b e s u c h in P i k t u p ö n e n 
Erinnerungen einer O s t p r e u ß i n an das U n g l ü c k s j a h r 1807 

Als vierzehnjähriges Mädchen erlebte die Piktupöner Piarrerstochter Justine Ehregott 
Massenstein im Unglücksjahr 1807 den mehrtägigen Aufenthalt König Friedrich Wilhelm III. 
und der Konigin Luise im Hause ihrer Eltern in Piktupönen. Sie hinterließ ihren Nachfah­
ren einen sehr lebendigen Bericht über die damaligen Ereignisse, den uns ihr Ur-Urenkel, 
Rechtsanwalt Siegfried Koehler, zur Verfügung stellte. Justine Ehregott Hassenstein starb 
am 12. Dezember 1866 in Tilsit nach über vierzigjähriger Ehe mit dem Piktupöner Pfarrer 
Ernst Friedrich Gottlieb Kämpfer. Hier ist ihr Bericht-

Es war im Sommer des schrecklichen Jahres 
1807 Unser ganzes Land war von Soldaten, 
Freunden und Feinden, überschwemmt. Bis zui 
Memel hatten die Franzosen alles besetzt, und 
Napoleon hatte sein Hauptquartier in Tilsit. 
Auf dem kleinen Räume zwischen der Memel 
und der russischen Grenze aber drängte sich 
das russische und das preußische Heer —, oder 
was von dem letzteren noch übrig war. Piktu­
pönen, wo mein Vater damals Pfarrer war, liegt 
eine Mei le von Tilsit nach der russischen Grenze 
zu, und so war es uns erspart, Franzosen ins 
Quartier zu nehmen. Aber auch ohne diese 
wurde es manchmal beinahe zu bunt. Meilen­
weit waren die Dörfer, nicht nur die Häuser 
sondern auch die Ställe und Scheunen gepfropft 
voll von Soldaten. Und doch hatten nicht alle 
Platz, eine Menge mußte im Freien bivakieren. 
Dabei wurden Felder und Wiesen zerstampft, 
oft schnitten die Soldaten das junge Getreide 
einfach ab zum Pferdefutter, und die Russen 
stehen sogar die frisch gepflanzten Kartoffeln 
von den Ackern und kochten sie. 

Schlimme Freunde 

Die Russen waren überhaupt schlimme 
Freunde. Daß sie Lebensmittel nahmen, konnte 
man ihnen kaum verdenken, so hart das auch 
für uns war, denn sie bekamen ihre Verpfle­
gung nie zu gehöriger Zeit, zuweilen gar nicht, 
und Hunger tut weh. Aber sie stahlen auch 
sonst, was sie finden konnten, und unsere armen 
Bauern wußten sich nicht anders zu helfen, als 
daß sie ihre besten Habseligkeiten in Bündel 
packten und zu uns in das Pfarrhaus brachten. 
W i r schrieben dann auf jedes Bündel den Na­
men des Eigentümers und trugen alles auf den 
Trockenboden, der mit einem tüchtigen Vor­
hängeschloß verwahrt wurde. Bei uns lagen 
immer hohe russische Offiziere in Quartier und 
hielten in ihrer unmittelbaren Umgebung we­
nigstens auf Ordnung. Auch waren sie stets 
rücksichtsvoll und höflich. Einst wohnte ein 
russischer Oberst bei uns, der vor Artigkeit 
förmlich überfloß, besonders meiner zwei Jahre 
äl teren Schwester gegenüber, die damals ge­
rade 16 war und wirklich recht hübsch war. Sie 
konnte ihn aber gar nicht leiden, weil die Art, 
wie er seine Unteroebenen behandelte, gegen 
diese süßliche Höflichkeit so sehr abstach. Ge­
gen seine Leute war er roh und brutal, täglich 
ließ er einzelne unbarmherzig prügeln. Denen, 
die gestohlen hatten, wurde während der Exe­
kution immerfort zugerufen: „Warum laßt ihr 
euch erwischen?" 

In der ersten Zeit gab es noch manchmal 
kleine Scharmützel, denn die Franzosen in ihrem 
Siegerübermut wollten nicht Ruhe halten. Ein­
mal drang eine Abteilung Reiter bis nahe an 
unser Dorf vor. 

Adjutant im Hühnerstall 

Bald danach hieß es, unser König und der 
russische Kaiser gehen nach Tilsit in Napoleons 
Hauptquartier, um Frieden abzuschließen. Und 
so geschah es dann auch. Der Kaiser von Ruß­
land kam bei der Gelegenheit durch Piktupönen 
und machte hier Station. Er kehrte bed ums im 
Pfarrhaus ein und blieb über Nacht. W i r hatten 
ihm das Haus bis auf die Giebelstuben einge­
räumt, aber er brachte ein so großes Gefolge 
mit sich, daß der Raum noch v ie l zu klein war. 
Sogar Scheunen und Heuböden wurden besetzt, 
und ein Adjudant des Kaisers, ein gar vorneh­
mer Herr, der spät in der Nacht mit Depeschen 
ankam, konnte nur im Hühnerstal l Unterkunft 
finden, wo er auf einem Bündel Stroh schlief. 
W i r wä ren an diesem merkwürdigen Tage bei­
nahe ohne Abendessen geblieben, denn unsere 
Küche war von dem Küchenpersonal und der 
Dienerschaft des Kaisers so vollständig ange­
füllt, daß unsere ganz aus der Fassung gera­
tene Köchin nicht hinein konnte. Aber der kai­
serliche Oberkoch war ein höflicher Mann, und 
als er unsere Verlegenheit erfuhr, schickte er 
uns eine Suppe und ein Körbchen mit Semmeln. 

Das Königspaar kommt 

Dieser Besuch des Kaisers war schon ein ganz 
großes Ereignis, aber noch weit höhere Ehre 
stand dem Pfarrhause bevor, denn plötzlich er­
hielten wir die Weisung, alles zum Empfang 
unserer Königin vorzubereiten, welche hier ei­
nige Tage zu bleiben gedächte. Napoleon 
wünschte die Königin zu sehen, aber ihren Auf­
enthalt ganz in dem von Franzosen wimmeln­
den Tilsit zu nehmen, dazu konnte sich die hohp 
Frau wohl nicht entschließen. Piktupönen lag 
gerade in der richtigen Entfernung. Hier blieb 
sie unter ihren treuen Landeskindern und hatte 
die übermütigen Sieger nicht immer vor Augen. 
Nach besten Kräften ordneten und schmückten 
wir unser bescheidenes Haus. Wenn wir auch 
froh waren, das geliebte Königspaar unter un­
serem Dache zu sehen, so traf uns doch der 
Gedanke, daß der Köniqin so schweres wie ein 
Besuch bei dem Sieger, nicht erspart bleiben 
sollte, wie eine tiefe persönliche Kränkuno 

Die beiden besten Zimmer im Hause wurden 
zum Gebrauch Ihrer Majestät bestimmt. Die 
Wohnstube, nach der Straße zu gelegen, ward 
zum Empfangszimmer, die Eßstube. mit der Aus­

sicht nach dem Garten, zum Schlafzimmer ein­
gerichtet. Der Eltern Schlafstube, hinter der Eß­
stube gelegen, verwandelte sich in das Toilet­
tenzimmer Ihrer Majestät, und in dem kleinen 
Zimmer, das die Eßstube von der Küche trennte, 
wurde die Kammerfrau der Königin logiert. Das 
Hoffräulein, das zum Gefolge der Königin ge­
hörte, mußte sich mit einem kleinen Zimmer­
chen begnügen, das neben dem neuen Empfangs­
zimmer der Königin lag. Die Oberhofmeisterin 
Ihrer Majestät jedoch, die Gräfin Voss, erhielt 
ein großes Zimmer links von dem Flur gelegen. 
In des Vaters Studierstube, die er doch nicht 
ganz aufgeben konnte, und in der Kammer da­
neben, die den Schrank mit den Kirchenbüchern 
enthielt, wurden wenigstens ein paar Diener 
untergebracht. 

Der König nahm Wohnung im Kantorhaus, 
das etwa fünf Minuten vom Pfarrhaus entfernt 
war. Ein Zimmer, von hohen Linden dicht be­
schattet und nach dem Garten gelegen — ein 
recht melancholisches Zimmer, wenn ich mich so 
ausdrücken kann — erwählte er zu seinem Pri­
vatgebrauch; es mochte wohl gut zu seiner da­
maligen Gemütsverfassung passen. Die Hofkü­
che wurde ebenfalls in das Kantorat verlegt, wo­
selbst auch gespeist werden sollte, da es bei 
uns an Platz fehlte. 

Am Tage der Ankunft der Majestäten trafen 
zuerst ein paar Gepäckwaren und die Diener­
schaft ein. Unter vielen anderen Dingen brach­
ten sie das Bett der Königin mit und schlugen 
es in dem ihr zum Schlafzimmer bestimmten 
Gemach auf. W i r warteten nun in nicht geringer 
Aufregung des Kommenden, und der Vater 
sagte: „Ihr Kinder haltet euch bescheiden zu­
rück, daß ihr nicht lästig fallt." 

„Solltet ihr ihnen aber einmal in den Weg 
kommen", fügte die Mutter hinzu, „so starrt 
sie nicht unbescheiden an, sondern macht eine 
Reverenz und bleibt stehen, bis sie vorüber 
sind." 

Endlich erschienen die königlichen Wagen. 
A n der Haustür stand der Vater in der Amts­
tracht und die Mutter in ihrem Staatskleide, um 
die Herrschaften zu empfangen, wir Kinder aber 
standen der erhaltenen Weisung gemäß auf der 
untersten Stufe der Hintertreppe im Flur, doch 
konnten wir die Ankommenden ganz gut sehen 
und hörten, wie die schöne Königin zur Mutter 
sagte: „Wir verursachen Ihnen gewiß rechte 
Störung in Ihrem Hause, Frau Pfarrerin." Die 
Mutter verneigte sich tief und küßte ehrerbie­
tig die ihr dargereichte Hand. Dann traten die 
Majestäten in die der Königin bestimmten Zim­
mer. Auch die Damen des Gefolges zogen sich 
zurück. 

Zu Fuß ins Kantorhaus 

Nach kurzer Ruhe begaben sich die Herrschaf­
ten zur Tafel in das Kantorat. Sie gingen zu 
Fuß über die staubige Landstraße, die Königin 
am Arme des Königs. Und so geschah es auch 
fernerhin, die unvergeßlichen fünf Tage hin­
durch, welche das Königspaar unter uns ver­
lebte. Das Frühstück dagegen nahmen die Ma­
jestäten allein in den Zimmern der Königin 
ein. Al le die Unbequemlichkeiten, welche der 
Aufenthalt in dem kleinen Dorf mit sich brach­
ten, ertrug die Königin mit der größten Geduld 
und Sanftmut. Wie ihr erstes Wort auf unserer 
Schwelle ein Wort der Huld und Freundlichkeit 
gewesen war, so kam bis zur letzten Stunde, 
da sie uns verließ, kein ungnädiger Ausdruck 
über ihre Lippen, und das zu einer Zeit, wo 
nicht nur ihr Herz durch die Not des Vater­
landes tief betrübt, sondern auch ihr gerechter 
königlicher Stolz durch den Übermut der Sieger 
bitter gekränkt war. 

Das Ptarrhaus in Piktupönen zur Zeit des Königsbesuches 

Schwierige Gräfin Voss 

V i e l schwerer schien es der Oberhofmeisterin, 
Gräfin Voss, zu werden, sich in den vollständi­
gen Umschwung der gewohnten Verhältnisse 
zu finden. Sie war freilich schon in dem Alter, 
wo man die Bequemlichkeit des Lebens nicht 
leicht entbehrt, und es war außerdem ihr Amt, 
über Aufrechterhaltung von Anstand und Eti­
kette zu wachen, soviel dies unter den obwalten­
den Umständen möglich war. Aber ich kann 
nicht umhin, zu denken, daß die des Guten et­
was zu viel tat. Die Dienerschaft fürchtete sich 
vor ihr, denn sie schalt ohne Ende. 

V i e l angenehmer war das Hoffräulein, eine 
Comtesse Tauentzien, ein junges, bildhübsches 
Mädchen. Sie war verlobt mit einem jungen 
Jägeroffizier, dessen Regiment ganz in der Nähe 
im Quartier lag. Die beiden Verlobten waren 
sehr glücklich, sich zu treffen. Die junge Dame 
pflegte früh aufzustehen und sich, sobald sie 
angekleidet war, auf das Fensterbrett in ihrem 
Zimmer zu setzen. Ihr Bräutigam kam dann in 
den Garten, und sie unterhielten sich durch 
das offene Fenster. Gewöhnlich brachte er einen 
Strauß frischer Kornblumen mit, die er mit gro­
ßer Mühe gesammelt hatte, denn der Kornfelder 
gab es dazumal sehr wenig in unserer Gegend. 
Oft saß er mit Sonnenaufgang schon zu Pferde 
und ritt meilenweit herum nach den Blumen. 
Aber es waren die Lieblingsblumen der Köni­
gin, darum scheute er keine Mühe. Das Fräu­
lein stellte dann den frischen Strauß auf den 
Toilettentisch Ihrer Majestät, nur ein paar von 
den Blumen behielt sie zurück. 

Hilfe beim Bügeln 

Mit diesem Hoffräulein und der Kammerfrau 
der Königin machte ich etwas nähere Bekannt­
schaft, und zwar dadurch, daß ich ihnen einen 
kleinen Dienst erwies. Die Kammerfrau war 
eine freundliche Dame in mittleren Jahren. Sie 
hatte die Staatsroben der Königin ausgepackt 
und diese sollten ausgebügelt werden. Nun 
fehlte es aber an einer Garderobenjungfer. Ich 
fand die beiden Damen, die noch nie in ihrem 
Leben ein Bügeleisen gehandhabt hatten, ganz 
hilflos und fassungslos hinter einem Tische 
stehen, auf welchem ein wunderschönes, weiß­
seidenes Kleid, aufs reichste mit Silber und 
Gold gestickt, ausgebreitet lag. Da war ich nicht 
wenig froh, daß ich zu plätten verstand, und 
erbot mich, die Arbeit zu besorgen. W i r legten 
nun erst große Bogen weißen Papiers, die zu 
dem Zwecke mitgekommen waren, über die 
Stickerei, bedeckten das ganze mit leichten 
Tüchern und dann plät tete ich. Erst den Rock 
mit der mächtigen Schleppe, dann das Leibchen 
und die Ärmel; denn die Roben Ihrer Majestät 
waren so eingerichtet, daß man sie auseinan­
dernehmen und wieder zusammensetzen konnte. 
Die Kammerfrau aber faßte Vertrauen zu mei­
ner Geschicklichkeit, und erlaubte mir noch 
öfter, ihr zu helfen, sogar beim Ordnen des 
Schmucks, der auf große rote Samtkissen aus-

Königin Luise sieht an der Seite ihres Gatten den Zug der zusammengeschmo 
I. Bataillons Garde im Jahre 1807 durch Mem^l ziehen. (Nach einer Zeichnum 
Ung.) 

— — ^..j,—v Jzenen Reste des 
ehen. (Nach einer Zeichnung von Carl Räch-

gebreitet wurde, ehe er auf Ihrer Majestät Toi­
lettentisch kam. 

Ob ich nie Gelegenheit hatte, die Königin zu 
sehen? Freilich, wohl oft, und einmal redete sie 
mich sogar an und sprach mit mir. Ich war ge­
rade im Garten und schnitt Blumen von dem 
Beet unter dem Fenster. Da kam die Königin 
heraus und ging langsam vor dem Hause auf 
und ab. Ich machte, wie die Mutter es mich ge­
lehrt hatte, einen tiefen Knicks und blieb stehen. 
Die Königin aber kam freundlich auf mich zu, 
bewunderte die Rosen, die ich in der Hand 
hielt, und wählte eine davon aus. Dann fragte 
sie nach meinem Namen, ferner, wohin die We­
ge führten, wie weit es zur russischen Grenze 
sei, und noch verschiedene andere Dinge, die 
ich nach besten Kräften beantwortete. 

Tags darauf wollte die Königin ihren ersten 
Besuch bei Napoleon abstatten, und sie machte 
dazu große Toilette. Nachdem diese bis zum 
Anlegen des Schmucks fertig war, öffnete die 
Kammerfrau ein wenig die Tür, welche nach 
ihrem Zimmer führte, und wo meine Schwester 
und ich uns hatten aufstellen dürfen, und so 
sahen wir zu, wie Ihre Majestät sich Hals- und 
Armbänder anlegen und ein Diadem in dem 
Haar befestigen ließ. Comtesse Tauentzien war 
auch dabei beschäftigt, und daß wir so zusehen 
durften, war der Dank der Damen für meine 
geleistete Hilfe beim Ausbügeln des Kleides. 
Die Königin trug nämlich dieses Kleid — weiße 
Seide mit Silber- und Goldstickerei — und ei­
nen Schmuck von Perlen und Diamanten, und 
sie sah schön aus. In ihrem Empfangszimmer 
hatten sich inzwischen die Herren von dem Ge­
folge der Majestäten versammelt, nebst ver­
schiedenen hohen Offizieren und verschiedenen 
Herren aus der Nachbarschaft, welche gekom­
men waren, dem Königspaare ihre Ergebenheit 
zu zeigen. Der Vater und die Mutter waren auch 
unter ihnen. 

Königliche Tränen 

Die Wagen standen bereit, und jeden Augen­
blick konnte der König eintreffen, um die Ge­
mahlin abzuholen. Da neigte plötzlich die Köni­
gin ihr Haupt und brach in bittere Tränen aus; 
sie rang die Hände und stöhnte leise in tiefem 
Weh. Ihre beiden Damen und auch wir Mädchen 
hinter der halboffenen Tür weinten mit ihr. 
Doch nur einen Augenblick gab sich die hohe 
Frau ihrem Kummer hin. Sie richtete sich bald 
wieder auf, trocknete ihre Tränen, hauchte in 
ein Tuch und hielt es sich an die Augen, um 
die Spuren ihrer Erschütterung möglichst zu ver­
wischen. Als der König erschien, ging sie ihm 
schon wieder mit ihrem eigenen lieblichen 
Lächeln entgegen. Da sie aber mit ihm in das 
Empfangszimmer trat, unter ihre sie dort er­
wartenden Getreuen, trug ihre Haltung ihr ge­
wöhnliches Gepräge ruhiger königlicher Würde, 
und selbst in diesem schweren Augenblick hat­
ten die Majestäten noch für jeden Anwesenden 
ein freundliches Wort, eine gütige Bemerkung. 

Auf den Wink der OberhofmeiSterin öffneten 
zwei Lakaien die Türen, König und Königin 
gingen hinaus und stiegen in die vor dem Hause 
haltenden Karossen. Die Gräfin Voss, die Com­
tesse und die Herren, die das Gefolge bilden 
sollten, folgten und fort rollten die Wagen, in 
der Richtung auf Tilsit. A ls sie verschwunden 
waren, setzte die Mutter sich nieder und deckte 
die Hand über die Augen, und als die Kammer­
frau der Königin das sah, trat sie zu ihr, und 
beide weinten zusammen. Der Vater aber ging 
in seinem Studierzimmer lange auf und ab, wie 
er immer tat, wenn er sehr bewegt war. Wi r 
Kinder, die wir den ganzen Ernst der Lage noch 
nicht au übersehen vermochten, waren weniger 
von Kummer erfüllt; aber ich entsinne mich 
noch, daß es mich vollständig tröstete, als die 
Kammerfrau mir erlaubte, der Königin Schmuck 
auf dem roten Sammetkissen zu ordnen. 

Ein gütiges Wort für jeden 

A m Nachmittag kamen die Herrschaften von 
Tilsit zurück. Als bald darauf König und Köni­
gin sich zur Tafel begaben, schienen sie heiterer, 
als wir sie bis dahin gesehen. Das Schwerste 
war nun wohl überstanden. Freilich waren sie 
gezwungen, der Einladung Napoleons zu folgen, 
der sie am nächsten Tage mit dem Kaiser von 
Rußland zusammen zur Tafel invitiert hatte. 
Doch schien der Königin dieses zweite Zusam­
mentreffen mit Napoleon nicht mehr so schwer 

F o r t s e t z u n g S e i t e 14 
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Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben! 

Allenstein-Stadt 
Zeugen für Rentenangelegenheiten 

Ich bekomme in der letzten Zeit auffallend viele 
Zuschriften, in denen Jemand AUensteiner Bürger 
sucht, die ihm in seiner Rentenangelegenheit weiter­
helfen k ö n n e n . Ich m ö c h t e aus diesem A n l a ß einmal 
darauf aufmerksam machen, d a ß wir a l l e in dies 
Alter kommen k ö n n e n , und d a ß sehr viele von uns 
dann auch Zeugen und Anschriten brauchen werden 

Ist es nicht ratsamer, schon jetzt nach diesem 
Zeugen zu forschen und für diese Zeugnisse zu 
sorgen. Wenn Sie die letzten Seiten des O s t p r e u ß e n ­
blattes lesen, werden Sie doch auch feststellen m ü s ­
sen, d a ß die Wahrscheinlichkeit, einen ehemaligen 
Aliensteiner S t a d t b ü r g e r noch zu erreichen und von 
ihm ein Zeugnis zu bekommen, heute weit größer 
ist als in zehn oder zwanzig Jahren. Es w ä r e daher 
angebracht, die Papiere, die Sie für Ihren Renten­
antrag brauchen, schon jetzt sicher zu stellen und 
nicht abzuwarten, bis wir Ihnen vielleicht eines 
Tages mitteilen m ü s s e n , d a ß die Gesuchten nicht 
mehr leben oder sich nicht mehr ermitteln lassen. 

Bitte, lassen Sie sich das mal durch den Kopf 
gehen und nutzen Sie die Sommertage, um diese 
Dinge in Ordnung zu bringen. Unsere G e s c h ä f t s s t e l l e 
wird nach der Kartei gern Auskunft geben oder 
beim Suchen behilflich sein. Schreiben Sie bitte 
direkt dorthin und teilen Sie Ihre S u c h w ü n s c h e mit: 
G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadt Allenstein, Gelsenkirchen 
D i e k a m p s t r a ß e 13. 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 

Angerburg 
Heimatpolitische Arbeitstagung 

A n der 9. heimatpolitischen Arbeitstagung in 
Rotenburg (18. und 19. Februar) nahmen zum ersten 
Male Vertreter anderer o s t p r e u ß i s c h e r Heimatkreise 
teil. Die Tagung stand unter dem Leitwort: Wie 
soll es weitergehen? Einen ausfuhrlichen Bericht 
mit Bildern finden Sie in der n ä c h s t e n Ausgabe 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

Friedrich-Karl Milthaler, Kreisvertreter 

Bartenstein 
Kurt Schauer 65 Jahre 

Mein l a n g j ä h r i g e r Mitarbeiter im K r e i s a u s s c h u ß 
der Kreisgemeinschaft, Kur t Schauer, jetzt in 24 
Lübeck , Medenbreite 20. kann am 6. März seinen 
65. Geburtstag begehen. Vom Oberinspektor in 
Wohnsdorf machte er sich in Hohenberg s e l b s t ä n d i g 
und war zum S c h l u ß B ü r g e r m e i s t e r und Amtsvor­
steher in seinem Bezirk Wohnsdorf. In L ü b e c k 
ist er seit 15 Jahren bei der Heimatauskunftstelle 
tä t ig . Seinen s a c h v e r s t ä n d i g e n Rat hat er immer 
hilfsbereit für unsere gemeinsame Heimatarbeit 

Bitte notieren: A M 1. O K T O B E R 

%ömgs6erger Zteffen 
im Hamburg, A u s s t e l l u n g s g e l ä n d e 
Planten un Blomen 

zur V e r f ü g u n g gestellt. Wir danken ihm dafür , 
sprechen ihm herzliche G l ü c k w ü n s c h e aus und 
w ü n s c h e n ihm noch recht viele Jahre in Gesundheit 
und Zufriedenheit. 

Bruno Z e i ß , Kreisvertreter 
31 Celle, Hannoversche S t r a ß e 2 

Gumbinnen 
Kreistagswahl 

Auf den Aufruf im O s t p r e u ß e n b l a t t vom 20. 8. 1966 
hin sind dem W a h l a u s s c h u ß 88 Kandidaten für die 
Wahl als Mitglied des Kreistages der Kreisgemein­
schaft Gumbinnen benannt worden. Die Namen der 
Kandidaten, die sich bereit e r k l ä r t haben, die Wahl 
anzunehmen, werden nachstehend mit dem Anheim­
stellen bekanntgegeben, b e g r ü n d e t e Einwendungen 
bis zum 29. 4. bei dem unterzeichneten Vorsitzenden 
des Wahlausschusses zu erheben, andernfalls die 
Kandidaten als g e w ä h l t gelten. 
F ü r die Namens des Wahlausschusses 
Kreisgemeinschaft Der Vorsitzende 
Hans Kuntze Otto S c h ö n i n g , 318 Wolfsburg 
Kreisvertreter S t r e s e m a n n s t r a ß e 3 

Wahlvorschlag für die Kreistagswahl: 1. Bachler, 
Fritz, 48 Bielefeld (Budszedzen); 2. v. Below, K a r l -
Friedrich, 2241 Ostrohe/Holstein (Serpenten); 3. v. 
Below, Kar l , 4972 Gohfeld (Serpenten); 4. Bewers-
dorf, Kurt , 3000 Hannover (Gumbinnen); 5. Dr. Bock, 
Eberhard, 4151 Krefeld (Gumbinnen); 6. Boehmer, 
Hans, 41 Duisburg (Gumbinnen); 7. Bolgihn, Herbert, 
23 Kie l (Gumbinnen); 8. Broszukat, Fritz, 238 Schles­
wig (Gumbinnen); 9. Dr. Burneleit, Heinz, 7000 Stutt­
gart (Gumbinnen); 10. Crede, Heinz, 2000 Hamburg 
(Gumbinnen); 11. Dombrowski, Hedwig, 224 Heide 
(Gumbinnen); 12. Dyck, Gerd, 3578 Treysa (Rotwei­
ler); 13. Ellmer, Otto, 63 G i e ß e n (Guddatschen); 14. 
Dr. Fauck, Siegfried, 67 Ludwigshafen (Gumbinnen); 
15. Feller jun., Kar l , 6535 Gau Algesheim (Kaimeis­
werder); 16. Fiedler, Wilhelm, 3000 Hannover (Gum-
Dinnen); 17. Fuehrer, Martin, 4151 Krefeld (Gumbin­
nen); 18. Gebauer, Johanna, 224 Heide (Gumbinnen); 
19. Gerhardt, Otto, 2301 Warleberg/Kiel (Sadweit-
schen); 20. Glatten, Elisabeth-Charlotte, 4812 Brack­
wede (Gumbinnen); 21. Glatten, Otto, 4812 Brackwede 
(Gumbinnen); 22. Goldbeck, Dietrich, 4812 Brackwede 
(Gumbinnen); 23. Groell, Otto, 437 Marl (Gumbinnen); 
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zu fallen. Sie trug ein rotes Samtkleid mit rei­
cher Goldstickerei bei dieser Gelegenheit, doch 
was für Schmuck sie dazu anlegte, ist mir ent­
fallen. Sie war so schön, daß man darüber ganz 
vergaß, nach den Kleidern zu sehen, und hätte 
ich nicht bei den Vorbereitungen zu der Toilette 
helfen dürfen, so wüßte ich gewiß nichts mehr 
davon. 

Noch einen stillen Ruhetag gönnten sich die 
beiden Majestäten nach aller Unruhe in unse­
rem stillen Dörfchen, dann kehrten sie nach 
Memel zurück, wo sie in jener Unglückszeit 
residierten. Beim Abschied durften auch wir 
Kinder zugegen sein, und die schöne Königin 
sagte jedem noch ein gütiges Wort. Der König 
aber reichte dem Vater die Hand und sprach 
seinen Dank aus für die Treue und Liebe, die 
ihm und seiner Gemahlin von den Eltern und 
uns allen bewiesen worden sei. Von Memel 
aus sandte der gütige Herr noch ein eigen­
händiges Schreiben, in welchem er seine Zu­
friedenheit mit dem Empfang noch einmal aus­
sprach. Daß der Vater in diesem Handschrei­
ben „Mein lieber Getreuer" angeredet wurde, 
machte uns aanz besonders stolz und glück­
lich, denn es dünkte uns die höchste Ehre und 
Auszeichnung, die uns allen je widerfahren 
könnte. 

24. Groell, Werner. 437 Marl (Gumbinnen); 25. Har 
nack, Martha, 33 Braunschweig ( A u g s t u p ö n e n ) ; 26 
Haupt, Eckart, 334 Braunschweig (Gumbinnen); 27 
Hefft, Friedrich, 31 Celle (Ohldorf); 28. Hefft, Hein­
rich, 31 Celle (Ohldorf), 29 Hein, Otto, 24 Lübeck 
(Kasenowsken); 30 Hennemann. Erich. 2301 Klausdorf 
(Austinlauken); 31. Herbst, Johannes, 6 Frankfurt 
(Gumbinnen); 32. Hesselbarth, Siegfried, 2851 Gessten-
äeth (Kampischkehmen); 33. Hildebrandt, Werner 
2000 Hamburg (Gumbinnen); 34. Hoffmann, Ernst, 463 
Bochum (Gumbinnen); 35. Hoffmann, Walter, 29 Ol­
denburg (Gumbinnen); 36. Igor-Meyhoeffer, Andreas 
492 Detmold ( G r ü n w e i t s c h e n ) : 37. Janz, Siegfried. 4901 
Schweicheln (Gumbinnen); 38. Kiehl . Hans-Georg, 31 
Celle (Gumbinnen); 39. Dr. Kirrinnis, Herbert, 43 
Essen (Gumbinnen); 40. Kirrinnis, Manfred, 31 Celle 
(Gumbinnen); 41. Kollecker. Paul, 48 Bielefeld (Jä­
gershagen); 42. Krause, Joachim, 5301 Witterschlick 
(Dauginten); 43. K r ö h n e r t , Heinrich, 3000 Hannover 
(Gumbinnen); 44. Kuntze, Hans, 2000 Hamburg (Aug­
s t u p ö n e n ) ; 45. Kuntze, Hans-Heinrich, 6531 Windes­
heim (Heinrichsdorf); 46. Dr. Lehmann, Gerd, 441 
Warendorf (Budzedzen); 47. Loos, Marie, 291 Wester­
stede ( G r ü n h e i d e ) ; 48 Marks, Ingberta, 2901 Rostrup 
( G r ü n h e i d e ) ; 49. Meitsch. Fritz, 48 Senne (Altkrug): 
50. Mentz, Irmgard, 645 Hanau (Purpesseln); 51. Mer-
tins. Erich, 2000 Hamburg (Gumbinnen); 52. M ö n n i c h . 
Ilse. 34 G ö t t i n g e n (Gumbinnen); 53. Muhlack, Ursula, 
2441 D ö h n s d o r f (Gerwen); 54. Novack. Ernst, 1000 
Berlin (Gumbinnen); 55. Olivier, Kar l , 48 Bielefeld 
(Gumbinnen); 56. Olivier, Heinz, 1000 Berlin (Gum­
binnen); 57. Plitt, Wolfgang, 35 Kassel (Gumbinnen): 
58. Prager, Heinz, 2402 L ü b e c k (Tzullkinnen); 59. 
Prejawa, Wera, 48 Bielefeld (Gumbinnen); 60. Dr. 
Queisner, Detlef, 34 G ö t t i n g e n (Gumbinnen); 61. Reck. 
Erna, 243 Neustadt (Altkrug); 62. Reinhardt, Erich. 
2908 Friesoythe (Gumbinnen); 63. Schacknies, Fritz. 
4816 Sennestadt (Gumbinnen); 64. Schaschke, Gerwin, 
3101 Gr.-Hehlen (Gumbinnen); 65. Schaumann, Her­
bert, 3016 Seelze (Thuren); 66. Scheures, Manfred, 
2057 Wentorf (Wilhelmsberg); 67. Schinz, Gustav. 3201 
Grasdorf (Gr.-Gauden); 68. Schmalong, Bruno, 3300 
Braunschweig (Eggenhof); 69. Schmeling, Manfred. 
2000 Hamburg (Gumbinnen); 70. Schmidt, Rose, geb. 
Gebauer, 2000 Hamburg (Gumbinnen); 71. Schmidtke. 
Karl , 6411 Niesig (Altweiler); 72. S c h ö n i n g , Otto, 3180 
Wolfsburg (Gumbinnen); 73. Schulz, Heinz, 2432 Len­
sahn (Gumbinnen); 74. Schulze, Alfred, 6721 West­
heim (Puspern); 75. Sinhuber, Hellmut, 3100 Wester­
celle; 76. Steiner, Ernst, 2819 Warwe (Steinsruh); 
77. Steiner, Peter, 2819 Warwe (Steinsruh); 78. Stick­
lies, Herbert, 2080 Pinneberg (Gumbinnen); 79. Teng-
ler, Herbert. 32 Hildesheim (Gumbinnen); 80. Thies, 
Erich, 3250 Hameln (Gumbinnen); 81. Urbat, Heinz, 
3180 Wolfsburg (Matzutkehmen); 82. Uschkoreit, 
Klaus-Richard, 43 Essen (Gumbinnen): 83. Uschkoreit, 
Wilhelm, 3000 Hannover (Gumbinnen); 84. Uszkurat, 
Fritz, 34 G ö t t i n g e n ( B r a k u p ö n e n ) ; 85. Walther, Irm­
gard. 63 G i e ß e n (Gumbinnen): 86. Weber, Kurt , 4408 
D ü l m e n (Gumbinnen); 87. Weitkunnt, Adolf, 208 Pin­
neberg (Kl.-Baitsehen); 88. Wolff, Susanne, 4812 
Brackwede (Gumbinnen). 

Heiligenbeil 
Dr. Martin Zander 70 Jahre 

A m 24. Februar beging Tierarzt Dr. Martin Z a n ­
d e r aus Zinten seinen 70. Geburtstag. Dr. Zander 
ist einer der treuesten unserer Kreisgemeinschaft 
und hat wahrscheinlich noch kein Heimattreffen aus­
gelassen. D a f ü r sei ihm an seinem Ehrentage ganz 
besonders gedankt. 

A n alle K r e i s a u s s c h u ß - und Kreistagsmitglieder 
sowie Gemeindevertreter 

Sie alle wissen sehr wohl, d a ß unser „ O s t p r e u ß e n ­
blatt" das Bindeglied zu uns allen ist. Sie wissen 
aber auch sehr genau, d a ß durch den Tod vieler 
unserer Landsleute unsere Jugend oft unser „Ost­
p r e u ß e n b l a t t " abbestellt oder die Bestellung ihrer 
Eltern nicht erneuert. — Deshalb ergeht heute an 
alle folgende Bitte: Jeder der oben Angesprochenen 
sollte in diesem Jahr mindestens einen neuen Be­
zieher für unser „ O s t p r e u ß e n b l a t t " werben. Ohne 
unser „ O s t p r e u ß e n b l a t t " w ü r d e unsere Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n zu den Leistungen, die sie im 
ö f f e n t l i c h e n Leben erreicht, nicht in der Lage sein. 

Knorr, Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, Altkausefeld 42 

Suchanzeige 
Wer kann Auskunft geben ü b e r die Eheleute Artur 

H a b e d a n k , geb. 7. 6. 1910, und Malta Habedank, 
geb. 6. 12. 1910? 

Beide werden in Heiligenbeil, Braunsberger S t r a ß e , 
seit Ende März 1945 v e r m i ß t . Artur Habedank war in 
der Stahl- und E i s e n g i e ß e r e i Richard Gerlach, Hei­
ligenbeil, Braunsbeiger S t r a ß e , als Betriebsleiter 
tät ig . 

Knorr, Kreisvertreter 
Labiau 

Jugendarbeit 
Wir bitten nochmals alle K r e i s a n g e h ö r i g e n , un­

sere Jugendarbeit voll zu u n t e r s t ü t z e n und dadurch 
einen entscheidenden Beitrag zu leisten, d a ß die 
Heimat in uns lebendig bleibt. Nur wer die Jugend 
hat, hat die Zukunft! In unserer Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n m u ß der Kreis Labiau recht 
zahlreich vertreten sein. Wir bitten darher, teilen 
Sie uns die Anschriften Ihrer schulentlassenen S ö h n e 
und T ö c h t e r mit und stellen Sie ihnen die Wichtig­
keit ihrer Mitarbeit für die Heimat vor Augen. 
Meldungen und Anschriften sind zu richten an Kreis­
vertreter Walter G e r b h ö f e r , 2172 Lamstedt, der mit 
Rat und Tat jederzeit zur V e r f ü g u n g steht. 

Sammlung von Unterlagen ü b e r den Kreis Labiau 
Das Material ü b e r unseren Heimatkreis bedarf 

noch der V e r v o l l s t ä n d i g u n g . Wir bitten daher noch­
mals um Ubersendung jeglichen Materials ü b e r un­
sere D ö r f e r und Bezirke. Neben der Beschreibung 
des Dorfes und Bezirkes sind Angaben e r w ü n s c h t , 
die Zusammensetzung des Dorfes nach Berufen, ge­
werblichen und handwerklichen Unternehmungen. 
Jede Besonderheit des Dorfes m ö c h t e n wir noch ein­
mal festhalten. Dringend e r w ü n s c h t sind auch A n ­
gaben ü b e r G e b ä u d e , B o d e n v e r h ä l t n i s s e auf dem 
Acker, Fruchtfolgen, V e r h ä l t n i s s e auf dem G r ü n l a n d 
(Wiesen und Weiden), Lage der Felder in der Dorf­
gemarkung, Ausbauten, S c h u l v e r h ä l t n i s s e , Lage der 
Fischerei, ü b e r h a u p t alles Wissenswerte aus dem 
wirtschaftlichen Leben unseres Kreises. 

Nachmals bitte ich sehr, Angaben machen zu wol­
len. Jeder Beitrag wird dankbar angenommen und 
weiterverarbeitet. 

Walter G e r n h ö f e r , Kreisvertreter 
2172 Lamstedt, Postfach 42 

Lotzen 
Kreistagswahlen 

Wie bereits in der Folge 1 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
vom 7. Januar berichtet, läuf t der Termin für die 
Benennung der neu zu w ä h l e n d e n Kreistagsmit­
glieder unserer Kreisgemeinschaft am 15. März ab. 
Es wird dringend gebeten, diesen Termin bestimmt 
einzuhalten. F ü r jeden Amtsbezirk m u ß ein Be­
werber gemeldet sein. Der Wahlvorschlag m u ß von 
wengistens vier f r ü h e r e n Einwohnern des Amtsbe­
zirks unterschrieben sein. Die einzelnen Orte, die 
zu den Amtsbezirken g e h ö r e n , sind in der oben 
angegebenen Nummer des O s t p r e u ß e n b l a t t s aufge­
führt . Bis jetzt war die Beteiligung sehr m ä ß i g , 
deshalb erfolgt hiermit die Erinnerung zur Beteili­
gung. Alle Einsendungen sind zu richten an die 
G e s c h ä f t s s t e l l e der Kreisgemeinschaft Lotzen e. V . , 
235 N e u m ü n s t e r , K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 72. 

Jahrestreffen 
Nachstehend k ö n n e n wir die Termine unserer dies­

j ä h r i g e n regionalen Treffen bringen und bitten, sich 
diese genau abzuschreiben oder diesen Artikel aus­
zuschneiden und gut zu verwahren, da wir sie in 
dieser A u s f ü h r l i c h k e i t wohl nicht wieder bringen 
k ö n n e n . 

Frankfurt: Sonntag. 11. Juni, in der G a s t s t ä t t e der 
Turnergemeinde Griesheim, E i c h e n s t r a ß e 9, Beginn 
9 Uhr. Die Feierstunde hä l t Frau Dr. Klaus-Roeder 
gegen 11 Uhr, daher bitten wir, bis zu dieser Uhr­

zeit die P l ä t z e einzunehmen. Griesheim liegt an der 
Bahnstrecke Wiesbaden—Frankfurt. Vom Bahnhof 
in etwa drei Minuten zu erreichen. Vom Haupt­
bahnhof Frankfurt mit der S t r a ß e n b a h n Linie 14 
nach Griesheim bis Endstation. 

Essen: Sonntag, 2. Jul i , Beginn 9 Uhr. Die Feier­
stunde h ä l t unser Kreisvertreter, Dipl.-Ing. Coehn, 
gegen 11 Uhr. Auch hier bitten wir, bis dahin die 
P l ä t z e im „Stadt . Saalbau" einzunehmen, den wir 
seit mehreren Jahren zur V e r f ü g u n g haben. Vom 
Hauptbahnhof Essen in fünf Minuten zu erreichen. 

G ö t t i n g e n : Sonntag, 3. September. Wir treffen uns 
alle nach der feierlichen Kranzniederlegung am 
Denkmal der O s t p r e u ß i s c h e n Regimenter wie im­
mer im „ D e u t s c h e n Garten". 

N e u m ü n s t e r : Sonnabend, 16. September, in den 
Reichshallenbetrieben Altonaer S t r a ß e / P r o p s t e n -
s t r a ß e 1. S a a l ö f f n u n g 9 Uhr. Wir bekommen am 
Sonntag keinen passenden Saal, deswegen wollen 
wir die Landsleute bitten, den arbeitsfreien Sonn­
abend zu dem Jahreshaupttreffen zu verwenden. 
Wir sind dann ganz unter uns. brauchen uns nicht 
ü b e r die Musik zu ä r g e r n , die uns nicht g e f ä l l t und 
haben g e n ü g e n d Platz. Wir bitten, die Jugend zu 
dem Treffen mitzubringen. 

Kurt Diesing 

(freudiges Arnums 

Mohrungen 
Kreistreffen 

Der K r e i s a u s s c h u ß hatte seine Jahressitzung am 
28. Januar in Hamburg. Die Heimatkreistreffen 
wurden e n d g ü l t i g f o l g e n d e r m a ß e n festgesetzt: 

28. Mai in Pinneberg, Hotel Cap Polonio; 
3./4. Juni in G i e ß e n (Hauptkreistreffen), Kon­

g r e ß h a l l e ; 
1. Oktober in M ü l h e i m (Ruhr), Kursaal Raffel­

berg. 
Wahrscheinlich wird noch ein gemeinsames Tref­

fen mit den Nachbarkreisen Pr.-Holland und 
Osterode am 10. September in S t u t t g a r t - U n t e r t ü r k ­
helm in der S ä n g e r h a l l e stattfinden k ö n n e n . Sobald 
der Termin feststeht, wird er an dieser Stelle be­
kanntgegeben. 

Ich bitte die Landsleute, sich schon heute ent­
sprechend einzurichten und vor allen Dingen unser 
Treffen in der Patenstadt recht zahlreich zu be­
suchen und zu einem vollen Erfolge werden zu 
lassen. 

O s t p r e u ß e n b l a t t 
Der wesentlichste Punkt der Tagesordnung war 

die Werbung für unser O s t p r e u ß e n b l a t t . Alle Lands­
leute werden erneut darum gebeten, sich d a f ü r 
einzusetzen, d a ß jeder unsere Zeitung hä l t . Ziel 
m u ß es sein, d a ß jeder Bezieher in seinem Bekann­
ten- und Verwandtenkreise einen neuen Bezieher 
wirbt. Dies ist nicht schwer, wenn man sich nur 
ein wenig d a f ü r einsetzt! 

Kreisbuch 
Mit dem Erscheinen des Buches ü b e r den Kreis 

Mohrungen ist nun d e m n ä c h s t zu rechnen. Es wird 
rechtzeitig hier bekanntgegeben weiden, zu wel­
chem Preise dasselbe vorbestellt weiden kann. 

Unsere Kreiskartei kann nur auf dem laufenden 
gehalten werden, wenn jeder Landsmann bei Woh­
nungswechsel seine neue Adresse sofort mitteilt. 
Bitte immer die Heimatanschrift mit angeben. 
Adresse der Kartei: Frau Helene Steinke, 33 Braun­
schweig, K o r f e s s t r a ß e 3. 

Otto Frhr. v. d Goltz, Kreisvertreter 
2057 Reinbek, Bez. Hamburg, S c h i l l e r s t r a ß e 30 

Neidenburg 
Gemeinde V e r t r a u e n s m ä n n e r 

Die G e m e i n d e v e r t r a u e n s m ä n n e r von Dietrichsdorf, 
L m . Wilhelm Karla; Magdalenz, L m . August No-
winski; Muschaken, L m . Paul Leyk, haben wegen 
ihres Alters und wegen Krankheit um Entbindung 
von ihrem Amt gebeten. Die Landsleute aus den 
Gemeinden Dietrichsdorf, Magdalenz und Muscha­
ken werden aufgefordert, V o r s c h l ä g e für die Wahl 
eines neuen Gemeindevertrauensmannes bis zum 
10. März an den unterzeichneten Kreisvertreter ein­
zureichen. 

Der Gemeindevertrauensmann von Logdau, L m . 
Haedge-Medicus ist verstorben. V o r s c h l ä g e zur Neu­
wahl sind ebenfalls bis zum 10. März einzureichen. 

83 Landshut, P o s t s c h l i e ß f a c h 502 
Wagner, Kreisvertreter 

Ortelsburg 
Gemeindevertrauensleute 

Zwei unserer Gemeindevertrauensieute begehen 
im Monat März ihren 65. Geburtstag. 

A m 9. März feiert K a r l Czialla in 565 Remscheid-
L ü t t r i n g h a u s e n , Klausener S t r a ß e 9, Ortsvertreter 
für G r ü n l a n d e n , seinen Geburtstag und am 17. März 
Frau Berta Hartwich in 43 Essen, I. Siedlung 10 a, 
Ortsvertreter für Kahlfelde. 

Die Kreisgemeinschaft Ortelsburg gratuliert beiden 
aktiven Mitarbeitern recht herzlich zu diesem Tage 
und dankt bei diesem A n l a ß für alle U n t e r s t ü t z u n g 
in der Heimatarbeit. 

Bildband 
Von einer ganzen Anzahl Landgemeinden des 

Kreises Ortelsburg sind bereits Aufnahmen einge­
sandt worden. Die Namen der Orte, von denen 
keine Bilder vorliegen, werden noch im Ostpreu-
ß e n b l a t t v e r ö f f e n t l i c h t . Es ist anzunehmen, d a ß 
sich manche Familie von ihren letzten Heimatbil­
dern, wenn auch nur v o r ü b e r g e h e n d , schwer tren­
nen kann. Wir haben volles V e r s t ä n d n i s h i e r f ü r , 
bitten jedoch alle zum Heimatkreis Ortelsburg ge­
h ö r e n d e n Landsleute zu ü b e r l e g e n , ob sie es verant­
worten wollen, d a ß von ihrer Gemeinde kein Foto 
im Bildband „Der Kreis Ortelsburg" erscheint. 

Alle hier eingehenden Bilder werden pfleglich 
behandelt und nach Auswertung den E i g e n t ü m e r n 
z u r ü c k g e g e b e n . Den bisherigen Einsendern von Hei­
matbildern sei an dieser Stelle herzlich gedankt. 
Wir bitten aber auch weiterhin um allseitige Mit­
hilfe bei dieser Aktion, damit der Bildband als 
notwendige E r g ä n z u n g der Chroniken für unseren 
Kreis ein voller Erfolg wird. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Osterode 
Kreistreffen 1967 

Bitte vormerken: Aus L o k a l g r ü n d e n findet das 
bereits a n g e k ü n d i g t e Kreistreffen in Hannover-
Limmerbrunnen am Sonntag, 10. September (nicht 
27. August) statt. Unsere Heimatveranstaltungen 
sind nunmehr festgesetzt: 

4. Juni, Hamburg, M e n s a - G a s t s t ä t t e n ; 
9. Juli , Herne, Kolpinghaus; 
10. September, Hannover-Limmerbrunnen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Holland 
Ortsvertreter Erich Spill, Rapendorf, t 

Unser l a n g j ä h r i g e r Ortsvertreter von Rapendorf, 
L m . Erich Spill, ist am 8. Februar im Alter von 80 
Jahren verstorben. 

Seit G r ü n d u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
und unserer Kreisgemeinschaft im Jahre 1948 ü b e r ­
nahm der Verstorbene das Amt eines Ortsvertreters 
seiner Heimatgemeinde und war stets um die Samm­
lung und den Beistand seiner Landsleute b e m ü h t . 
Unserer Kreisgemeinschaft war er ein treuer Helfer, 
der trotz seines Alters nie an einem der Heimat­
kreistreffen fehlte. 

In steter dankbarer Erinnerung 
Arthur Schumacher. Kreisvertreter 
2080 Kummerfeld, ü b e r Pinneberg 

Neuwahl eines Ortsvertreters 
für Kapendorf und Langenreihe 

Durch den Tod unseres bisherigen Ortsvertreters 
Erich Spill, Rapendorf, und des Ortsvertreters Erd­
mann, Langenreihe — nicht wie i r r t ü m l i c h gemeldet 
Erdmann, S c h ö n f l i e ß —, ist die Neuwahl eines Orts­
vertreters für die Heimatgemeinden Rapendorf und 
Langenreihe erforderlich. 

G e m ä ß unserer Satzung werden alle wahlberech­
tigten Landsleute aus den Heimatgemeinden Rapen-

„Es ist schon dal" 
„Jung' oder Marjell?" 
,Aber nei, das neue OSTPREUSSENBLATT1" 
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Anzutordern bei unserer Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13. Parkallee 86 

dorf und Langenreihe gebeten W a h l v o r s c h l ä g e — 
mit Zustimmung des Vorgeschlagenen — bis s p ä ­
testens 15. März bei dem Unterzeichneten einzu­
reichen. 

Falls W a h l v o r s c h l ä g e bis dahin nicht eingehen, 
wird durch den Kreisvertreter nach A n h ö r u n g des 
Arbeitsausschusses der neue Ortsvertreter heraus­
gestellt. 

G. Amling, 
stellvertr. Kreisvertreter und Wahlleiter 
2214 Hohenlockstedt, Drosselweg 5 

Tilsit-Stadt 
Klassentreffen der U II 6 — Jahrgang 1926/27 

der K ö n i g i n - L u i s e n - S c h u l e zu Tilsit 
A m 15. Oktober 1966 hatte die ehemalige U II b 

der K ö n i g i n - L u i s e n - S c h u l e zu Tilsit ein Klassen­
treffen. Es war jahrelang vorher von unserer lieben, 
hochverehrten Klassenleiterin vorgeschlagen wor­
den und von allen, die sich hier und da trafen, mit 
Freuden g e w ü n s c h t . Das Zustandekommen dieses 
Treffens nach fast 40 Jahren war ein a u ß e r o r d e n t ­
liches Ereignis, das manche Opfer forderte und 
unbeschreibliche Freude a u s l ö s t e . Treffpunkt bot 
das h ü b s c h e Haus einer Klassenkameradin in Bad 
Pyrmont, und sonst war es eigentlich so: „Hel la 
rief — und viele kamen." Denn, wenn nach 40 
Jahren 14 Schulkameradinnen aus den verschieden­
sten Ecken anreisen und sieben sich brieflich mel­
den, ist das Treffen als recht gelungen zu nennen. 
Wir wollen mit diesem Bericht vor allem diejenigen 
g r ü ß e n , die wir noch nicht erreichen konnten, und so 
vielleicht die 13 „ V e r s c h o l l e n e n " der Unsrigen wie­
derfinden. 

Die B e g r ü ß u n g s s z e n e n , das Wiedererkennen, E r ­
z ä h l e n , Bilder und Dias sehen und immer wieder 
das g r o ß e Freuen waren b e g l ü c k e n d und werden uns 
u n v e r g e ß l i c h bleiben. Wieder s a ß e n wir in Hellas 
Runde und lauschten ihrer Stimme. Uns fielen die 
alten Lieder der Jugendzeit ein. Wir sangen sie und 
sahen uns im Geiste in der Schule, an den Wander­
tagen-und A u s f l ü g e n auf der Nehrung und anderen 
heimatlichen Orten wieder. Ergriffen h ö r t e n wir von 
dem Ergehen einiger Lehrer und Lehrerinnen und 
besonders von unserer ehem. S t u d . R ä t i n F r l . B.. die 

Wenn die Zeitung 
nicht gekommen ist . . . 

Postbeziehei reklamleren das unbegrün­
dete Ausbleiben einet Zeitungsnummei 
ohne Verzug zuerst bei ihrem Postamt 

in diesem Sommer im 69. Lebensjahr in Bad Pyr­
mont verstorben ist. Der gemeinsame Gang zum 
Friedhof l i e ß uns stille Erinnerung finden. Eine 
kurze Novelle, geschrieben von der Verstorbenen, 
wurde vorgelesen, deren Inhalt unsere eigenen 
Fluchterlebnisse wachrief und die Kraft s p ü r e n l i e ß , 
diese zu ü b e r w i n d e n . Seit Monaten reist ein Rund­
brief. E r e r z ä h l t Schicksale und Erlebnisse, die zei­
gen, d a ß es alle durch Krieg und Vertreibung hart 
gehabt haben — und dennoch das Leben tapfer be­
jahen. 

In g r o ß e r Dankbarkeit verabschiedeten wir uns 
von unserer ehem. Klassenleiterin und verabredeten 
ein zweites Treffen für 1968. 

Nachrichten und Anfragen (bitte R ü c k p o r t o ! ) an 
Schw. Lisbeth Buddrus, 
5678 Wermelskirchen, Krankenhaus 

K u r z und interessant 
Walter Krupinski, 45, Ostpreuße, Brigade­

general und Kommandeur der deutschen Luftwaf-
fen-Ausbildungseinheiten in den USA, ist zum 
Hilfssheriff von Yavapai County im US-Staat 
Arizona ernannt worden. Laut Dientsanweisung 
muß sich der General „jederzeit zur Verfügung 
halten, wenn der Sheriff seine Hilfe benötigt". 

C Kamerad, ich rufe dich! 
J 

Prinz Albrecht von P r e u ß e n Nr. 1 
Dragoner-Regiment 

Im Apri l j ä h r t sich zum 250. Male der G r ü n d u n g s ­
tag des ehemaligen Dragoner-Regiments Prinz A l ­
brecht von P r e u ß e n (Litthauisches) Nr. 1. 

Die alten Prinz-Albrecht-Dragoner wollen mit 
ihren A n g e h ö r i g e n und G ä s t e n dieses Tages am 15. 
Apri l in Hannover im K ü n s t l e r h a u s , S o p h i e n s t r a ß e 2. 
gedenken. 

Einladungen mit Fest-Programm an alle Mitglieder 
und G ä s t e ergehen Anfang März. 

Fritz Lilienthal Bruno Masurath 

c B e s t ä t i g u n g e n 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arbelts­
v e r h ä l t n i s s e des Otto Z e i s aus Gumbinnen, Gold­
aper S t r a ß e 82, b e s t ä t i g e n ? 15. 4. 1924 bis 28. 2. 1926 
Fleischermeister Teilbach, Gumbinnen; 5 . 3 1926 bis 
5. 5. 1928 Konditorei Falk, Gumbinnen; 1. 12. 1928 bis 
1«. 10. 1930 Maschinenfabrik Gumbinnen- 12 10 1930 
bis 15. 11. 1931 B a u g e s c h ä f t Schielke, Gubminnen; 17. 
11. 1931 bis 5. 3. 1933 B a u g e s c h ä f t Maschuck, Gumbin­
nen; 8. 3. 1933 bis 9. 4. 1934 Dachdecker Rossau, Inster-
burg; 10. 4. 1934 bis 11. 10. 1935 T ö p f e r m e i s t e r Kesslau. 
Gumbinnen. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 2 Hamburg 13. Park-

86. 
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VOet fährt mit mtk V'anematk * 
15 Jahre Graberarbeit der o s t p r e u ß i s c h e n Jugend 

Jugendgruppe „ K A N T " ruft zur Tei lnahme an der 17. G r ä b e r f a h r t auf 

Es ist ein sicher einmaliges Jubiläum, wenn 
J U N G E OSTPREUSSEN in diesem J a T a n rJen 
deutschen Gräbern in Dänemark arbeiten wer­
den. 

Bereits 14 Jahre in uniunterbrochener Reihen­
folge haben über 700 Mädchen und Jungen an 
den bisherigen Fahrten teilgenommen und gute 
und bewundernswürd ige Arbeit geleistet. 

Vie le unserer ostpreußischen Menschen, die 
nach der großen und schweren Flucht aus der 
Heimat verstarben, aber auch viele unserer 
Soldaten, die gefallen oder verstorben sind, 
haben auf Friedhöfen in dänischer Erde ihre 
letzte Ruhestä t te gefunden. Viele dieser Fried­
höfe zwischen Belt und Nordsee, zwischen K o l ­
ding und Viborg wurden gepflegt, umgestal­
tet oder gar neu aufgebaut. M i t ihren Händen 
haben die jungen Ostpreußen in der Urlaubs­
zeit an den Gräbern unserer Toten geschafft. 
Sie haben gerodet, gegraben, gejätet, gepflanzt 
und geschmückt. Würd ige Ruhestät ten sind so 
entstanden, die sich unser nicht zu schämen 
brauchen. 

Jede der bisher 15 Fahrtengruippen hat in 
diesen 14 Jahren ihre gestellte Aufgabe in frei­
williger Arbeit gelöst. 

Nun soll die 17. Fahrtengruppe im 15. EIN­
S A T Z J A H R nicht nur ihre Arbeit 6chaffen, son­
dern darüber hinaus dieses denkwürdige und 
einmalige Jubi läum der ostpreußischen Jugend 
zu einem würdigen und bleibenden Erlebnis 
gestalten. Sie wird es können und schaffen, 
wenn sie neben der Arbeit an den Ruhestät ten 
der Toten auch ihre Aufgabe an den Lebenden 
erfüllt. 

Versöhnung über den Gräbern 

wurde Wahrheit. Das dieses Wort in Dänemark 
Gestalt bekam, daß die Gräber der Kriegsto­
ten zur Brücke für die Lebenden zweier Völker 
wurden, das verdanken wir besonders den jun­
gen Ostpreußen, ihrer vorbildlichen Arbeit, dhrer 
beispielhaften Haltung und ihrer gesunden und 
sauberen Einstellung zum Leben. Indem sie 
gemeinsam mit den befreundeten Menschen des 
dänischen Nachbarvolkes für die Zukunft bauen, 
bewält igen sie die Vergangenheit. 

Die der ostpreußischen Jugend befreunde­
ten dänischen Menschen werden mit dazu bei­
tragen, daß dieses denkwürdige Jubi läum unse­
rer 15jährigen Gräberarbeit in ihrem Land ei­
nen würdigen und schönen Rahmen bekommt. 

Vertiefung der Freundschaft 

soll uns die 17. Gräberfahrt bringen, wenn wir 
uns mit einem großen Kreis dänischer Menschen 
in gemeinsamen Veranstaltungen treffen wer­
den. Das soll nicht nur in Dänemark erfolgen, 
sondern wird im September in Deutschland 
fortgesetzt, wenn junge Oksböler zu uns kom­
men werden. Sicherlich wird dann auch diese 
Fahrtengruppe im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
an der Ausgestaltung dieses Treffens mitwir­
ken. 

W i r rufen allen jungen Ostpreußen zu: 
„Kommt auch in dfcsem Jahr mit uns nach 

Dänemark!" 
W i r werden in diesem Jahr im Rahmen der 

Neugestaltung der verbliebenen Friedhöfe ein­
gesetzt. 

Dabei bleiben wir aber weiter in unserem 
bisherigen Raum zwischen Kolding-Esbjerg im 
Süden und Grenaa-Viborg-Lemvig im Norden. 

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge, dem wir so unendlich viel an Unterstüt­
zung und Betreuung verdanken, hat uns in­
nerhalb seines dänischen Arbeitsprogramms 
eine große Aufgabe zugewiesen. Sie zu erfül­
len, wird nicht leicht und einfach sein. 
Es ist eine harte Arbeit, die auf jeden Teil­
nehmer der 17. Fahrtengruppe wartet. Sie wird 
gewiß leichter zu schaffen sein, wenn sie von 
uns allen in der schönen Gemeinschaft der Fahr-
tenrmippe verrichtet wird Was am Anfang so 
unüberwindlich schwer aussieht, löst sich am 

Ende leichter und ward zur Freude an der ge­
meinsamen Leistung. 

Natürlich wird nicht nur auf den Friedhöfen 
gearbeitet. Einen guten Teil der Fahrt verleben 
wir als herrliche Sommerfreizeit auf der Nord­
seeinsel Fanö. 

Diese Insel mit ihren Dünen, ihrem urwüchsi­
gen Zustand, mit ihren ver t räumten Fischer­
dörfchen und Sand und Heide erinnert an die 
Landschaft unserer ostpreußischen Heimat. 

Dazu das rauschende Meer, die Sonne, der 
Wind, am Himmel die ziehenden Wolken und 
immer wieder die Dünen — sie sind unsere 
täglichen Begleiter. 

Das Heim eines befreundeten Jugendverban­
des nimmt uns für die Inselzeit auf. Wi r machen 
dieses Heim zu unserem Zuhause und werden 
es so richtig heimatlich gestalten. 

übe r der Fahrtengruppe mit ihrer Arbeit und 
der Sommerfreizeit steht unsere gemeinsame 
Heimat Ostpreußen, zu der wir uns alle beken­
nen und die zum Bindeglied unserer Gemein­
schaft werden wird. Wer nicht nur das Erlebnis 
in der Gemeinschaft junger Menschen sucht, son­
dern mehr noch das Erlebnis in der Gemein­
schaft junger Ostpreußen, die sicherlich alle ihre 
Probleme haben, die sich aber alle zu dieser, 
ihrer Heimat Ostpreußen bekennen, der möge 
zu uns kommen und mitfahren. 

Ich bin gewiß, daß auch die 17,. Fahrtengruppe, 
wie alle anderen vor ihr, zu einer echten Ge­
meinschaft wachsen wird. Diese Gemeinschaft 
wird jedem viel geben, der mit einem offenen 
Herzen in sie tritt und von ihr nicht mehr ver­
langt, als er selber bereit ist in sie zu geben. 

Die Teilnehmer erwartet ein umfangreiches, 
aber schönes Programm, und doch bleibt noch 
viel Zeit für Ruhe und Entspannung, die in 
der heutigen Zeit auch der junge Mensch braucht. 

Im Rahmen unserer Arbeit in Oksböl kommt 
es zu einem internationalen Jugendtreffen mit 
einigen gemeinsamen Veranstaltungen. 

Wer kann mitfahren? 

MÄDCHEN und J U N G E N , im Alter von 17 
bis 25 Jahren, die sich zu ihrer ostpreußischen 
Heimat bekennen, können am der 17. Dänemark­
fahrt teilnehmen. 

Die Fahrt beginnt am Sonnabend, 5. August, 
und endet am Sonntag, 27. August; 

Heimatlich muten die Dünen an der Westküst 
böl entfernt. Dort und aui der Insel Fanö im 
Verbandes können die jungen Ostpreußen ihr 

Bei der Urlaubsbeschaffung werde ich behilf­
lich sein. 

Die Fahrt beginnt in Kamen, dem Sitz der 
Gruppe, und endet auch in Kamen. Es kann 
unterwegs zugestiegen werden. 

Die Teilnehmergebühr beträgt 160,— D M . In 
dieser Gebühr sind alle Unkosten enthalten, wie 
Fahrtkosten für den Bus und die Fähren, eine 
gute und reichhaltige Verpflegung, die Unter­
künfte und Versicherungen und natürlich alle 
Betreuungskosten. Die ganze Fahrt über steht 
uns unser Reisebus zur Verfügung. 

Wer mitfahren wi l l , der schreibe bitte bis zum 
30. März an Hans L i n k e , Breslauer Platz 6, 
in 4618 Kamen/Westf. 

Ich werde Euch alle notwendigen Einzelheiten 
in Rundbriefen mitteilen. 

In Einzelfällen kann auch eine Ausnahme 
gemacht werden, wenn das Alter nicht ganz den 
Vorschriften entspricht. 

Teilnehmer aus den letzten Jahren können 
selbstverständlich wie immer mitfahren und 
sind herzlich eingeladen. 

Hans Linke 

L i e ß K o c h d a s B e r n s t e i n z i m m e r 

i n K ö n i g s b e r g v e r g r a b e n ? 

Angeblich in Bunkem versteckt und dann zugeschüttet 
Befindet sich das berühmte Bernsteinzimmer noch in Königsberg in einem unterirdischen 

Versteck? Moskauer Zeitungen berichteten am letzten Wochenende über Hinweise, die 
der Ex-Gauleiter von Ostpreußen, Erich Koch, einem polnischen Journalisten gegeben 
haben soll. Koch befindet sich im Zuchthaus in Wartenburg (Landkreis Alienstein) in pol­
nischer Haft. 

Den Berichten zufolge hat Erich Koch erklärt, 
beim Vorrücken der Sowjetarmee habe er das 
Bernsteinzimmer in zwei unterirdischen Bun­
kern in Königsberg-Ponarth vergraben lassen. 
Das Versteck sei dann zugeschüttet und anschlie­
ßend mit Bomben beworfen worden, um alle 
Spuren zu beseitigen. Weitere Aufschlüsse 
könne angeblich der frühere Oberbürgermeister 
von Königsberg, Hellmuth W i l l , geben, der als 
einziges Mitglied des damaligen Evakuierungs­
kommandos für r'as Bernsteinzimmer noch lebe. 
Dr. W i l l wird seit Bekanntwerden dieser neuen 
Nachricht über das Bernsteinzimmer nahezu 
pausenlos von dei In- und Auslandspresse an­
gerufen. 

Er erklärte dem OSTPREUSSENBLATT: „Es 
ist mir unertindlich, wie Koch auf Ponarth 

kommt. Davon hätte mir Dr. Rohde bestimmt 
erzählt." 

Das Bernsteinzimmer, ein Geschenk des preu­
ßischen Soldatenkönigs, befand sich ursprüng­
lich im ehemaligen Zarenschloß Zarskoje Sselo 
(jetzt Puschkin) bei Leningrad. Während der 
Belagerung Leningrads wurde es ausgebaut, um 
es vor der Vernichtung zu retten, und im Kö­
nigsberger Schloß wiederaufgestellt. Fachleute 
schätzen den Wert des Zimmers auf 200 Mi l l io ­
nen Mark. Seit Kriegsende fehlt jede Spur von 
ihm. 

Bereits im letzten Jahr hatten sich sowjeti­
sche Blätter eingehend mit dem Bernsteinzim­
mer beschäftigt. Die damals geäußerten Be­
hauptungen, die Spuren des Bernsteinschatzes 
führten über Gut Wiidenhoff (Kreis Pr.-Eylau) 
nach Bonn, erwiesen sich jedoch als nicht stich­
haltig Graf von Schwerin, der Besitzer von 
Wiidenhoff, der angeblich Anfang 1945 die Eva­
kuierung des Zimmers geleitet haben soll, 
war bereits gefallen. Ebenso wurde der Tod 
des Direktors der städtischen Kunstsammlungen 
in Königsberg, Dr. Alfred Rohde, nach dem Ein­
marsch der Sowjets wiederholt mit dem Bern­
steinkabinett in Verbindung gebracht. Verbürgt 
ist aber lediglich, daß das Bernsteinkabinett die 
beiden Luftangriffe am 26. und 31. August 1944 
auf Königsberg überstanden hat und daß es im 
Januar 1945 im Schloßhof in Kisten verpackt 
wurde. Von da ab verliert sich seine Spur. 

Einen ausführlichen Bericht bringen wir in 
der nächsten Folge. 

e Jütlands an, nur wenige Kilometer von Oks~ 
gemütlichen Heim eines dänischen Jugend' 

e Urlaubszeit verleben. 

J . Piechowski 

Bernsteinglanz in Hamburg 

Schleswig-Holsteiner Sonderausstellung 
im Helmsmuseum 

Mit zahlreichen Fund- und wertvollen 
Schmuckstücken aus Ostpreußen und Danzig ist 
die Sonderausstellung „Bernstein — Gold des 
Nordens" ausgestattet, die im Hamburger 
Helmsmuseum gezeigt wird. Veranstalter ist 
Schleswig-Holsteins .Wanderndes Museum' in 
Kiel . 

In der Sonderausstellung weisen zahlreiche 
Beispiele vor allem auf hervorragende Künst­
ler hin. Im 17. und 18. Jahrhundert schnitten sie 
in Königsberg und Danzig kunstvolle Becher, 
Figuren und Humpen mit Reliefdarstellungen 
sowie Leuchten, Flakons und Einlegearbeiten. 

Andere Ausstellungshinweise gelten den 
Fund-, Förderungs- und Verarbeitungsorten des 
Bernsteins entlang der ostdeutschen Ostsee­
küste. Besondere Erwähnung findet die Sam-
landküste mit dem Tagebau in Palmnicken. 
Außer dieser geographischen Orientierung wird 
eine kleine Bernsteinkunde vermittelt. Die Ken­
ner unterscheiden einhundertzwanzig echte Han­
delssorten sowie Imitationen aus Kunstharzen. 

Nach einer Statistik wurden bis T938 nur 
fünfzehn Prozent der Bernsteinfunde zu Schmuck 
verarbeitet. Zehn Prozent fanden als Raucher-
Reguisiten (unter anderem Zigarren- und Z i ­
garettenspitzen) Absatz im In- und Ausland. 
Die Hauptmasse des ostpreußischen Bernsteins 
(etwa siebzig Prozent) kam in die Schmelzfabri­
kation, wo er durch trockene Destillation m 
Bernstein-Kolophonium, Bernsteinöl und Bern­
steinsäure zerlegt wurde. 

Die sehr lehrreiche Ausstellung in Hamburg 
stimmt aber auch wehmütig. Dennoch bleibt die 
tröstliche Feststellung: Dadurch, daß die ost­
preußischen Schätze uns heute praktisch nicht 
zugänglich sind, ist der Bernstein rar gewor­
den, aber nicht zu kostbar, unsere Frauen damit 
zu schmücken — wie eh und j e . . . 

Eine Feierstun 
det alljährlich 
Ferientage. 

\nnes-Miegel-Kreuz auf dem deutschen Friedhof von Oksböl bil-
den^bschluß der Grabpflege. Der anstrengenden Arbeit folgen dann frohe 

K ö n i g s b e r g bleibt gesperrt 

Königsberg bleibt auch 1967 für den Touristen­
verkehr gesperrt. Das ergab sich bei einer 
Pressekonferenz des Deutschen Reisebüros 
(DER) in Hamburg, an der auch Vertreter des 
sowjetischen Reisebüros „Intourist" teilnahmen. 
Außer Moskau und Städten im Süden der So­
wjetunion (Tiflis, Taschkent, Buchara, Samar-
kand) können Riga, Reval und Wilna besucht 
werden, nicht aber Königsberg. Ferner werden 
Aufenthalte in den Kaukasus-Kurorten und 
Transitreisen nach Japan mit Düsenflugzeugen 
und mit der Transsibirischen Bahn angeboten. 
Autofahrer müssen sich nach wie vor an be­
stimmte Hauptstraßen halten und ihre Hotel­
zimmer vor Reisebeginn bestellen. 

Die letzte Schullplutte 
mit der Stimme unserer 
großen ostpreußischen Dichterin 

Agnes Miegel zum Gedenken 
Eingeleitet mit dem Geläut der Silber­
glocke des Königsberger Doms. Agnes 
Miegel liest aus eigenen Werken. Ost­
preußische Heimatlieder, gesungen vom 
Bergedorfer Kammerchor und dem Kin­
derchor Erich Bender. Es spielt ein Kam­
merorchester. 
33-cm-Langspielplatte 18,— DM 

N u r n o c h R e s t b e s t ä n d e ! 

Bestellungen bitte an den 

KANT-VERLAG, 2 Hamburg 13 
Parkallee 86 

file:///nnes-Miegel-Kreuz
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee. 

1 Berlin SW Gl, Stresemannstr 90—102 (Europa 
haus), Telefon 18 07 n 

19. März, 16 Uhr, Heimatkreise Memel/Gumbinnen, 
Kreistreffen lm Clubhaus am Fehrbelliner Platz, 
1 Berlin 31, Hohenzollerndamm 185. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe, 2 Hamburg 62. Kielsttick 22, Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : Hamburg 13, Parkallee 86. Tele­
fon 45 25 42. Postscheckkonto 96 05 

B e z i r k s g r u p p e n 
Hamm-Horn: Freitag, 3. März, 20 Uhr, im Sport-

casino, A m Hammer Park, Vortrag von L m . Neu­
mann ü b e r „ O s t p r e u ß e n heute" und F i l m v o r f ü h r u n g 
ü b e r das Bundestreffen D ü s s e l d o r f 1966, anschlie­
ß e n d Jahreshauptversammlung. Wir bitten um regen 
Besuch. 

Altona: Donnerstag, 9. März, 29 Uhr, im Hotel 
„Stadt Pinneberg", Altona, K ö n i g s t r a ß e 260, n ä c h s t e 
Zusammenkunft. Pfarrer Foth gibt einen Bericht 
ü b e r seine Studienreise durch Nordamerika. U m ­
rahmt wird der Vortrag durch G e s a n g s b e i t r ä g e . 

Harburg-Wilhelmsburg: Freitag, 10. März, 20 Uhr, 
im Hotel „Zur Fernsicht", Harburg, Vahrenwinkel­
weg 32, Jahreshauptversammlung. U m rege Beteili­
gung wird gebeten. 

Farmsen und W a l d d ö r f e r : Sonnabend, 11. März, 
Busfahrt zur Gruppe Winsen. Abfahrt von U-Bahn 
Farmsen 13 Uhr. F ü r Mitglieder kostenfrei, für 
Nichtmitglieder Fahrtkostenanteil 3,— D M . Anmel­
dungen umgehend an L m . Harald Weller, Ham­
burg 72, Feldschmiede 12 A , Tel . 6 43 25 89. 

F u h l s b ü t t e l : Montag, 13. März, 19.30 Uhr, im „Bür­
gerhaus Langenhorn", Tangstedter L a n d s t r a ß e 41, 
Monatszusammenkunft mit heimatlichen Lesungen 
und Farbdias vom o s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseum, von 
der Heide und vom L ö n s - G r a b . Auch alle noch 
abseits stehenden Landsleute, sowie G ä s t e , sind 
willkommen. 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
Sensburg: Mittwoch, 8. März, 16 Uhr, in der Gast­

s t ä t t e „Feldeck", F e l d s t r a ß e 60, n ä c h s t e Zusammen­
kunft. Unser Kreistreffen findet am 9. Apr i l in 
Hannover statt Anmeldung für eine gemeinsame 
Busfahrt bei L m . A . Pompetzki, Hamburg 63, Woer-
mannsweg 9, bis 15. März. 

Osterode: Sonnabend, 11. März , 19 Uhr, im neuen 
Lokal Hotel „Stadt Pinneberg", Altona, K ö n i g ­
s t r a ß e 260, Mitgliederversammlung mit Neuwahl des 
Vorstandes, Tonfilmen ü b e r O s t p r e u ß e n und ge­
selligem Beisammensein. Das Lokal ist zu erreichen 
mit S-Bahn und Bussen 51 u. 52 bis Bahnhof Altona, 
S t r a ß e n b a h n 1 7, 15, und Bus 52 bis Rathaus Altona. 
Ü m p ü n k t l i c h e s Erscheinen wird gebeten. 

G e m e i n s c h a f t J u n g e s O s t p r e u ß e n 
Donnerstag, 16. März, 19 Uhr, Im „Haus der J u ­

gend", Lattenkamp, Bebelallee 22, Thema: Hunger 
in Indien. 

Haben Sie schon Karten für unser Fest 
Die B r ü c k e 

am Freitag, 14. Apri l , in der Festhalle von Planten 
un Blomen. Diese erhalten Sie bei allen Gruppen 
und in der G e s c h ä f t s s t e l l e zum Preise von 3,— D M . 
E i a reichhaltiges Programm mit a n s c h l i e ß e n d e m 
Tanz erwartet Sie. 

B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­

gerichtsrat Gerhard Prengel. 28 Bremen, Leda-
weg 20. Telefon 23 56 52. 

Bremen-Nord — 18. März , 20 Uhr, O s t p r e u ß e n ­
abend bei Wildhack, Beckedorf. Alle Landsleute 
mit ihren Freunden und G ä s t e n sind herzlich ein­
geladen. Unkostenbeitrag f ü r Nichtmitglieder 1,— 
D-Mark. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W l l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
Telefon 4 02 11. 

Heide — 10. M ä r z im „ H e i d e r Hof" Fleckessen. — 
Der „ F a s t e l o a w e n d " verlief auch ohne allgmeinen 
Tanz in s c h ö n e r Harmonie. Margarete Kudnig sprach 
ü b e r heimatliches Brauchtum. M ä r c h e n und Ge­
schichten, eine kleine heitere Szene, Gedichte und 
Lieder wurden im vertrauten Platt vorgetragen. Mit 
herzlichen Worten dankte Vorsitzender M ü h l e den 
vielen Mitwirkenden für ihre Einsatzbereitschaft 
und für den gehaltvollen und f r ö h l i c h e n Abend. 

Pinneberg — Die Monatsversammlung war sehr gut 
besucht. Lothar Lamb, Raisdorf, berichtete ü b e r 
seine Fahrt durch West- und O s t p r e u ß e n im Som­
mer 1966. Sein Vortrag wurde von den Z u h ö r e r n mit 
g r o ß e m Interesse aufgenommen. Berichte ü b e r seine 
Begegnungen und G e s p r ä c h e mit Polen, besonders 
mit der polnischen Jugend, die g r o ß e s Interesse für 
das Leben in der Bundesrepublik zeigten, e r g ä n z t e n 
seinen Vortrag. Mit einer ausgiebigen und lebhaften 
Diskussion klang der gut gelungene Abend aus. 

S c h ö n w a l d e — 4. März, 20 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung im Landhaus. Lichtbildervortrag „Reise ­
schilderungen O s t p r e u ß e n 1963, 1964 und 1966". G ä s t e 
herzlich willkommen. 

N I E D E R S A C H S E N 
Landesgruppe Niedersachsen e. V. , G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51. Postscheckkonto Hanno­
ver 675 88. 4 

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen Harz), 
B i s m a r c k s t r a ß e 10, Telefon 8 29; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703. Telefon 71 46 51, Bankkonto Nr. 19 79] 
bei der Volksbank Helmstedt. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­
burg, Alte L a n d s t r a ß e 18, Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18. 
Konto Nr. 160 019 Kreissparkasse Gifhorn. Haupt­
zweigstelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t raße 60, Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k . H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg. 
Konto Nr 80 - 12 62 04. bk 

Gruppe Niedersachsen-Nord e.V. 
Auf der letzten a u ß e r o r d e n t l i c h e n Vorstandssitzung 

in Hannover wurde der Termin für die satzungs­
g e m ä ß in diesem Jahr f ä l l i g e Landesdelegierten­
tagung festgelegt. Diese findet am Sonntag, dem 19 
März, um 10.30 Uhr in Uelzen in der Bahnhofsgast­
s t ä t t e statt. Die Benachrichtigung der Gruppen durch 
Rundschreiben erfolgt in K ü r z e . Einen umfassenden 
Bericht zur Lage wird das g e s c h ä f t s f ü h r e n d e Vor­
standsmitglled der Landsmannschaft, Egbert Otto 
(Hamburg), geben. U m v o l l z ä h l i g e s Erscheinen der 
Gruppen und Kreisgruppen wird gebeten! 

Friedrich-Wilhelm Raddatz, Vorsitzender 

Aurich — Zur Winterveranstaltung hatten sich in 
Brems Garten ü b e r 150 Landsleute eingefunden 
Vorsitzender Dr. Meyer war erfreut, auch Lands­
leute aus Leer und Jever b e g r ü ß e n zu k ö n n e n . 
O p e r n s ä n g e r Reinhold Broed, Hamburg, und der 

..Meister der Maske" Hans Scherwath, Duisburg 
landen mit ihren Darbietungen g r o ß e n Anklang. Dr 
Meyer hatte in seinen einleitenden Worten auf den 
Ernst der heutigen Situation hingewiesen und die 
Anwesenden zu besonderer Wachsamkeit ermahnt 
Das a n s c h l i e ß e n d e Fleckessen und auch der fröhl iche 
Tanz l i eß den Abend zu einer gelungenen Ver 
anstaltung werden 

B e r s e n b r ü c k — Den Auftakt des 15jährigen Be­
stehens der Gruppe B e r s e n b r ü c k am 27. Mai. in 
Q u a k e n b r ü c k bildet um 11 Uhr eine Feierstunde in 
der neuerstellten Aula des Artlandgymnasiums. Um 
das gesamtdeutsche B e w u ß t s e i n gerade an die Ju­
gend heranzutragen, werden etwa 600 Jugendliche an 
dieser Feierstunde teilnehmen. Es spricht ein Ver­
treter des Bundesvorstandes 

Braunschweig — Bei der n ä c h s t e n Zusammenkunft 
am 14. März im kleinen Saal des S c h ü t z e n h a u s e s . 
Hamburger S t r a ß e , gelangt eine weitere Lichtbild­
reihe zur V o r f ü h r u n g . Um rege Beteiligung wird ge­
beten. — Die Gruppe unternahm einen Ausflug n^ch 
Gifhorn zu einem Wurstessen. Verlauf und Stim­
mung waren ausgezeichnet. — Anfang Februar nah­
men 18 A n g e h ö r i g e der Gruppe an dem von der 
Gruppe Gifhorn veranstalteten Winterfest im Bür­
g e r s c h ü t z e n s a a l in Gifhorn teil. — Bei der Monats­
versammlung wurde eine Lichtbildreihe ü b e r Ost­
p r e u ß e n . Danzig und das Weichselland v o r g e f ü h r t . 

Cloppenburg — A n der am 11. März im Kolpinghaus 
zu Cloppenburg stattfindenden Frauendelegierten-
tagung der Gruppe Niedersachsen-West e.V. nimmt 
die Frauengruppe von Cloppenburg ab 14 Uhr ge­
schlossen teil. U m p ü n k t l i c h e s Erscheinen wird ge­
beten! Es spricht die Bundesfrauenreferentin der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Frau Frida Todten-
haupt, Bremen. 

Goslar — Im ü b e r f ü l l t e n Saal des Hotels „H am ­
burger Hof" fand der letzte Heimatabend statt, an 
dem auch ein Gast aus Toronto/Kanada teilnahm. 
Vorsitzender Rohde, Frau Werner und Frau Titt­
mann l i e ß e n den Farblichtbildervortrag „Masuren 
im Zauber der Farben und im Spiegel der Dichtung" 
zu einem besonderen Erlebnis werden. In Anerken­
nung der ehrenamtlichen Mitarbeit wurden die Vor­
standsmitglieder Frau Behrendt und L m . Fischer aus­
gezeichnet. Frau Endrussat. Leiterin der Frauen­
gruppe, sprach ü b e r soziale Aufgaben und nannte 
weitere M ö g l i c h k e i t e n der Hilfsbereitschaft. Von den 
Ferienfahrten nach S ü d t i r o l und Österre i ch berich­
tete die Leiterin der Frauengruppe Hannover, Frau 
Bodeit, unter V o r f ü h r u n g farbenfroher Aufnahmen 
aus den genannten Gebieten. 

Hannover — A m 3. März , 15.30 Uhr, veranstaltet 
die Frauengruppe nach einer Kaffeetafel im Dorp­
m ü l l e r - S a a l eine Agnes-Miegel-Gedenkstunde. A u ­
ß e r d e m werden bei dieser Veranstaltung die Karten 
für die F r ü h l i n g s b u s f a h r t am 8. Apr i l 1967 ausge­
geben. 

Hildesheim — 3. März, 19.45 Uhr, n ä c h s t e Zusam­
menkunft bei Hotopp. Es soll der „ F a m i l i e n m i t g l i e ­
derbeitrag" festgesetzt werden. Dann folgen zwei 
L i c h t b i l d e r v o r t r ä g e „Eine Reise durch Ost- und West­
p r e u ß e n 1965" und „ T r a k e h n e n lebt". Im letzteren 
werden die jetzigen Trakehner G e s t ü t e im Bundes­
gebiet gezeigt. Alle Mitglieder und Freunde der 
Landsmannschaft sind herzlich eingeladen. Die Mit­
glieder k ö n n e n eine Satzung erhalten, die in den 
Monatsversammlungen ausgegeben wird. — Die 
Frauengruppe trifft sich am 30. März in Neuhoff 
(Gasthaus Sternhaus) um 15 Uhr zum Ostereier­
suchen für Kinder im Alter von 2 bis 10 Jahren. 
Anmeldung bis 18. März bei Frau M . Dehn, Hildes­
heim, K a r d i n a l - B e r t r a m - S t r a ß e 27. — Die Frauen­
gruppe f ä h r t am 11. Apr i l nach Bad Nenndorf. Dort 
wird das Grab von Agnes Miegel besucht. Die Fahrt 
kostet 4,— D M . Abfahrt 12 Uhr vom Paul-von-Hin-
denburg-Platz. Anmeldung bis 1. Apr i l bei R e i s e b ü r o 
Tacke, Zingel, Ecke S c h u h s t r a ß e . 

L ü c h o w — 6. März, 19.30 Uhr, Jahreshauptver­
sammlung mit Neuwahlen im Gasthaus Zur Alten 
Post, K i r c h s t r a ß e . Um rege Beteiligung wird gebeten. 
Es werden Lichtbilder aus Ost- und W e s t p r e u ß e n und 
Danzig gezeigt. 

O s n a b r ü c k — Die g r o ß e Winterveranstaltung der 
Gruppe findet am 4. März , 19.30 Uhr, in der G a s t s t ä t t e 
am S c h l o ß g a r t e n statt. Bei den Darbietungen des 
Chores unter Leitung von Dr. Max Kunellis wirken 
als Solisten mit Carsten Kie l (Baß) und Willy Blassat 
am F l ü g e l . Eine Festschrift wird den Mitgliedern vor 
der Veranstaltung zugestellt. 

Peine — Die Gruppe gratuliert ihrem Landsmann 
Franz Tietz herzlich zu seinem 90. Geburtstag am 
10. März . L m . Tietz stammt aus Wunslack, Kreis Hei­
ligenbeil, wo er lange Jahre die Geschicke seiner 
Heimatgemeinde als B ü r g e r m e i s t e r leitete. 

Q u a k e n b r ü c k — Die letzte Zusammenkunft der 
Frauengruppe fand in der „ A r t l a n d s p e r l e " statt. 
Landesvorsitzender Fredi Jost ging in einem umfas­
senden Referat auf den tieferen Sinn der Frauen­
arbeit ein und unterstrich die g l ü c k l i c h e Entwicklung 
dieser Arbeit im ganzen Landesbereich. Als Dele­
gierte für die am 11. März im Kolpinghaus in Clop­
penburg stattfindende Frauentagung der Gruppe 
Niedersachsen-West e.V. wurden g e w ä h l t : Anna L u -
koschus, Gertrud Neumann, Lisbeth Siegmund und 
Ida H ü t e r . — Die n ä c h s t e Zusammenkunft der 
Frauengruppe findet am 21. März, 15.30 Uhr, in der 
„ A r t l a n d s p e r l e " statt. Landsmann W e i ß aus Steinfeld, 
der vor kurzem von einer Reise nach O s t p r e u ß e n 
z u r ü c k k e h r t e , wird einen Farblichtbildervortrag hal­
ten. — Im Monat Apri l soll eine Fahrt nach Bremen 
veranstaltet werden, um das Werk von Jacobs Kaffee 
zu besichtigen. 

Uelzen — 10. März, 20 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung im Hotel Drei Linden. L m . Sassnick, Hannover, 
häl t einen Vortrag ü b e r die M ü n z v e r h ä l t n i s s e in 
P r e u ß e n zur Zeit des Ritterordens, mit Lichtbildern. 
— Zum Fleckessen der Gruppe hatten sich viele 
alte und Junge Landsleute eingefunden. Nach der 
B e g r ü ß u n g durch Vorsitzenden Koloska servierte 
die Frauengruppe das Gericht. Heitere V o r t r ä g e und 
Schwanke aus der Heimat, vorgetragen von L m . 
Allies und Frau Schareina, wurden mit Beifall auf­
genommen. Ein g e m ü t l i c h e s Beisammensein mit 
Tanz beendete die Veranstaltung. 

Wilhelmshaven — 6. März, 16 Uhr. Vortrag von 
Frau Dr. Hedl Flitz für alle Frauengruppen im 
BdV in der Volkshochschule „Die Situation der 
Frau in Beruf, Familie und Gesellschaft". G ä s t e 
willkommen. Um regen Besuch wird gebeten. A n ­
s c h l i e ß e n d Kaffeestunde der Frauengruppe im 
Theatercafe. Eventuell Diskussion. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr 24, Telefon 33 55 84 Stellvertreter: Erich 
Gr moni 493 Detmold. Postfach 296 Geschäf ts ­
stelle: 4 Düsse ldorf . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 18 2fi 72 

Bad Godesberg — Mit einem Fleckessen wurde die 
Jahreshauptversammlung eingeleitet. In launigen 
Worten dankte L m . Selugga dem Ehepaar D ü r e n 
für die Zubereitung des Gerichts. Als G ä s t e konnte 
Lm. Selugna den Vorsitzenden der Gruppe D ü r e n 
Fritz Neumann und seine Gattin, und den Ehren­
vorsitzenden des Heimkehrerverbandes, L m . Fritz 
Genee, b e g r ü ß e n . In das Gedenken für die im ver­
flossenen Jahre verstorbenen Landsleute s c h l o ß der 
Vorsitzende auch den P r ä s i d e n t e n des BdV, Wenzel 
Jaksch, ein. Der a u s f ü h r l i c h e T ä t i g k e i t s b e r i c h t des 
Vorsitzenden stellte als H ö h e p u n k t e für das ver­
gangene Jahr die Bundestreffen der W e s t p r e u ß e n in 
die Kundgebung der Vertriebenen, F l ü c h t l i n g e und 
M ü n s t e r und der O s t p r e u ß e n in D ü s s e l d o r f sowie 
K r i e g s g e s c h ä d i g t e n im Mai auf dem Bonner Markt­
platz heraus. Die aktive Arbeit der Frauengruppe 
unter Leitung von Erla Funk wurde vom Vorsitzen­
den lobend hervorgehoben. L m . Selugga richtete an 
die Eltern den Appell, ihre Kinder ab 10 Jahren in 
die Jugendgruppe zu schicken, um diese Arbeit im 
Interesse der Landsmannschaft zu beleben. Beson­
dere Worte des Dankes galten der Gruppe der 
Deutschen Jugend des Ostens und dem ostdeutschen 
Heimatchor mit seinem Dirigenten August Schmitz 
für ihre B e i t r ä g e zu den ö f f e n t l i c h e n Veranstaltun­
gen der Gruppe. Der Vorsitzende forderte die Teil­
nehmer zum S c h l u ß auf, weiterhin zusammenzu­
halten. Uber die finanzielle Lage der Grupoe konnte 
ein g ü n s t i g e r Bericht abgegeben werden. Dem Vor­
stand, der s a t z u n g s g e m ä ß erst 1968 neu zu w ä h l e n ist. 
wurde einstimmig Entlastung erteilt. 

Borghorst — Die Gruppe Kreis Steinfurt l ä d t ein 
zu einem Lichtbildervortrag „ W e s t p r e u ß e n — gestern 
und heute", gehalten vom B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r der 
W e s t p r e u ß e n , Schuch, M ü n s t e r , am 4. März, 20 Uhr. 
bei B ü r s e - W e r m e l t . Borghorst, Emsdettener S t r a ß e . 
Von Ochtrup f ä h r t ein Bus ü b e r Burgsteinfurt. 
Abfahrt von Ochtrup 19.15 Uhr, Burgsteinfurt 19.40 
Uhr. Fahrtkosten frei. Von Altenberge fähr t ein 
Bus, Abfahrt gegen 19.30 Uhr. Alle Freunde und 
G ö n n e r sind recht herzlich eingeladen. 

B ü n d e — Jahreshauptversammlung mit Neuwahl 
des Vorstandes am 11. März in der G a s t s t ä t t e Vo­
geler, H i n d e n b u r g s t r a ß e 36. Beginn 19.30 Uhr. Die 
Gemeinschaft Junger O s t p r e u ß e n t r ä g t zur Unter­
haltung bei. A n s c h l i e ß e n d gemeinsames Fleckessen. 
Um rege Beteiligung wird gebeten. 

Dortmund — Hauptversammlung am 7. März , 20 
Uhr, im St. Josefshaus. H e r o l d s t r a ß e 13. 20.30 Uhr 
Filmvortrag, a n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisammen­
sein. Freunde und Bekannte bitte mitbringen. E in­
tritt frei. 

Gladbeck — 4. März, Jahreshauptversammlung bei 
Hellenbroich. Beginn 19 Uhr. Auf der Tagesordnung 
stehen der Bericht des Versitzenden, Entlastung des 
Vorstandes und Neuwahlen. Die Teilnehmer erhal­
ten eine Verzehrkarte. — 30. März, 19.30 Uhr, Dr. 
Heinke spricht ü b e r Ostdeutschland und die Vettern 
an Rhein und Ruhr. — 15. Apri l , 19.30 Uhr, Heimat­
abend bei Hellenbroieh. — 21. Apr i l , 19.30 Uhr, Dr 
Bracht spricht ü b e r die g e g e n w ä r t i g e Lage der 
deutschen Ostgebiete — jenseits von Oder und N e i ß e . 
— 30. Apr i l , 19.30 Uhr, Tanz in den Mai bei Hellen­
broich. 

Herford — 4. März, 19.30 Uhr Jahreshauptversamm­
lung in der G a s t s t ä t t e Braksiek, Bergertor 10. U m 
p ü n k t l i c h e s und v o l l z ä h l i g e s Erscheinen wird ge­
beten. A n s c h l i e ß e n d g e m ü t l i c h e s Beisammensein. 

K ö l n — 8. März , 14.30 Uhr, Treffen der Frauen­
gruppe im Haus der Begegnung, J a b a c h s t r a ß e 4—8, 
N ä h e Neumarkt. Alle Landsleute sind herzlich ein­
geladen. Auf die Veranstaltung am 12. März wird 
besonders hingewiesen. Die Veranstaltung steht un­
ter dem Motto „Tag der Selbstbestimmung". Es 
sprechen Dr. A . Hudock und Kristoph Greiner. 

Lage — 2. März. 15.30 Uhr, lustiger Quiz-Nach­
mittag der Frauengruppe in Hardts Bierstuben. — 
A m 14. März , 13.45 Uhr, f ä h r t die Frauengruppe 
mit dem Bus zur Besichtigung der Lipp. Fleisch­
warenfabrik Landwehr in Breitenheide. Fahrpreis 
für H i n - und R ü c k f a h r t 0,80 D M . Anmeldung un­
bedingt erforderlich bei B ü r o m a s c h i n e n g e s c h ä f t 
Giering. 

M ö n c h e n g l a d b a c h — A m 8. März , 19 Uhr, Vor­
standssitzung, in der G a s t s t ä t t e B ü n d g e n , Brunnen­
s t r a ß e . — 8. März, 20 Uhr, Tagung der Frauen­
gruppe bei B ü n d g e n B r u n n e n s t r a ß e . — 10. März , 
20 Uhr, Jahreshauptversammlung im vorgenannten 

Der „ S c h n e i d e r von Bonn" 65 Jahre alt 
Wilhelm Mauel, seit Anlang 1950 leitendet 

Redakteur in der Hauptabteilung tür Politik 
im Westdeutschen Rundtunk, beging am 27. Fe­
bruar seinen 65. Geburtstag. 

Er ist einer der ältesten Rundlunksprecher des 
WDR. Matze/ (1902 in Oppeln geboren) stand 
bereits von 1931 bis 1932 /ede Woche vor dem 
Mikroton. Schon in der Jugend verspürte er 
di" Neigung zum Journalismus. Einen Sinn für 
Humor bewies er damit, daß er als „lmi* bei 
den Rosenmontagstesten der Technik im Kölner 
Funkhaus im Elfer-Rat saß und dort eine präch­
tige Karnevalszeitung gestaltete. 

Nach dem Zusammenbruch arbeitet" er zuerst 
als Redakteur in Ulm. um von dort einem Ruf 
des WDR zu folgen. Hier begann er als „Schnei­
der von Bonn" mit den Ausschnittsendungen 
aus dem Bundestag. 

Matze/, der in vielen Ehrenämtern — so seif 
über zwölf Jahren als Vorsitzender des Landes­
vertriebenen- und Flüchtlingsbeirates in Nord-
rhein-Westialen — wirkt, nahm sich mit Um­
sicht und Sachkenntnis der Vertriebenen- und 
Flüchtlingsfragen im Hörfunk an 

Ab 1. März wird er die WDR-Sendereihen 
.Alte und neue Heimat' und .Zwischen Rhein 
und Oder' als freier Mitarbeiter weiterhin be­
treuen. Gleichzeitig steht er dem WDR als Sach­
bearbeiter für alle Vertriebenen- und Flücht­
lingsfragen zur Verfügung. Dabei wird es s^ine 
besondere Aufgabe sein, künftig die Verbin­
dung zu den Landsmannschaften und den Flürht-
lingsorganisationen herzustellen. In der Silve­
stersendung ,Alte und neue Heimat' 7iir Jahres­
wende 196^/^7 ir^n':^vfe W;'h"'n> »««••«»I den 
Snrecher d°r Landsmannschaft Ostpreußen. 
R-inhold Rehs. 

Lokal . Wichtiee Tagesordnung. Alle Landsleute sind 
herzlich eingeladen. 

M ü n s t e r — Die Frauengruppe wandert am 7. bzw. 
14. März durch Coerde. Treffpunkt: Gleiwitzer 
S t r a ß e 67, 15 Uhr. 

M ü n s t e r — 9. März , 20 Uhr, im Ä g i d i i h o f , He i ­
matabend mit einem farbigen Lichtbildervortrag 
„Eine Fahrt durch die Heimat", zusammengestellt 
von Eva Ulrich. Alle Landsleute, auch G ä s t e , sind 
hierzu herzlich willkommen. 

Recklinghausen — 27. März , 10 Uhr, Ostereiersuchen 
für Kinder der Mitglieder im Alter von 2 bis 14 Jah­
ren. Treffpunkt an der V o r f l u t e r b r ü c k e am S ü d p a r k . 
Anmeldungen bis 15. März an Frau T s c h ö p e . Bo­
chumer S t r a ß e 198a. 

Unna — Monatsversammlung am 3. M ä r z in der 
S o z i e t ä t Unna. Kulturwart Schlobies h ä l t ein Re­
ferat a n l ä ß l i c h des 1 3 0 . G r ü n d u n g s t a g e s der Schichau-
Werft. — Die Monatsversammlung am 7. Apr i l wird 
zu einer Gedenkstunde a n l ä ß l i c h des 50. Todestages 
des w e s t p r e u ß i s c h e n N o b e l p r e i s t r ä g e r s Emi l v. Beh­
ring ausgestaltet 

Viersen — 4. März, 20 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung in der P s c h o r r - B r ä u - G a s t s t ä t t e , L i n d e n s t r a ß e . 
Vorher findet ein Fleckessen — von L m . Rogowski 
zubereitet — statt. 

Warendorf — 9. März . 15 Uhr, Treffen der Frauen­
gruppe in der Kaffeestube Heinermann. R ü c k b l i c k 
auf das Jahr 1966 und Vorschau auf die n ä c h s t e n 
Z u s a m m e n k ü n f t e und die geplante Fahrt nach Hol ­
land zur T u l p e n b l ü t e . A m Abend um 20 Uhr in 
der Aula des Staatlichen Aufbaugymnasiums K o n ­
zert des Rosenau-Trios, Baden-Baden, zu dem alle 
Landsleute aus dem Tabenhausener Kreis einge­
laden sind. Unkostenbeitrag 1,— D M . 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz, 63 G i e ß e n , A n der 
L i e b i g s h ö h e 20. Telefon-Nr. 06 41/7 37 03. 

Frankfurt — 12. M ä r z Busausflug nach Marburg. 
Abfahrt 9 Uhr, Opernplatz. In Marburg Besuch der 
Ausstellung: „Emi l von Behring" mit F i l m v o r f ü h ­
rung. U m 17 U h r Treffen mit der Gruppe Marburg 
im Waldecker Hof. Fahrpreis 6,— D M . — 13. März , 
15 Uhr, Damenkaffee im „ H a u s der Heimat", Goethe­
s t r a ß e 29. Der Stadtfllmdienst Frankfurt zeigt die 
Filme „Paris" und „Im Lande der Basken". — Die 
Herren treffen sich am 15. März , 20 Uhr, im Wap­
pensaal, „ H a u s der Heimat". H a n s - J ü r g e n Eitner 
vom Arbeitskreis demokratischer V e r b ä n d e spricht 
ü b e r politische Tagesfragen. 

G i e ß e n — 7. März , 20 Uhr, Jahreshauptversamm­
lung im Gasthaus zum L ö w e n . — 15. März , 15 Uhr , 
Treffen der Frauengruppe in der Mohrunger Stube 
des B ü r g e r h a u s e s . 

Kassel — 3. März , 19.30 Uhr, Skatabend und ge­
m ü t l i c h e s Beisammensein im B ü r g e r h a u s , H o l l ä n d i ­
sche S t r a ß e . S t r a ß e n b a h n l i n i e n 1 und 11. — 7. M ä r z , 
15 Uhr, heimatliche Kaffeestunde in der G a s t s t ä t t e 
Teuteberg, Wolfsanger. S t r a ß e n b a h n l i n i e 6. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 
l . Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss. 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 54. 

Reutlingen — In einer Veranstaltung im Volksbil­
dungshaus am 4. März, 17 Vhr, bringt der Damasch­
ke-Spielkreis das Schauspiel „In der Welt habt ihr 
Angst" von R ü d i g e r Syberg. Die musikalische U m ­
rahmung hat das Reutlinger Jugendorchester ü b e r ­
nommen. Alle Landsleute von Reutlingen und U m ­
gebung sind mit A n g e h ö r i g e n und Bekannten herz­
lich eingeladen. 

Stuttgart — Die Frauengruppe besichtigt am 8. 
März, 14 Uhr , die Sektkellerei Rilling in Bad Cann­
statt, B r ü c k e n s t r a ß e 2—18. Da die Teilnehmerzahl 
begrenzt ist, sofortige Anmeldung bei Hetty Hein­
rich, Stuttgart-Rot. Brettacher S t r a ß e 6, Tel . 84 72 23. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner. 8. M ü n c h e n 23, Cherubinsirafie I . Tele* 
fon Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

M ü n c h e n (Bezirksgruppe) — 11. März, 20 Uhr, 
gemeinsame Veranstaltung der Danziger. Pommern, 
Ost- und W e s t p r e u ß e n . „Die Dichter der Heimat 
sprechen zu uns" im Bennosaal. „ L ö w e n b r ä u " , 
Stteglmaierplatz. Dieser Abend wird von Anneliese 
Halbe (Danzig), Friedrich Birkholz (Pommern) und 
Kurt Heberle (Ost- und W e s t p r e u ß e n ) gestaltet. 
Neben Gedichten und Prosa wird das Drama „Mut­
ter Erde" von Max Halbe in g e k ü r z t e r Fassung in 
Szenen gelesen. Es singt der O s t p r e u ß e n c h o r M ü n ­
chen unter Walter Adam. 

S A A R L A N D 
i Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Staap, 

6621 Ludweiler. B e e t h o v e n s t r a ß e 13. — G e s c h ä f t s ­
stelle: V ö l k l i n g e n (Saar). M o l t k e s t r a ß c 61. Tele­
fon 34 71 (Hohlwein). 

S a a r b r ü c k e n — Der BdV. Landesverband Saar, ruft 
alle Heimatvertriebenen zu einer Protestkundgebung 
am 5. März , 16 Uhr. in der S c h l e i f m ü h l e , Saar­
b r ü c k e n 2, A m Ludwigsberg, auf. Es spricht Dr. H . 
Kreutzmann (MdB). 

d u r c h I h r e W e r b e a r b e i t f ü r 

£>a5 Ö f i p t m l i m b f o i t 

N o c h n i c h t ! 

D a n n a l l e z u s a m m e n : H A U R U C K ! 
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faul- Wegener-Ausstellung 

in Jt^ündien 
Doch diesem Mimen flicht die Nachwelt Kränze 

Im Januar eröffnete die Filmabteilung des Foto- und Filmmuseums im Stadt-Museum zu 
München eine Paul-Wegener-Ausstellung. Nach über zwei Jahren sorgfältiger Vorbereitung 
konnte aus dem Besitz der Familie Wegener und aus vielen Archiven des In- und Auslandes 
eine Überfülle an Material beschafft werden, das dann nach drei Gesichtspunkten geordnet und 
gestaltet wurde. Es kam dem Leiter der Filmabteilung des Foto- und Film-Museums München, 
Rudolf S. Joseph, darauf an, den großen ostpreußischen Künstler einmal als Regisseur und 
Schauspieler des Films, zum anderen die Well Paul Wegeners und endlich Wegeners Bedeu­
tung als Bühnenschauspieler zu zeigen. 

Dieses Vorhaben gelang so gut, daß eine große Münchener Zeitung ihrem Bericht die Über­
schrift gab: „In der Hauptrolle: Paul Wegener". 

Rechts die 
Bronzebüste 
Wegeners 
von Ernst Barlach 

Links zwei 
Rollenbilder 
aus Inszenierungen 
von Max Reinhardt 

„Der Erfolg der Ausstellung ist außerordent­
lich groß. Die Vorstellungen der Filme, die den 
anderen Teil unseres Paul-Wegener-Programms 
bilden, sind meist bis zum letzten Platz besucht 
Heute zum Beispiel sind für die Vorstellung 
,Der Golem — wie er in die Welt kam' seit 
3 Uhr nachmittags sämtliche Plätze schon ver­
kauft", schrieb uns dieser Tage Rudolph S. Jo­
seph aus München. 

In diesem Fal l ist .Pappis Kino ' offenbar nicht 
tot, sondern im Gegenteil höchst lebendig; aber 
Paul Wegener war auch wirklich alles andere 
als ein müder ,Pappi'. Eine bezeichnende Epi­
sode sei in diesem Zusammenhang in Erinnerung 
gebracht: 

Paul Wegener hat den letzten Krieg bis zum 
Ende in Berlin erlebt. Sowjets drangen in sein 
Haus ein. Wegener konnte sich mit ihnen nicht 
vers tändigen. Doch das war auch nicht nötig; 
denn sein Ruhm als Schauspieler war bis in den 
Osten gedrungen, und so wurde an seinem 
Hause ein großes, farbiges russisches Dokument 
angebracht: 

Hier wohnt Paul Wegener, 
der große Künstler, 
geliebt und verehrt 
auf der ganzen W e l t 

Dieser Wegener war schon e%r ganzer Ker l , 
sozusagen ein verkörper tes Stück Ostpreußen, 
ein aufrechter Mann, den schwere Schicksals­
schläge nicht so leicht beugten. Ein Porträt aus 
seinem letzten Lebens Jahrzehnt zeigt ihn unge­
brochen. Er scheint zu schmunzeln, und in den 
Augen spiegeln schalkhafte Lichter. Ja, wir glau­
ben ihn fast zu hören — im Sinne eines Briefes 
an Gertrud Eysoldt (zu Beginn des Jahres 1945): 

. . . Das letzte Jahr war für mich letzten 
Endes ein gesegnetes. Mein Haus, wenn 
auch beschädigt, steht noch, meine Söhne 
leben noch, meine Frau gefällt mir, und das 
ganze Leben schmeckt noch. Dabei ist alles 
durch tiefere Einsicht wie mit einer goldenen 
Edelpatina getönt. Aber es wird mir wohl 
kaum vergönnt bleiben, auch in diesem Jahre 
sozusagen aus einem Logenplatz die Apo­
kalypse abrasen zu sehen, die ich als gerecht 
bejahe und unter der ich daher geistig nicht 
leide. Wer weiß, wie man sich noch wird be­
währen müssen . . . 

Und Wegener bewähr te sich auf die ihm ganz 
eigene Weise, so, wie er während der zwölf 
vorhergegangenen Jahre seinen Mann stand, un­
beugsam und treu den Kollegen wie sich selbst. 
Er wurde Präsident der Kunstschaffenden. Zu 
dieser Aufgabe meinte er trocken: 

Kammern machen keine Kunst. Im Gegen­
teil, meistens waren sie kunstwidrig. Die 
Reichskulturkammer hat die gute Kunst her­
ausgeworfen und unterdrückt, die schlechte 
gefördert. Nur mit Schaudern ging man 
durch die Säle der Münchener Kunstausstel­
lung, und große Künstler wie Barlach, Käthe 
Kollwitz, Professor Scharff mußten abseits 
stehen. W i r wollen den Malern Ateliers, Far­
ben und Leinwand verschaffen, die Bühnen 
herstellen für die Schauspieler, die Konzert­
säle für die Musiker. Also nie hatte eine 
Kunstkammer mehr Berechtigung als in die­
sem chaotischen Augenblick, wo man neu 
anfangen muß. 

Die Kunst selber aber machen die einzel­
nen. Die Kunst ist individuell. Das werden 
wir nie vergessen. W i r wollen keine Zen­
suren verteilen. W i r wollen stützen und för­
dern und jeden neuen Keim pflegen. W i r 

müssen wirken wie die Glasscheibe über 
einem Frühbeet. Sie hat den Samen nicht ge­
streut. Sie schützt die Pflänzchen gegen den 
Wind und läßt die Sonne hindurch, und wir 
wollen hoffen, daß aus den furchtbaren 
Schmerzen und dem Chaos dieser Zeit eine 
neue große Kunst mit anderer Geistesrich­
tung und anderen Zielen entsteht, wie ja auf 
den erstarrten Lavaströmen des Vesuvs die 
süßesten Trauben wachsen. . . . 

So kann nur ein Mann sprechen, der es selbst 
auf 453 Rollen brachte, der 549 Premieren zum 
Erfolg verhalf, der immer hart arbeitete und 
jeder Selbstgefälligkeit abhold war. Vergessen 
wir dabei eine andere Episode nicht: Paul We­
gener hat seinen ersten Film selbst vernichtet, 
weil er mit dem künstlerischen Ergebnis nicht 
zufrieden war. Hätten andere Filmschaffende 
so harte Selbstkritik geübt, vielleicht hätte die 
Film„kunst" viel mehr Höhepunkte erlebt. V i e l ­
leicht. . . . 

Wegeners symbolhaftes Bild vom Frühbeet 
entspricht seinem Kindererleben in Ostpreußen. 
Da konnte er noch in seinem Riesenpark, der 
von einem Festungsgraben umgeben war, her­
umtollen, Bootchen fahren oder gar mit seinem 
Pony dahinpreschen, da gab es auf dem väter­
lichen Gut Bischdorf im Kreis Rößel Kunstbücher 

anzuschauen — kurz, er lebte in einem wahren 
Kinderparadies, und darum wurde ihm die 
Schulzeit mit dem zwangsläufigen Abschied 
„vom Lande, mit Bäumen und Getier" so bitter 
schwer. 

Ja, und dann machte er sein Abitur; er sollte 
Jurist werden, wo er doch so gern zum Theater 
wollte. Er studierte wohl die Paragraphen, aber 
mehr noch Kunstgeschichte, und hier liegt wohl 
auch ein Keim zu seiner späteren Sammler-
Leidenschaft. Dann kam ein Besuch in Kolmar, 
wo er angesichts des Isenheimer Altars zutiefst 
aufgewühlt beschloß, doch Schauspieler zu wer­
den — und was wurde er für ein Darsteller! 
Dabei mußte er durch manche Tiefen gehen, und 
es gibt Kritiken, die zwar das Talent witterten, 
aber dem jungen Schauspieler ankreideten, daß 
er „Bliemchens" und „Friehling" sagte — auch 
ein Erbgut seiner ostpreußischen Heimat. 

Natürlich stand Wegener beim , Wiederaufbau' 
nach dem Zweiten Weltkrieg am gewohnten 
Platz. Wenige Monate nach dem Zusammen­
bruch spielte er die Titelrolle in .Nathan der 
Weise', genau an jener Stätte, die einst seinen 
Ruhm begründete: im Deutschen Theater zu 
Berlin. 

Ein langes Leben hatte ihn zum Weisen ge­
macht, und nun bekamen die Worte von der 
Menschenliebe und der geheimen Kraft des ech­
ten Ringes eines ganz besonderen Klang. Fast 
vierundsiebzig, brach er während einer Vorstel­
lung des Lessingschen Werkes zusammen, und 
wenige Monate später, am 13. September 1948, 
hörte sein ungestümes Herz auf zu schlagen. 

— rog 

Links Paul Wegener als Mephisto in Gustav Hartungs Darmstädter Aufführung 1932. Rechts 
im Foto Rollenbilder aus verschiedenen Filmen, rechts außen Wegener mit Pola Negri und 
seiner letzten Frau Elisabeth Rehwer. 

^er Regisseur und Schauspieler faul Wegener 

München — die Stadt der Kunst — fühlt sich 
auch heute noch dem Teil unseres Vaterlandes 
verpflichtet, der zur Zeit unter polnischer oder 
sowjetischer Verwaltung steht. Anfang 1966 war 
es die Ausstellung ,Das deutsche Theater im 
Osten'. Sie erinnerte schmerzhaft daran, daß 
Deutschland mit den beim Zusammenbruch ein­
gebüßten siebzig deutschen Schauspiel- und 
Opernhäusern jenseits von Oder und Neiße 
ein Viertel seines Theaterspielraums verloren 
hat. Ende des vergangenen Jahres fand anläß­
lich des 20. Todestages von Gerhart Hauptmann 
eine weitere Ausstellung statt, die dem Werk 
des großen schlesischen Bühnendichters und Er­

zählers gewidmet war. Vor kurzem hat nun die 
Filmabteilung des Münchner Stadtmuseums am 
Jakobsplatz die Gedächtnisausstellung ,Der Re­
gisseur und Schauspieler Paul Wegener' eröff­
net, und zwar als dritten Beitrag der Veranstal­
tungsreihe .Hervorragende Filmgestalter'. 

Viele berühmte Bühnenkünstler stammen aus 
dem ostdeutschen Raum. Zum Dreigestirn be­
deutender Charakterdarsteller gehören: der 
1874 im schlesischen Neurode geborene Fried­
rich Kayßler, der im gleichen Jahr als Sohn 
eines ostpreußischen Rittergutsbesitzers an der 
Grenze zwischen Ermland und Masuren gebo-

Rechts eine 
Fotostudie 
des großen 
Schauspielers, 
links 
Teile seiner 
ostasiatischen 
Kunstsammlung 

rene Paul Wegener sowie Heinrich George, der 
als Sohn eines Ostpreußen 1893 in Stettin das 
Licht der Welt erblickte. Unverwechselbar ist 
das Gesicht von Paul Wegener, an den zahl­
reiche Rollen- und Szenenfotos im Münchner 
Stadtmuseum erinnern. Seine hintergründige 
Vitalität springt dem Besucher aus den groß­
formatigen, oft mannshohen Bildern förmlich 
entgegen. 

Die ersten Sporen verdiente sich Wegener 
unter anderem an den Sommertheatern der Ost­
seebäder Swinemünde, Ahlbeck, Heringsdorf 
und am Elysium-Theater in Bromberg, nachdem 
er schon — verbotenerweise — in der Kompar­
serie am Königsberger Stadttheater mitgewirkt 
hatte. Als Charakterdarsteller unheimlicher 
Menschen und geistbeherrschter Kraftnaturen 
spielte er sich nach vorn. Der Obrist Kottwitz 
in ,Prinz von Homburg' war die Rolle, die ihn 
nach dem Ersten Weltkrieg berühmt machte. 
Unvergessen ist er denjenigen, die ihn in 
Shakespeares .Othello', .Richard III.', in .Mac­
beth', als Meister Anton in Hebbels ,Maria 
Magdalena', als Sudermanns .Raschholf und in 
vielen anderen Bühnenstücken sahen. 

Nach dem Zusammenbruch 1945 erfüllt sich 
noch der Lieblingswunsch des großen Mimen: 
In Max Reinhardts ehemaligem Haus, dem 
Deutschen Theater in Berlin, spielte er die Titel­
rolle in .Nathan der Weise. Albert Bassermann 
gratulierte ihm im Oktober 1945 in einem Brief 
aus New York zu dem großen Erfolg. 

Wenig bekannt ist es in der Öffentlichkeit, 
daß Paul Wegener als Regisseur zu den großen 
Pionieren der Filmkunst gehört. Im Ausstel­
lungskatalog ist daher sein Vortrag über ,Die 
künstlerischen Möglichkeiten des Films' abge­
druckt, den er am 24. April 1916 gehalten hatte. 
Wer diese Betrachtung heute — nach einem 
halben Jahrhundert — liest, bewundert den 
künstlerischen Weitblick, mit dem Wegener 
schon damals die Möglichkeiten des Mediums 
Film voraussah. Auch seine Gedanken über 
die Fortentwicklung der Kinematographie nach 
der Erfindung des Tonfilms sind darin wieder­
gegeben. 

Ein Wiedersehen mit Paul Wegener als Film­
schauspieler gibt es anläßlich der Vorführung 
alter Kopien, die das Münchner Stadtmuseum 
an einer Reihe von Abenden während der Aus­
stellung zeigt. ,Der Student von Prag' aus dem 
Jahre 1913, ,Rübezahls Hochzeit' (1916), .Der 
Golem — wie er in die Welt kam' (1920), .Mos­
kau—Shanghai' (1936), ,Das Mädchen von Fanö' 
(1941) und ,Der große Mandarin', ein Tonfilm 
aus dem Jahre 1948, in dem Paul Wegener seine 
letzte Filmrolle spielte, gehören zum Programm. 

Die in ihrer Art außergewöhnliche, mit viel 
Einfühlungsvermögen gestaltete Gedächtnisaus­
stellung wird voraussichtlich noch bis einschließ­
lich April zu sehen sein. Ihr Besuch kann nur 
empfohlen werden. Darüber hinaus wäre es 
wünschensvAert, wenn diese wertvolle Doku­
mentation nicht auf München beschränkt bliebe, 
sondern als Wanderausstellung zumindest in 
den Landeshauptstädten der Bundesrepublik 
gezeigt würde. Hier läge eine dankbare Auf­
gabe und zugleich eine Verpflichtung für alle 
dafür zuständigen Ministerien. HRO 

Eine Szene aus dem Film ,Der Golem - wie 
er in die Welt kam' aus dem Jahre 1920. 

Fotos Münchner Stadtmuseum (Knecht) 
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bewunheins wette mann 
Durch das Gestrüpp der E.-T.-A.-Hoitmann-Literatur 

*A(jne$ W i e g e t 

Zum 88. Geburtstaq 
unserer großen ostpreußischen Dichterin 

Leben 
was war ich 

dir «Iii 
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Leben, was war ich dir gut 
Agnes Miegel zum Gedächtnis 
Stimmen der Freundschaft und 
WUrdigung 
Herausgegeben 
von Ruth-Maria Wagner 

Im Mittelpunkt dieses großen Erinne­
rungsbuches steht der Mensch Agnes 
Miegel im Licht der Begegnungen mit 
bekannten und unbekannten Zeitgenos­
sen. 
164 Seiten mit 4 Kunstdrucktafeln. 
Ganzleinen mit Goldprägung 16,80 D M 

Gesamtausgabe der Werke 
Agnes Miegels 
in 7 Bänden in Geschenkkassette 99,— D M 

Ihr Schaffen in Einzelbänden 
Gesammelte Gedichte 
200 Seiten, Leinen 12,80 D M 
Seltsame Geschichten 
384 Seiten, Leinen 16,80 D M 
Gesammelte Balladen 
212 Seiten, Leinen 12,80 D M 

Aus der Heimat 
Erzählungen 
336 Seiten, Leinen 14,80 D M 
Märchen und Spiele 
Mit einem Nachwort von Paul Fechter 
240 Seiten, Leinen 12,80 D M 
Weihnacht — Truso — Heimkehr 
365 Seiten, Leinen 17,80 D M 

Agnes-Miegel-Auswahl 
Die schönsten Dichtungen 
417 Seiten, Leinen 12,80 D M 
Die Fahrt der sieben Ordensbrüder 
Erzählung, 80 Seiten 3,80 DM 
Unter hellem Himmel 
"rinnerungen, 64 Seiten 3,80 DM 
Ausgewählte Gedichte 
G4 Seiten 3,80 DM 
Heimgekehrt 
Eine Erzählung mit Zeichnungen 
von Gerhard Oberländer 
Eine kleine Kostbarkeit, die in keinem 
Bücherschrank fehlen sollte 
30 Seiten 9,80 DM 

Alle Agnes-Miegel-Ausgaben halt für Sie 
ständig bereut 

der Buchversand 
des KANT-VERLAGES 
2 Hamburg 13 
Parkallee 86 

Die Bibliographie — Lm Sinne von Bucher­
verzeichnis, nichl so sehr von Bücherkunde — 
ist etwas Abschreckendes. Diese Listen von 
Titeln und Namen ermüden, erwecken Trocken­
heit und Langeweile, riechen nach muffigem 
Staub, noch bevor man sie öffnet, Allenfalls 
dem Bücherwurm versetzen sie in helles Ent­
zücken. 

Doch Bibliographien sind notwendigi denn 
der Berg des Vorhandenen ist gewaltig, und 
die Flut des Neuen steigt über jedes Ufer. Wer 
sich davor retten will , schaut einfach weg oder 
greift willkürlich zu, in der Hoffnung, vielleicht 
das Richtige und gerade Notwendige zu fassen. 
Das ist, gar nicht so selten, auch in der For­
schung so. Aber es gibt Mittel und Wege da­
gegen. 

Hier hatten seit der Aufklärung im 18. und 
besonders seit dem Positivismus im 19. Jahr­
hundert Bibliographien und dann auch For­
schungsberichte ihre vermittelnde Aufgabe zu 
erfüllen. Heute sind sie notwendiger denn je. 
Selbst auf speziellen Gebieten ist die Zahl der 
Veröffentlichungen schon so groß, daß es den 
einzelnen entmutigen muß. 

# 

So gibt es für das Gebiet der Hoffmann-Litera­
tur den Band 8 des „Goedeke" (Grundriß zur 
Geschichte der deutschen Dichtung, 1905) und 
die Hoffmann-Bibliographie (1924 und öfter) von 
G. Salomon. Beide sind überschaubar, weil sie 
nur ältere Literatur verzeichnen. Der Band 14 
des „Goedeke" (1955) verzeichnet aber schon 

„Mutter Schimkat" heimgegangen 

Der alte Künstlerkreis des Königsberger 
Rundfunks lichtet sich mehr und mehr. Dem 
Tode der unvergeßlichen Marion Lindt im Vor­
jahr folgte jetzt der Heimgang der Charakter­
darstellerin, die in ihrer Rolle als Frau Schimkat 
in der beliebten Sonntagssendung .Schimkat ist 
der Ansicht' allen ostpreußischen Hörern noch 
in Erinnerung sein wird: Erna Senius. 

Die Schauspielerin wurde als Tochter eines 
Justizbeamten in Alienstein geboren, verlebte 
aber ihre Jungmädchenjahre in Königsberg. Ihre 
künstlerische Ausbildung erhielt sie durch Hans 
Peppler, dem leider früh verstorbenen Film­
schauspieler. Nach Bühnenengagements an den 
Stadttheatern Königsberg, Schleswig und Sagan 
kam sie 1924 zum Sender Königsberg, dessen 
Mitarbeiterkreis sie bis zum bitteren Ende 1945 
angehörte. 

Auf der Flucht von den sowjetischen Truppen 
eingeholt, teilte sie das schwere Los als Ge­
fangene mit vielen anderen Landsleuten. Sie 
verlor dabei ihre Mutter und eine Schwester, 
die beide als verschollen gelten. Durch ganz 
Ostpreußen gejagt, zehn Tage lang in einem 
Keller eingesperrt und endlosen Verhören un­
terzogen, arbeitete sie schließlich auf dem Bau, 
in Kalkgruben, auf Feldern, in Ställen — zum 
Schluß in einer Teestube. Von dort wurde sie 
zum sowjetischen Sender geholt und als Nach-
richtensprecherin eingesetzt, aber nach kurzer 
Zeit entlassen. Zuletzt arbeitete sie als Brief­
trägerin, bis sie im Juni 1947 in einem offenen 
Kohlenwagen in fünftägiger Fahrt in Berlin 
landete und Unterkunft bei einer Schwester 
iand. In der .Neuen Zeitung', einem amerikani­
schen Blatt, hat sie eingehend ihre Erlebnisse 
geschildert und sich damit ihr erstes Honorar 
in West-Berlin verdient. 

In vielen Hörspielen der beiden West-Ber­
liner Sender konnte Erna Senius in den Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg mitwirken. Die 
beliebte Schauspielerin gab Ostpreußenabende 
in der Volkshochschule und im Kunstamt W i l ­
mersdorf. Pfarrer Moritz aus Gumbinnen ver­
anstaltete keinen Ostpreußentag und kein 
Erntedankfest ohne Erna Senius. 

Das Ostpreußenblatt, das sie innig liebte, be­
deutete ihr ein Stück Heimat bis zu ihrem 
letzten Atemzug. Auf dem ehemaligen Garni-
sonfriedhof am Columbiadamm zu Berlin hat 
sie ihre letzte Ruhestatt gefunden. 

so viele Titel, daß der Benutzer zur Auswahl 
oder zum unsicheren Suchen gezwungen wird. 
Auch das rororo-Bändchen Nr. 113 z. B. bietet 
auf 23 Seiten — eng gedruckt! — eine gute 
Auswahl. Wer aber liest das? Allein die Auf­
sätze und Bücher über Hoffmann nähern sich 
schon jetzt schneller der Zahl als wir uns dem 
Jahr 2000, kleinere Artikel nicht mitgerechnet. 
Darunter sind zahlreiche wertvolle Arbeiten in 
anderen Sprachen. Durch dieses Gestrüpp gibt 
es Jetzt einen neuartigen Wegweiser: 

Jürgen Voerster, 160 Jahre E.-T.-A.-Hoff-
mann-Forschung 1805—1965, 
Eine Bibliographie mit Inhaltserfassung und 
Erläuterungen, 220 S., Verlag Fritz Eggert, 
Stuttgart 1967, D M 58,— 

Der Preis freilich ist erstaunlich. Wer aber er­
fahren konnte, welche Mühe und Geduld hier 
aufzubringen waren, der wird dem Verfasser 
Dank wissen. An dieser Bibliographie wurde 
über viele Jahre hin umsichtig, sorgfältig und 
sehr präzis gearbeitet. Deshalb kann man sie 
nur freudig begrüßen . 

* 
Jetzt, da Hoffmann mehr denn je Interesse 

weckt und selbst größere Ausgaben seiner 
Werke kurz aufeinander folgen (seit 1957 nicht 
weniger als sechs), da er als Komponist Be­
achtung findet (vgl. Ostpreußenblatt, Folge 7, 
Seite 6) und der ihm fälschlich zugeschriebene 
Roman „Schwester Monika . . ." neu ausgekramt 
und diskutiert wurde („Der Spiegel", 1965, Nr. 
42; „Welt der Literatur", 1965, Nr. 26), jetzt 
wäre es auch an der Zeit, daß die Sekundär­
literatur in Ordnung käme und eine angemes­
sene Gesamtdarstellung des immer noch rätsel­
haften Königsbergers erschiene. Hierzu könnte 
die neue Bibliographie verhelfen. 

Hoffmann widerfuhr und widerfährt in der 
Wertung und Würdigung seiner Persönlichkeit 
und Werke ein seltsames Geschick: enthusi­
astische, ja unbedingte Verehrung oder Ableh­
nung, die bis zur Verachtung reichen kann. 

Bei Goethe hieß es: „die krankhaften Werke 
jenes leidenden Mannes". Baudelaire dagegen 
begeisterte sich: „der bewundernswerte Hoff­
mann". Eichendorff schrieb: „Musik, Malerei, 
Poesie, ja selbst die Liebe trieb er eigentlich 
nur als Dilettant". Gottfried Benn dagegen sang: 
„Du stehst für Reiche nicht zu deuten". Und so 
weiter: bei Jean Paul oder Walter Scott, bei 
Dos'ojewskij oder Balzac, bei EdgaT Allen Poe 
oder Richard Wagner. 

Was aus allen diesen Urteilen spricht, ist 
eigentlich immer dies: Mißverstehen oder, oft 
genug, bloße Begeisterung; selten ein abgewoge. 
nes Urteil, etwa bei Ricarda Huch. 

Es kann deshalb nicht verwundern, daß dein 
ostpreußischen Zauberer auch in der Forschung 
ein vergleichbares Schicksal begegnete. Es gibt 
neben der verdienstvollen Herausgabe der 
Briefe und Tagebücher durch Hans von Müller 
von eben diesem Forscher wenigstens sechzig 
weitere wertvolle, aber weit verstreute Publi­
kationen. Es gibt von Carl Georg von Maassen 
die unvollendete kritische Ausgabe der Werke 
und etwa dreißig Einzeluntersuchungen von ihm. 
Es gibt von Erwin Kroll rund zwanzig wertvolle 
Arbeiten über den Musiker Hoffmann. Aber, 
so stellt Voerster auch fest: „Mindestens ein 

Sechstel der Hoffmann-Forschung hätte unge­
schrieben bleiben können, wenn das bereits 
Erarbeitete ausreichend zur Kenntnis genom­
men worden wäre." 

Und was die Holtmann-Literatur nicht hervor­
gebracht hat, das ist eine zuverlässige, tiefer 
eindringende, ausgewogene und zusammenfas­
sende Monographie. Das gilt trotz der immer 
noch unentbehrlichen Gesamtdarstellungen Ge­
org Ellingers (1894, 2. Auflage 1927), Walther 
Harichs (1920), Ernst Heilborns (1926) und der 
bislang besten dieser Arbeiten, die von dem 
Franzosen F. A . Ricci (1947) stammt. Das zu 
schaffen, daiür unter anderem böte Voerster 
jetzt eine wichtige Voraussetzung: durch seine 
ebenso sorgfältige wie übersichtliche Aufschlüs­
selung der vorhandenen Literatur nach ihren 
Ergebnissen und Inhalten. Den Blick für das 
Wesentliche und wohl auch gestalterische Kraft 
möchte man aber dabei nicht gern missen. Doch 
auch den Weg zu den Details und zu speziel­
leren Interessen der Hoffmann-Liebhaber weist 
diese Bibliographie. 

* 
Voerster hat praktisch die gesamte Literatur 

in Händen gehabt, vieles intensiv durchgear­
beitet, nahezu alles durchgeschaut. Eine klei­
nere Arbeit, „Hoffmanns psychologische und 
medizinische Quellen", soll im gleichen Verlag 
erscheinen, eine größere, „Wandlungen im 
Werk und Weltbild Hoffmanns", läßt hoffent­
lich nicht mehr allzu lange auf sich warten. 
So war es dem Verfasser möglich, nicht nur 
eine mehr oder weniger vollständige Liste der 
Literatur zu geben (sie ist im alphabetischen 
Teil mitgeliefert); was diese Bibliographie so 

Das, was ich geworden bin, 
hängt aufs allerengste mit meinem 
heimatlichen Empfinden zusammen. 
Ich glaube, 
daß es des Ostpreußen Bestes ist, 
daß er sich nicht aufgibt 
und auch nicht des-Scheines wegen nachgibt, 
sondern den Mut und die Kraft hat, 
er selbst zu sein. 
Ich bin der Heimat dankbar, 
daß sie mir aus ihrer Scholle heraus 
diese Kraft gegeben hat. 

Paul Wegener 

wertvoll macht, das ist ihr systematischer Teil. 
Darin kann man sich schnell und sicher über 
die alten und neuen Ausgaben der Dichtungen, 
Kompositionen, Zeichnungen, Tagebücher und 
Briefe, über Echtes und fälschlich Zugeschriebe­
nes orientieren, weiterhin über die biographische 
Forschung, über Hoffmann als Musiker, bilden­
den Künstler und Juristen, und vor allem über 
seine Nachwirkungen und den Stand sowie die 
Entwicklung der Forschung. 

Besonders wertvoll erscheinen dem Rezen­
senten die Angaben zu den einzelnen Werken. 
Hier sind die Erstdrucke, die Lesarten, die zeit­
genössischen Besprechungen, die aufgeschlüs­
selte Sekundärliteratur, die Vertonungen und 
Verfilmungen, die Band- und Schallplattenauf­
nahmen und die Hörspielbearbeitungen getreu­
lich verzeichnet. Was sonst noch alles zu fin­
den ist, läßt sich hier nicht mehr aufzählen. 
So viel aber kann gesagt werden: Zukünftige 
Ausgaben und alle anderen Arbeiten werden 
an dieser Bibliographie nicht vorbeigehen kön­
nen. 

Dr. Winfried Sdun 

K U L T U R N O T I Z 

Der Eugen Salzer-Verlag in Heilbronn besteht 
in diesem Monat 75 Jahre. Vielen unserer Leser 
ist der Verlag bekannt, denn er veröffentlichte 
von Christel Ehlert „Wolle von den Zäunen' , 
von Charlotte Keyser „Schritte über die 
Schwelle" und von Gertrud Papendiek „Konsul 
Kanther und sein Haus". Die drei Bücher aus 
der Feder ostpreußischer Schriftstellerinnen hat­
ten einen großen Erfolg. 

Walther Klemm 

Illustration zu 

E.T.A. Hotfmann 

Die Elixiere 

des Teufels 

Hermann Bink 

f ü r das ©stprenßenhlatt werben heißt für die He imat eintreten! 
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Wunder 
Paket 

Bettbezug aus glanzvol lem M a k o -
Damast , fertig g e n ä h t , mit K n ö p f e n 
und K n o p f l ö c h e r n , rein M a k o . ca . 
130 x 200 c m . K i s s e n b e z u g , zum 
Bettbezug passend , Mako-Damast , 
c a . 80x80 c m , echte W I T T - Q u a l i t ä t 

u n d 40 n ü t z l i c h e und prakti­

sche Artikel , die jeder Haushalt 

t ä g l i c h braucht. 

95 

Immer auf dem 
neuesten Stand! KNAURS LEXIKON 
Oas Wissen unserer Zelt von A — Z in einem Band. 43 000 Stich­
w ö r t e r , 3000 Illustrationen. Bildtafeln. Schaubilder, geogra­
phische Karten 1024 Seiten, Ganzleinen D M 14.80. portofreie 

Lieferung! 

Rautenbergsche Buchhandiuno, 295 Leer, Postfach 909 

Alles zusammen 

nur DM 24! 

O r i g i n a l t&XOL M a r z i p a n 
Unser Osterprogramm: 
Marz ipane ie r in Ingwer-, Orange- , Nufj-
und Nouga t fü l l ung mit S c h o k o l a d e n ü b e r z u g 
in Original-Lattenkistchen verpackt. 
Porto- und verpackunqsfreier V e r s a n d im In­
i a n a a b D M 20.— nur a n eine Anschrift 
Wir empfehlen weiterhin: Teekonfekt und 
P a n d m a r z i p a n . 

^ W * 62 W i e s b a d e n , Klarenlhaer Strafte 3 

7823 Boll (Hochschwarzwald), Tel . 
Nr. 0 77 03 2 38, Restaurant-Pen­
sion Wutachschlucht. direkt im 
Mittelpunkt d. wildromantischen 
Wutachschlucht. Vollpens. 14.— 
bis 15— D M , fi. w. u. k. Wasser, 
Balk., Zentralheizung, Prospekt, 
g a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Iriihlingsurlaub i. Pension ..scr-
blick", Bahnstation 8201 Ö l u n g a. 
See/Chiemgau. Ruh. Lage, beste 
K ü c h e , frdl. Z i . , s c h ö n e Spazw. 
Bad, fl. k. u. w. W., Hzg., Prosp. 
Tel. 0 86 88/3 76. Ps.-Pr. ab 10.50 
D-Mark. 

Ostpreuile, Handwerker, 53,1,72,1 
ev.. mit Sohn, sympath., gepfl. 
Erscheinung, schuldl. gesch., sucht 
eine christlich gesinnte Ehepart­
nerin, 46—53 J . . o. Anh. Eigen­
heim u. Garten vorhanden. Ver­
trauensvolle Zuschr. u. Nr. 70 982 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Suchanze igen 

D i e s e s W I T T - W u n d e r - P a k e t ist eine 
g r o ß e Ü b e r r a s c h u n g für die ganze 
Famil ie . Nachnahmeversand . B e ­
stellen Sie gleich. Ver langen Sie 
auf jeden Fall 

kostenlos den neuen 
WlYT-Textilkatalog 

W A S C H E 
sfttMffiman ^ e t -

I V I Y Y 
8480 Weiden, Hausfach A 91 
Das große Spezialversandhaus für Textit­
waren. Mit eigenen Textilwerken. Ge­

gründet 1907. 

Untericht i 

Gymnastiklehrerinnen - Ausbildung 
(staatl. P r ü f u n g ) 

Gymnastik - Pflegerische G y m ­
nastik - Sport - Tanz - Wahl­

gebiet Handarbeit 
3 Schulheime, 3 G y m n a s t i k s ä l e 

1 Turnhal le 
Ausbildungsbeginn: 

A p r i l , Oktober, Dezember 
Jahn-Schule, f r ü h e r Zoppot 
jetzt Ostseebad G l ü c k s b u r g 

Flensburg 
Bilderprospekt anfordern! 

Doris Reichmann-Schule 
Staatl. anerk. Berufsfachschule 

für Gymnastiklehrerinnen 
2 ' : j ä h r . Ausbild. z. 

staatl. gepr. Gymnastiklehrerin 
Gymnastik, Bewegungsgestal­
tung. Rhythmik, pflegerische 

Gymnastik. Sport 
Neigungsfach: 

Werken und textile Gestaltung 
Semesterbeginn: 

Apri l /Jul i /Oktober/Dezember 

Prosp. und Ausk.: Hannover, 
Hammersteinstr. 3, Ruf 66 49 94 

Wer kann Auskunft geben ü b e r 
meinen Bruder, Obgefr. Paul 
Pflel. geb. 1. 11. 1910, wohnhaft in 
Achtfelde. K r . Tilslt-Ragnlt? 
Weihnachten 1944 war er im K r . 
Braunsberg in Urlaub, kam dann 
wieder zum Osteinsatz. Zuletzt 
wurde er in Bartenstein gesehen. 
Unk. werd. erst. Erich Pflel, 
44 M ü n s t e r , C o e r d e s t r a ß e 56. 

Wer war mit meiner Mutter, Frau 
Therese Kreutz aus Seepothen, 
Bhf., K r . K ö n i g s b e r g , im A p r i l / 
Mai 1945 in Spullen, K r . S c h l o ß ­
berg, zusammen, wo sie verstarb? 
Wer kann bezeugen, d a ß sie im 
Besitz von S p a r k a s s e n b ü c h e r n 
war? Anneliese Kreutz, 4 D ü s s e l ­
dorf-Holthausen, Werstener Dorf­
s t r a ß e 60. 

O s t p r e u ß e mit Hotelbetrieb. 35/1,84. 
ev., su. zw. Heirat die Bekannt­
schaft einer Frau bis 35 J . Ver­
m ö g e n e r w ü n s c h t . Zuschr. u. Nr.i 
70 999 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Kaufmann, Ende 50, G r . 1,77, gute 
Erscheinung, g ä n z l i c h u n a b h ä n ­
gig und weltgewandt, su., des A l ­
leinseins m ü d e , gepfl. Partnerin 
pass. Alters. Da sehr kinderlieb, 
auch Witwe mit K i n d angenehm. 
Ort nicht ausschlaggebend! Bei 
gegenseitiger Sympathie zur Hei ­
rat schnell entschlossen. Diskret, 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ! Zuschr. u. Nr. 
71 114 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Techniker im Maschinenbau, 31/1.86, 
ev., w ü . die Bekanntsch. eines 
netten, ev., sportlichen, jungen, 
M ä d e l s zw. sp. Heirat. Bildzuschr.| 
(zur.) u. Nr. 71 078 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Verschiedenes 

Suche die Eltern des Unteroffiziers 
Ernst Kaminski , der im Sommer 
1945 in D ä n e m a r k starb. Sie hat­
ten ein Gut in Pommern. El ly 
Wunderlich, 7641 Odelshofen, 
H e b e l s t r a ß e 12. 

Ostpr. Rentnerehepaar, K f m . , jetzt 
in Berl in, su. l ä n g e r e n Sommer- 1 

aufenthalt, evtl. S e l b s t b e k ö s t i ­
gung. Auf Wunsch Hilfe im Be­
trieb. Zuschr. u. Nr . 70 980 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

_ ^ * ™ S * ™ * - « « . 

Wüstenrot 
bietet Ihnen 
bis ^ ^ M ä " 

zusätzliche 
Vorteile! 

Sie k ö n n e n bis zu einem 
halben Jahr Zeit und damit 
auch Geld sparen, wenn Sie 
bis 31. März W ü s t e n r o t - B a u -
sparer werden. Jetzt lohnt 
s ich also ein rascher Ent­
s c h l u ß . 
Unterrichten Sie s ich ü b e r 
das auch weiterhin staatl ich 
g e f ö r d e r t e Bausparen bei 
unserem ör t l i chen Bera­
tungsdienst oder direkt 
beim W ü s t e n r o t - H a u s , 714 
Ludwigsburg . 

Bekanntschaften 

Wer sucht Heimat? Kinderlos. Ehe­
paar, 37 J . , (F lücht l . ) hat im eig. 
H ä u s c h e n noch eine Mansarden­
wohnung frei. lVi Z i . K ü . , W C u. 
Keller. Miete ca. D M 55,— (Kreis 
Hechingen). Zuschr. u. Nr . 70 734 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Größte deutsche Bausparkasse 

Wüstenrot 

V o l l e s H a a r 

» v e r j ü n g t 
smd macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnährpflege, be­
sonders bei Schuppen, Ausfall, brüchigem 
oder verdorbenem Haar, mit den Vit­
aminen und Wirkstoffen des Getreide­
keims, können auch Sie wieder Freude 
an Ihrem Haar haben. Die ausgezeich­
nete, manchmal auch überraschende 
Wirkung, wird immer wieder bestätigt. 
Mein .Vitamin-Haarwasser" (auf Weizen-
keimöl-Basis) kostet DM 6,85 und Pro., 
zahlbar in 30 Tagen, also keine Nach­
nahme. Heute noch bestellen. Postkarte 
genügt. Otto Blocherer, Hausfach 40 ZT, 

89 Augsburg 2 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wupperlal-Bormen 
S c h l e i c h s t r a ß e 161. — Wir bilden 

Brunken? u. %int)etktunken$tkwe$tetn 
in modernster Kl in ik aus. Vorbedingungen. Gute 
Schulbildung, haus wirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit aufgenommen. 

O s t p r e u ß i n , 54 J . , sympath. und 
aufrichtig, su. vorerst Briefwech­
sel m. nettem Herrn, der ebenso 
einsam ist. Zuschr. u. Nr . 71 124 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Welche einsame Frau m ö . in ev. 
Familie (2 Kinder) Aufnahme 
finden? (Ostwestfalen) Zuschr. u. 
Nr. 71 026 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Stellenangebote 

Ostpr. Witwe von ansprech. Ä u ß e ­
ren, warmherzig und n a t ü r l i c h , 
w ü . gebildeten, vielseitig inter­
essierten Herrn bis 67 J . kennen­
zulernen. Raum Niedersach. Z u ­
schriften u. Nr. 71 122 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Preiswert« Gold- und Silberwaren 
Hamburg 1 * Uhren 
Kattrepel 7 * und 
Ruf 333109 'Berns te in 

Z u m F r ü h j a h r und Herbst jeden Jahres 
werden aufgenommen: 
1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. M ä d c h e n (17V> bis 25 J.) 
in d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst M ä d c h e n (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach­
mittleren-Reife. 
M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 
M ä d c h e n und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

2. 

s. 

6 6 j ä h r i g e , gesunde, ostpr. Witwe 
bietet einem alleinst. Herrn glei­
chen Alters in ihrem Haus auf 
dem Lande im norddeutschen 
Raum Wohnung in Haushaltsge-
meinschaft. F ü h r e r s c h e i n e r w ü . , 
jed. nicht Bedingung. Zuschr. u. 
Nr . 70 950 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Privattestament 
Testaments- u. Erbrecht, leicht 
v e r s t ä n d l . f. jedermann, Beisp., 
14 Muster, Gesetzl. Erben, 
Pflichtteil, Anfechtung, Erbver-
trag, Ausgleich b. Kindern, 
Ehegattenerbrecht (bei kinder­
loser Ehe m ü s s e n Sie sich un­
bedingt informieren!) u. a. m. 
Taschenbuch, (erw. Aufl.) 5,80 
D-Mark. R ü c k g a b e r e c h t 8 Tage. 
Buch-Friedmann. 7967 Bad Wald­
see/B 18 

O m ^ a h t des Ost<pteu$enbßattes 1967 

senden wir — f ü r Sie kostenlos und spesenfrei — die Zeitung mit Ihrer 

Familienanzeige auch an Ihre Verwandten und Bekannten, wenn Sie 

uns die v o l l s t ä n d i g e n Adressen wissen lassen. (SBZ leider nicht m ö g ­

lich.) 

E h e g l ü c k : „ER" — nicht reich — 
soll mich lieben! B in 19, h ü b s c h , 
anschmiegsam, innig; habe Ver ­
m ö g e n , Heim und Besitz, bin 
aber als Waise immer so sehr 
allein. Treffen wir uns? „GIT 
105" — 62 Wiesbaden, Fach 662 
( E h e m ö l l e r ) 

Immobilien ) 

O s t p r e u ß e , 30/1,61, dunkel, Wasser­
mann, in guter Position, natur­
verbunden, m ö c h t e aufgewecktes 
und liebes M ä d e l seiner Heimat 
kennenlernen. Hobbys: Reisen, 
wandern und fotografleren. Z u ­
schriften u. Nr. 71 030 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Jetzt auch in Mietkauf ab 185,— 
D-Mark mtl. einschl. Bauplatz 
1 Blum-Fertighaus, Abt. G 21. 
495 Minden, C h a r l o t t e n s t r a ß e 3. 
Te l . 05 71/70 69 

Bis zu 50 •/§ Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmuck 
usw. - Riesenauswahl. Angeb. v. 
W. M . Liebmann K G Holzminden. 

In Mittelstadt in Schleswig-Hol­
stein f ü r 1-Personen-Arzthaushalt 
in gepflegtem Haus mit modern­
sten Einrichtungen Hausgehilfin, 
auch ä l t e r e , gesucht, die Erfah­
rung hat, s e l b s t ä n d i g arbeiten 
kann und hilfsbereit ist (Lebens­
stellung). Zuschr. u. Nr. 71 113 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Hbg. 13. 

K i n d e r g ä r t n e r i n od. Kinderpflege­
rin ges. vom 15. 5. bis 15. 10. f. 
private Kinder-Erholungskuren 
in Baltrum (Nordsee). 14 Kinder, 
3—10 J . , interessante Arbeit, 
hohes Gehalt, Bew. an Fr . H. 
Loeffler, 8981 Sondersdovi' ü b e r 
Oberstdorf ( A l l g ä u ) . 

A l t e i n g e f ü h r t e B ä c k e r e i mit Woh­
nung in guter Lage in Bayreuth 
altershalber zu verpachten. A n ­
gebote ü b e r Wil ly Kurrek , 858 
Bayreuth, Riedelsberger Weg 60. 

.'IB U r l a u b / Re i sen 

Ostpr. S p ä t a u s s i e d l e r , 27/1,70, ev., 
led., dunkelbl. , m ö . ein nettes 
O s t p r e u ß e n m ä d e l bis 25 J . mit 
Eigenheim kennenlernen. Raum 
Bonn. Bildzuschr. u. Nr . 71 141 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

_M 

Achtung Briefmarkensammler! 
Haben Sie noch L ü c k e n inner­
halb der letzten 12 Jahre in 
Ihrem Sammelgebiet Bundes­
republik, dann fordern Sie 
bitte unsere kostenlose Preis­
liste auf Einzelwertbasis an. 
Postkarte g e n ü g t ! Sie werden 
ü b e r r a s c h t sein, wie preiswert 
Sie Ihre F e h l b e s t ä n d e e r g ä n z e n 
k ö n n e n . 

Lothar G r a l k y K G 
3140 L ü n e b u r g 

H e i l i g e n g e i s t s t r a ß e 24 a 

Privat-Sanatorium Dr. med. Block 
8172 Lenggries (Obb), B r a u n e c k s t r a ß e 8 

Telefon: 0 80 42 / 3 94 
Frischzellenbehandlung nach Prof. Niehans (7 Tage) 

Witwer mit Haus und V e r m ö g e n 
su. Witwe, 58—63 J . zw. gem. 
Haushalt im Raum Hamburg. Z u ­
schriften u. Nr . 71 031 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Achtung Landsleute! F ü r Ihre E r ­
holung im Hoch-Schwarzwald, 
finden Sie freundliche Z i . mit fl. 
w. u. k. Wasser in ruhiger Lage 
( W a l d n ä h e ) , u. liebevoller Auf­
nahme bei Familie Scharmacher, 
7825 Lenzkirch, Haldenweg 13, 
Te l . 0 76 53,5 18. 

18 Osterferientg. in heizb. Ferien­
wohnung. 2 Pers. 90 D M , 4—6 
Pers. 180,— D M . K . Schwalm, 
6431 Ibra, Ruf Oberaula 4 14. 

7829 Seppenhofen-Hochschwarzwald, 
Gasth.-Pension Hirschen, V o l l ­
pension 13 D M plus 10 Prozent. 

Suche f ü r meinen Vater, 77 J . , 
kath., O s t p r e u ß i n zur F ü h r u n g 
des Haushalts. Z immer im Haus 
in S c h ü l p / W e s s e l b u r e n . Zuschr. 
unter Nr . 70 981 an Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Rheiima ~ Kranke Urlaub auf mod. Bauernhof, E r h . 
! in Wald und Feld. 1 Ponny u. 

2 Pferde zum Reiten und Aus-
' fahren. Campingplatz. V o l l - od. 
I Teilpension, g ü n s t i g e Preise, 
i Ernst Mekelburg, 2179 Ahlenfal-
i kenberg, K r . Land-Hadeln ( N ä h e 

Cuxhaven). Te l . 0 47 57 4 07. 

wurden schmerzfrei durch Dr. Bonses 
Pferde-Fluid 88, Rrün mit Tieienwir-
kuns. Sichern Sie den Erfolg durch 
Entschlackung und Blutreinigung mit 
den bewahrten Minka-Kapseln. Bez. 
üh Apoth. Ausführt. Prosp. v. Herst. 

B B Minrk. 237 Rendsburg. Fach 375 

Votkstieder 
aus Litauen, Israel, Ukraine , 
Indien, Schweden, Polen u. a. 

Plattenprospekt frei durch 
Cinema-Verlag 

3431 Ellingerode 1 

Ferien i m Diemeltal am Reinhards­
wald. Ruhige Zimmer, fl. Wasser, 

! Aufenthaltsraum, Liegewiese, ge­
pflegtes Haus, mit gutem F r ü h ­
s t ü c k 5,50 D M . Haus Tischer, 
3521 Deisel. 

(freunde und Verwundte 

wiederfinden... 

. . . durch eine 
Anzeige im 

OSTPREUSSENBLATT 

Ihre Kinder oder Enkel k ö n n e n 
1 bei uns unbeschwerte Ferien auf 

dem Lande verbringen. Reiten 
und Kutschfahrten mit F jord-

i Pferden u. a. Alles N ä h e r e bei 
Krau v. Schwerdtner, 6451 Ober­
issigheim, Rosenhof. 

Ruhe und Erholung finden Sie in 
Gasthof und Metzgerei Puchtier, 
8581 Warmensteinach (Fichtelge­
birge). Pensionspreis 12,— D M u. 
10 •/• e i n s c h l i e ß l i c h aller Abgaben 
u. Essen nach Speisekarte. Ruf: 
0 92 77/2 22. 

G a s t s t ä t t e Heide-Eck, 3101 Gocken­
holz. Ruhe und Erholung, Heide, 
Wald, Bad, fl. w. u. k. Wasser, 
Hzg., Vollpens. D M 13,—, ostpr. 
K ü c h e , fr. K ü c h e n c h e f in K ö n i g s ­
berg, 10 km v. Celle, Tel . 0 51 45/ 
3 20. 

Meersburg (Bodensee). Sommer 
1967, auch Vor- u. Nachsaison!: 
noch Einzel- und Doppelzimmer i 
frei. Wenige Minuten von Wald i 
und See. Bett von D M 5,50 bis; 
8.70 incl. F r ü h s t ü c k . Geiseler, I 
Meersburg, Obere W a l d s t r a ß e 5.: 
Te l . 3 90. _______ . | 

Ruhe und Erholung finden Sie auf j 
dem Bauernhof der s c h w ä b . Alb , | 
750 m hoch (Berginsel), Wald, j 
Wanderwege, nette Z i . m. Hzg., | 
fl. w. u. k. Wasser, g u t b ü r g e r l . j 
K ü c h e , ganzj. g e ö f f n e t . A r n o l d : 
Broszus, 7341 O b e r b ö h r i n g e n ü. ; 
Geislingen/Steige. 

Mechaniker, Ostpr., Ende 30/1,76, 
ev., led., dunkel, sucht nette L e ­
b e n s g e f ä h r t i n . Ernstgem. Zuschr. 
unter Nr . 70 996 an Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Wir suchen zum 1. M ä r z 1967 
oder s p ä t e r f ü r unsere K u r ­
heime in Bad Pyrmont und 
Braunlage (65 Personen Beleg­
s t ä r k e ) je 

/ Korvin; 
zu guten Bedingungen. Bewer­
bungen mit G e h a l t s w ü n s c h e n 

an Kriegsbl inden-Kurheim 
— Heimleitung— 

Braunlage und Bad Pyrmont 

. . . und 

JAf &ukel nath drüben ? 

A u s k ü n f t e 

ü b e r zollfreie W a r e n 

erteilen die P o s t ä m t e r 

Biete für 4 Jahre gegen ge­
ringe Miete g e r ä u m i g e s s c h ö n e s 
Einfam.-Haus bei Bremen als 
Wohnung, mit Ö l h e i z u n g , fl. 
Wasser, Vorpark, Garage, E r ­
werbsgarten mit ca. 120 B ä u ­
men Q u a l i t ä t s o b s t (90 0/• Haib­
und V i e r t e l s t ä m m e ) , ein­
s c h l i e ß l i c h O b s t e r t r ä g e n . Als 
Gegenleistung wird Bewirt­
schaftung des Gartens verlangt. 
Rentner-Ehepaar angenehm. 

Schrift. Bewerbung u. Nr. 71 169 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

• t l l l t l l l l ir t»I l l l l l l l t ) l i1 l l1 l l l l l l l l l l«t l l t t l» l l* l l i l t l l l l l l l t l l ia i l t l l l l l l t* i l l t« l i l lSHI«l l l t l i l l t l t l l l« l l l l l l l l l i l l l l l t l l l l l l l l l l l l l l l l l l lMll l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l lMIIIIIIIIIIUtM 

CBüäfin von ß ö n i g e m a r t f r « lÄJeinfcllccci 
Qual i tä t sweine - Weinbau 

Koblenz an Rhein und Mosel - Postfach 1160 - Telefon 0261/21 48 

Köstliche Weinprobe zu Hause mit erlesenen Qual i tä t sweinen 

Auch Q u a l i t ä t s w e i n e sollten vor dem Kauf pro­
biert werden. Denn sie besitzen einen eigenen 
Charakter und sind je nach Lage, Traubenart, 
Jahrgang und Weingut grundverschieden. Die 
GRÄFIN VON K Ö N I G S M A R C K ' s c h e WEINKEL­
LEREI - verbunden mit eigenem Weinbau - lie­
fert ihre Weine direkt an eine g r o ß e Zahl von 
Freunden und Getreuen, denen daran liegt, 
einen Wein zu g e n i e ß e n , der gut bekommt, gut 
schmeckt und die Merkmale eines Qua l i tä t s ­
weines trägt: den Namen eines bekannten 
Weingutes, Or ig ina labfü l lung , Naturreinheit, 

S p ä t l e s e , Auslese oder Cabinetwein und den 
Vorzug besitzt, direkt aus dem Weinbaugebiet 
zu Ihnen zu kommen. 
Probieren Sie in aller Ruhe. Und erst wenn Sie 
darunter den Wein gefunden haben, der Ihrer 
Vorstellung entspricht, sollten Sie wieder be­
stellen.-Sind 6 Flaschen zu wenig, weil Freunde 
oder Bekannte mitprobieren wollen, so neh­
men Sie 12 oder 18 Flaschen. 
Senden Sie den a u s g e f ü l l t e n Abschnitt ein, 
dann k ö n n e n Sie sich schon in wenigen Tagen 
an diesen k ö s t l i c h e n Weinen erfreuen. 

Doideiheimer Hofstttck J,M OM 
naturrein - Rheinpfalz 
Binger Rosengarten Spe l le s« 4.J0 DM 
naturrein - Rheinhessen 

(4er Zeltinger Himmelreich 4,S 
naturrein — Mosel 

«4er Nlersleiner Spiegelberg Spatlese 
naturrein — Rheinhessen 4,1 

•4er Alsheimer Sonnenberg Spit l . 4.90 DM 
naturrein — Rheinhessen 

«4er Ayler Kupp 5,30 DM 
naturrein - Or ig ina labfü l lung - Saar 

Da* Konigsmarck-Probierpaket erhalten Sie frachtgutfrei nun ermaßigten Preis von: 

H . i rl. Urlaubstage, Ruhe und E r ­
holung Fremdenheim Wiek, in 
7841 Sehringen b. Badenweiler, 
s ü d l . Schwarzwald, direkt am 
Wald, moderne Zimmer, Bad, 
Dusche, g e m ü t l . F r ü h s t . - und 
Aufenthaltsraum. Gr . Sonnen-

1 terrasse, Parkpl . . Gar . Z i . mit 
F r ü h s t ü c k 9,50 D M bis 10,50 D M . 

Urlaub auf dem Bauernhof 
i . H u n s r ü c k , ab Mai bis Sept. 
frei, 1- od. 2-Bett-Zimmer, mit 
Vollpens., Pers. 12 D M . Sehr 
ruh. Lage, direkt am Wald. 
Baldige Anmeldg. e r w ü n s c h t . 
Wanninger, 6581 Niederhosen­

bach, Elchhof 

X 
je 1 Flasche = 6 Fl. DM 26, - je 2 Flaschen - 12 Fl. DM 52,- je 3 Flaschen • 18 Fl. DM 78,-

Name Wohnort Bahnstation „ 

I Beruf S t r a ß e . Tel.: Unterschrift § 

| Als Anleitung zur Probe lügen wir die kleine Broschüre .Deutschland und seine Weine" bei. 
um iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiliiiiiiiiiiiliiiiiiil iiiiiiiiiiiiiiiiiMiMiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiniit«iiriiiiiiiiiiiii««iiiiiiitiiif"i 
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Ü D i r g r a t u l i e r e n . . . 

zum 97. Geburtstag 
Kesslau, Emil, aus Angerburg, jetzt 5058 Lauenburg, 

Weingarten 2, am 27. Februar. 

zum 95. Geburtstag 
Grigo, Heinriette, geb. Broska, aus Woinen, Kreis 

Johannisburg, jetzt 63 G i e ß e n , El i senstraße 10, 
bei Mittelstadt, am 25. Februar. 

zum 92. Geburtstag 
Böttcher, Karl, aus Seestadt Pillau, jetzt 237 Rends­

burg, Schloßplatz 1, Stift-Altersheim, am 9. März. 
Plage, Berta, geb. Mrotzek, aus Königsberg , Molt-

kes traße 16, jetzt 8314 Gangkofen (Niederbayern), 
Bürgerhe im, am 5. März. 

Purwin, Henriette, aus Angerburg, jetzt 21 Harburg, 
Rennkoppel, Altenheim, Station 10, am 28. Fe­
bruar. 

Samel, Franz, aus Ostwalde, Kreis Tilsit-Ragnit, j . 
5845 Villingst, Auf der H ö h e 10, am 9. März. 

zum 91. Geburtstag 
Bluhm, Emma, geb. Favalisch, aus Osterode, Komtur­

straße 8, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Helene 
Schippa, 459 Cloppenburg, H e l g o l a n d s t r a ß e , 3. 
Block, 1. Eingang, am 2. März. 

Dziedo, Hans, Postinspektor l. R. aus Lyck, jetzt 758 
Bühl, Ev. Altenheim, Haupts traße 143, am 8. März. 

KrUger, Friedrich, Ortsvertreter von Buchwalde, Kr. 
Pr.-Holland, jetzt 2082 Uetersen, Tornescher Weg 
Nr. 106, am 5. März. Die Kreisgemeinschaft gra­
tuliert herzlich. 

Lehmann, Ferdinand, aus Seestadt Pillau, jetzt 1 Ber­
lin 41, Rückertstraße, Altersheim, am 10. März. 

Torkler, Johann, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 29 
Oldenburg, Görlitzer Straße 11 g, am 9. März. 

Wichmann, August, aus Kruglanken, Kreis Anger­
burg, jetzt 6071 G ö t z e n h e i m über Langen, H ü g e l ­
straße 5, am 29. Februar. 

zum 90. Geburtstag 
Ferner, Berta, geb. Teppner, aus Schaaksvitte, Kuri­

sches Haff, jetzt 5 Köln-Mülhe im, A n d r e a e s t r a ß e 
4, am 7. März. 

Grabowski, Anna, geb. Sallugga, aus Rastenburg, 
Freiheit 46, jetzt 2 Hamburg-Harksheide, Grund­
weg 1, am 10. März. 

Hipler, Carl, Förster i. R. aus Förstere i Walschtal 
bei Mehlsack, Kreis Braunsberg, jetzt bei seiner 
Tochter, Frau Johanna Dreesen, 7624 Bad Rip-
poldsau (Schwarzwald), Klös ter le 80 b, am 7. 
März. 

Karbowski, Luise, aus Lyck, jetzt 1 B e r l i n - N e u k ö l l n , 
Nachlower Straße 2, am 7. März. 

Sagorski, Adam, Justizoberwachtmeister i. R. aus 
Königsberg , Lyck und Treuburg, jetzt 8642 Lud­
wigstadt, Lauensteiner Straße 39, am 6. März. 

Warnick, Otto, Glasermeister aus Kreuzburg, Grund­
straße 167, jetzt 41 Duisburg-Neuenkamp, Dudwei­
ler Straße 77, am 9. März. 

zum 89. Geburtstag 
Czubayko, Anna, aus Lyck, jetzt 41 Duisburg, Gab-

lonzstraße 14, am 1. März. 

zum 88. Geburtstag 
Platz, Wilhelm, aus Ortelsburg, jetzt 2418 Ratze­

burg, Scheffe ls traße 5, am 2. März. 
Sd*.' rler, Amalie, aus Angerburg, jetzt 4 D ü s s e l -

doi, Roßstraße 135 B, bei Fritz Zeug, am 28. Fe-
bfut-usu 

Tubies, Adam, Reichsbahnbeamter i. R. aus Ortels­
burg, jetzt 49 Herford, Stephansweg 18, am 1. 
März. 

Wilhelmi, Pauline, geb. Neumann, aus Paulswalde, 
Kreis Angerburg, jetzt 605 Offenbach, Bieberer 
Straße 71, am 26. Februar. 

zum 87. Geburtstag 

Junga, Friedrich, aus Kukukswalde, Kr. Ortelsburg, 
jetzt 509 Leverkusen, Z ü n d h ü t c h e n w e g 4, am 8. 
März. 

Kroewski, Luise, aus Elbing, M ü h l e n d a m m 59, jetzt 
24 Lübeck-Stockelsdorf, Segeberger Straße 42, am 
10. März. 

Skerra, Franz, aus Angerburg, jetzt 406 Viersen, Düp­
pe l s traße 30, am 27. Februar. 

Sinagowitz, Auguste, aus Neidenburg, jetzt 75 Karls­
ruhe, W o l f e n s t r a ß e 8, am 25. Februar. 

Sostak, Auguste, aus Kulessen, Kreis Lyck, jetzt 
2852 Bederkesa, M ü h l e n w e g 2, am 1. März . 

zum 86. Geburtstag 
Putzka, Marie, aus Kornau, Kreis Ortelsburg, jetzt 

2804 Falkenberg-Lilienthal, Falkenweg 24, am 9. 
März. 

Urbat, August, aus dem Kreis Ebenrode, jetzt 2071 
Timmerhorn über Ahrensburg, am 28. Februar. 

zum 85. Geburtstag 

Andres, Minna, aus Seestadt Pillau, jetzt 2341 Dörp-
hof, Post Karby-Kappeln, am 7. März. 

Hinz, Carl, aus Gumbinnen, jetzt 24 Lübeck-Schlu­
tup, Mecklenburger Straße 174, am 8. März. 

Kaminski, Martha, geb. Jenk, aus K ö n i g s b e r g , A m 
Fl ieß 15 b, jetzt 4 Duisburg-Meiderich, Herwarth­
straße 63, am 1. März. 

Olk, Emma, aus Engelstein, Kreis Angerburg, jetzt 
4811 Heepen über Bielefeld, Kusenweg 103, am 
1. März. 

Pietsch, Eduard, Stellwerkmeister i. R. aus Osterode 
und Friedland, jetzt 7312 Kirchheim (Teck), Jesin-
ger Straße 19, am 9. März. 

Selbstaedt, Olga, geb. Ziehe, aus K ö m g s b e r g - T r a g -
heim, Pulvers traße 5 a, jetzt 454 Lengeridh, Haus 
Widum. 

Schulz, Anna, O b e r p o s t s e k r e t ä r i n i. R. aus Kreuz­
burg, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 495 Minden, Danziger 
Straße 5, am 3. März. 

Unger, Hermann, aus Seestadt Pillau, jetzt 2 Ham­
burg, Elsässer Straße 19, am 7. März. 

Wess'.ing, August, aus Thiergarten, Kreis Anger­
burg, jetzt 1 Berlin N 65, Luxemburger Straße 1, 
am 27. Februar. 

Wierzchowski, Julie, aus Kosken, Kreis Johannis­
burg, jetzt 7715 B r ä u n u n g e n , Spi ta l s traße 2, am 
26. Februar. 

Wul.«f, Alfred, aus Gr.-Blumenau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 2381 Fahrdorf-Ruhleben über Schleswig, A l ­
tersheim, am 5. März. 

zum 84. Geburtstag 

Brzoska, August, aus Buddern, Kreis Angerburg, j . 
2332 Rieseby-Sondeby über Eckermförde, am 2. 
März. 

Führer, Berta, geb. Bruckert, aus Hohenstein, Kreis 
Osterode, jetzt 495 Minden, Lindenstraße 30, am 
6, März. 

Habedank, Meta, aus Buddern, Kreis Arvgerburg, 
jetzt 8761 Schneeberg (Unterfranken), Haupts traße 
Nr. 2, am 2. März. 

Hinkel, Auguste, geb. Steffner, aus Schweizersfelde, 
Kreis Gumbinnen, jetzt 4541 Ledde-Oberbauer 102 
über Lengerich, am 4. März. 

Janutta, Marta, aus Mulden, Kreis Lyck, jetzt 446 
Nordhorn, Klarastraße 63, am 4. März. 

Mathiak, Auguste, geb. Rodowski, aus Worleinen, 
Kr. Osterode, jetzt 28 Bremen-Osterholz, Im alten 
Dort 19, am 5. März. 

zum 83. Geburtstag 

Neumann, Anna, aus Schützdorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 7232 Schramberg-Sulgau, Sulgauer Straße 43, 
am 29. Februar. 

Pieper, Margarete, aus Ortelsburg, jetzt 2406 Stok-
kelsdorf über Lübeck, Dorfstraße 5 c, am 5. März. 

Zywietz, Fritz, aus Kandien, Kreis Neidenburg, j . 
463 Bochum, Marbachstraße 14, am 3. März. 

zum 82. Geburtstag 

Gehrmann, Bruno, Ortsvertreter von Sdilodien, Kr. 
Pr.-Holland, jetzt 2411 Gudow über Möl ln , am 9. 
März. Die Kreisgemeinschaft gratuliert herzlich. 

Kochzer, Martha, aus Gerdauen, Abbau Altendorf, j . 
6909 Walldorf, Nußlocher Straße 65, am 3. März. 

Lopsien, Lina, aus Schmiedehnen, Kreis Samland, j . 
48 Bielefeld, Hohes Feld 37, am 10. März. 

Radtke, Maria, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 75 Karlsruhe, 
Frankens traße 1, am 25. Februar. 

Wenk, Karl, aus Kön igsberg -Ponar th , A n den Bir­
ken 13, jetzt bei seiner Tochter Herta in 219 Cux­
haven, Brahmsstraße 53, am 5. März. 

zum 81. Geburtstag 

Bluhm, Elimar, aus Salpen, Kreis Angerburg, jetzt 
3122 H a n k e n s b ü t t e l über Gi'horn, O s t p r e u ß e n w e g 
Nr. 1, am 4. März. 

Czerwinski, Johanna, aus Mensguth, Kreis Ortels­
burg, jetzt 463 Bochum, H e u s n e r s t r a ß e 17, am 8. 
März. 

Dibbern, Ottilie, aus Seestadt Pillau, jetzt 2323 
Ascheberg, Fuchsberg 10, am 9. März. 

Eichmann, Anna, geb. Beckerreiner, aus Nittken, 
Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter Elisa­
beth, 532 Bad Godesberg, Fruchsestraße 7, am 3. 
März. 

Gembalies, Adolf, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 28 Bremen-Golland, K r u m h ö r n w e g 13, am 
3. März. 

GrUnheit, August, aus Angerburg, jetzt 2361 Witten­
born über Bad Segeberg, am 4. März. 

Hartmann, Fritz, aus Neukirch, Kreis Elchniederung, 
jetzt 24 Lübeck, Ebner-Eschenbach-Straße 61, am 
5. März. 

Horch, Berta, zur Zeit 468 Wanne-Eickel, Brunnen­
straße 14, bei Herrmann, am 1. März. 

Karahl, Lina, aus Lyck, jetzt 1 Berlin 41, Steglitzer 
Damm 97, am 1. März. 

Objartel, Auguste, aus Lyck Abbau, jetzt 463 Bo­
chum, Präs idents traße 34, am 3. März. 

Pohling, Ernst, aus Lütkenfürst , Kreis Heiligenbeil, 
zu erreichen über Frau Therese Woike, 2371 Klein-
vollstest über Rendsburg, am 1. März. 

Rompa, Wilhelm, jetzt 352 Hofgeismar, Ev. Alten­
hilfe, Gesundbrunnen 6 a, am 1. März. 

zum 80. Geburtstag 

Achenbach, Elisabeth, aus Angerburg, jetzt 28 Bre­
men, Schwachhäuser Heers traße 264, Altersheim, 
am 4. März. 

Biesdiewski, Auguste, aus Steinen, Kreis Johannis­
burg, jetzt 2324 Haßberg /Lüt jenburg , Kreis Plön, 
am 7. März. 

Borb, Hermann, aus Rastenburg und Alienstein, j . 
224 Heide, Meldorfer Straße 112, am 8. März. 

Buss, Auguste, geb. Sentek, aus Heinrichstal, Kreis 
Treuburg, jetzt 2846 Neuenkirchen, Kreis Vechta, 
am 8. März. 

Faßbinder, Johanna, geb. Prieß, aus K ö n i g s b e r g und 
Arys, jetzt 658 Idar-Oberstein, Mainzer Straße 
Nr. 238, am 9. März. 

Gürt ler , Gustav, Bauunternehmer aus W ö h r e n , Kr. 
Ebenrode, jetzt 2221 Wolmersdorf über Meldorf, am 
10. März. 

Klarr, Richard, Verwaltungsinspektor i. R. aus Kö­
nigsberg, Hochmei s t er s t raße 11, jetzt 6 Frankfurt 
am Main, Gerhart-Hauptmann-Ring 15, am 4. März. 

Lobschat, Ida, aus Georgenburg, jetzt 31 Celle, Har­
burger Straße 27, am 5. März. 

Neumann, Kurt, aus Angerburg, jetzt 3423 Bad 
Sachsa, Hohe Bergs traße 1, am 1. März. 

Neumann, Ottilie, geb. Kaminski, aus Worleinen, 
Kreis Osterode, zu erreichen über ihre Tochter, 
Frau Gerda B ö h n k e , 35 Kassel, H e r m a n n s t r a ß e 1 
1/2, am 28. Februar. 

Schmelz, Berta, jetzt 2204 Sandkrug in Oldenburg, 
Moosweg 4, am 5. März. 

Schramma, Ludwig; Ortsvertreter von Schnippen, 
Kreis Lyck, jetzt 282 Bremen-Lesum, Bördes traße 
Nr. 135, am 2. März. 

Teuchert, Gustav, aus M ü h l h a u s e n Abbau, Kreis Pr.-
Holland, jetzt 6501 Budenheim, Ernst-Ludwig-Str. 
Nr. 19, am 7. März. 

Ullrich, Henriette, aus Sensburg, Teichstraße 7, jetzt 
bei ihrem einzigen Sohn, Herrn Otto Ullrich, 2 
Hamburg-Altona, Eggers tedt s t raße 56, am 9. März. 

zum 75. Geburtstag 

Bertsch, Franz, aus Angerburg, jetzt 236 Bad Sege­
berg, Weichseldamm 13, am 28. Februar. 

Bischoff, Jose', Kreissparkassendirektor a. D. aus 
Seeburg/Bischofsburg, jetzt 509 Leverkusen 3, 
Z ü n d h ü t c h e n w e g 16, am 10. März. 

Broziewski, Friedrich, Ortsvertreter von Waldwer­
der, Kreis Lyck, jetzt 3102 Hermannsburg, Celler 
Straße 32, am 8. März. 

Ennulat, Gustav, Oberinspektor aui Gut D ö s e n bei 
Zinten, Kreis Heiligenbell, jetzt 6253 Hadamar, Kr. 
Limburg, Imboden 7, am 24. Februar. 

Jehring, Auguste, aus Ortelsburg, jetzt 401 Hilden, 
Fur twäng lers traße 58, am 6. März. 

Kassner, Carl, Landwirt, aus Neuhof, Kreis Lotzen, 
jetzt 7601 Sand über O/.enburg, am 4. März. 

Kolodsey, Ida, aus Haarschen, Kreis Angerburg, jetzt 
24 Lübeck, B o r n h ö v e d e s t r a ß e 12, am 9. März. 

Lange, Mathilde, geb. Iekert, aus Angertal, Kr. A n ­
gerburg, jetzt 413 Moers, Dietr ichstraße 18, am 28. 
Februar. 

Loos, Ida, geb. Pliquett, aus Teilrode, Kreis Gum­
binnen, jetzt 4176 Sonsbeck über Geldern, Groo-
tensweg 28, am 3. März. 

Mantwill, Henry, aus Memel, M ü h l e n s t r a ß e 18, jetzt 
24 Lübeck-Eichholz, Hamsterweg 2 a, am 9. März. 

Martzian, Ida, geb. Tregel, aus Neumalken, Kreis 
Lyck, jetzt 5 Kö ln -Vings t , Lustheider Straße 19, am 
3. März. 

Mattekat, Johann, Bauer aus Waldau, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 432 Welper, Lange-Horst-Straßi ' 30, 
am 6. März. 

M ö d e r a u , Karl, aus Gr.-Budschen, Kreis Angerburg, 
jetzt 3396 Schulenhurg 16, Kreis Clausthal-Zeller­
feld, am 4. März. 

Reinke, Emil, Lehrer l. R. aus K ö n i g s b e r g , jetzt 4931 
Hiddesen, Ehrenbergweg 10. Die Kreisgruppe Det­
mold gratuliert herzlich ihrem Vorstandsmitglied 

Rogalla, Clara, geb. Skrzyppek, aus Rastenburg, i 
2051 Basthorst über Hamburg-Bergedorf, am 4. 
März. 

Skerra, Fritz, aus Angerburg, jetzt 441 Warendorf, 
Dreibrückenstraße 18, am 27. Februar. 

Skrandies, Georg, aus Wietulen und Damielde, Kr. 
Tilsit-Ragnit, jetzt 342 Herzberg, H e i d e s t r a ß e 35. 
am 10. Februar. 

Schmidtke, Magda, geb. Grzyborowski, aus Anger­
burg, jetzt 2404 Lübeck-Siems, Behelfsheim am Stau, 
am 28. Februar. 

Schwarz, Emil, Polizeimeister i. R. aus Labiau, 
D a m m s t r a ß e 2, jetzt 43 Essen-Altenessen, Glad­
becker Straße 252, am 11. März. 

Diamantene Hochzeit 
Lankeit, Karl, Landwirt, und Frau Frieda, geb. Wa-

schulewski, aus Garbassen, Kreis Treuburg, jetzt 
567 Opladen, Auf dem Bruch 85 b, am 7. März. 

Goldene Hochzeiten 
Baehr, Bruno, Pfarrer aus Wittigwalde, Kreis Oste­

rode, und Raudnitz, Kreis Deutsch-Eylau, und Frau 
Annemarie, geb. Siedel, jetzt 328 Bad Pyrmont, 
Mar iens traße 9, am 7. März. 

Freitag, Wilhelm, Kaufmann, und Frau Charlotte, 
geb. Preuss, aus K ö n i g s b e r g , T iergar tens traße 19, 
jetzt 23 Kiel, M o t z s t r a ß e 49, am 1. März. 

Fröhlich, Theodor, und Frau Elise, geb. Worch, aus 
K ö n i g s b e r g , Königs traße 18 a, jetzt 6 Frankfurt am 
Main, F r e s e n i u s s t r a ß e 5, am 6. März. 

Pietrzik, Rudorf, und Frau Ottilie, geb. Lorenz, aus 
Grosdoi'., Kreis Johannisburg, jetzt 32 Hildesheim, 
Richthofenstraße 49, am 9. März. Die Gruppe gra­
tuliert herzlich. 

Das Abitur bestanden 
Burmeister, Brigitte (Hans Burmeister und Frau 

Anita, geb. Alexy, aus Rödenta l , Kreis Lotzen, 
jetzt 2 Hamburg 70, Gehrdenweg 17), am Wirt­
schaftsgymnasium Lemmermarkt. 

Garbe, Roland Bernd (Bankkaufmann Heinz Garbe 
und Frau Ruth, geb. Dommasch, aus Schäcken, 
Kreis Pogegen, jetzt Hamburg 65, Bergdoltweg 1), 
am Albrecht-Thaer-Gymnasium. Berufsziel: Be-
triebs-Wirtschaftsprü' .er. 

Haustein, Joachim (Georg Haustein und Frau Doro­
thea, geb. Schmidt, aus Rauschen, Rosenhaus, jetzt 
2 Hamburg 22, Gluckstraße 22 a). 

Schulz, Wolfgang (Mineralwasserfabrikant Helmut 
Schulz und Frau Hildegard, geb. Schallies, aus 
Goldap und Ballenau, jetzt 2 Hamburg 61, Froh-
mes traße 66 a), am Bondenwald-Gymnasium. 

Superintendent i . R. Wilhelm Gemmel t 

A m 16. Februar ist Superintendent i . R. Wilhelm 
Gemmel im Alter von 83 Jahren in Hannover p l ö t z ­
lich heimgegangen. E r ist still und ruhig einge­
schlafen, als ob er nur aus einem Zimmer in ein 
anderes ginge. A m 22. Februar wurde er auf dem 
Friedhof in Hannover-Kirchrode beigesetzt. Damit 
ist einer der bekanntesten und profiliertesten Su­
perintendenten unserer alten Ev. Kirche von uns 
gegangen. 

Wilhelm Gemmel wurde am 1. Februar 1884 in 
Hermsdorf, Kreis Pr.-Holland, als zweites von zehn 
Kindern des Pfarrer (seit 1898 Superindenten in 
Gumbinnen) Lic . Severin Gemmel und seiner Ehe­
frau Johanna, geb. von B ü l o w , geboren. Im Jahre 
1902 bestand er das Abitur auf dem Friedrichs-Gym­
nasium Gumbinnen, studierte in T ü b i n g e n und 

K ö n i g s b e r g Theologie und machte Oster 1906 das 
l und Ostern 1908 das 2. theol. Examen vor dem 
Konsistorium in K ö n i g s b e r g . Er war sich freilich 
damals noch nicht klar, ob er in ein Plairamt oder 
? n m ? n Schulamt gehen sollte. Als Hilfsprediger in 
Widminnen. Kreis Lotzen, bei der Arbeit in der 
7000 Seelen umfassenden Landgemeinde, fiel seine 
Entscheidung eindeutig für das Pfarramt. Er machte 
noch seinen Oberlehrer in H e b r ä i s c h . Religion und 
Deutsch wurde aber nach einer kurzen Hilfspre-
clige zeit, in Pillkallen 1911 in S c h ö n f l i e ß - T o l k s d o r f 
als Pfarrer e i n g e f ü h r t . E r schreibt selbst in seinem 
Lebenslauf: „Auch für diese ganz augenscheinliche 
F ü h r u n g Gottes bin ich immer dankbar geblieben." 

Bis Ende 1929 blieb Wilhelm Gemmel in der Ge­
meinde wo er auch heiratete. Vier Kinder wurden 
in seiner Ehe mit Ilse, geb. Burchard, geboren (die 
beiden ä l t e s t e n , Hans-Harald und Dietrich, wurden 
seit 1943 in R u ß l a n d v e r m i ß t ) . 1930 wurde Wilhelm 
Gemmel Superintendent in Rastenburg, auf Grund 
der einhelligen Bitte von Kreissynode. Gemeinde­
kirchenrat und der P f a r r b r ü d e r durch Gen.-Sup. 
D Gennrich in dies Amt berufen. In den Ausein­
andersetzungen zwischen Deutschen Christen und 
Bekennender Kirche die auch unsere Ev Kirche 
e r s c h ü t t e r t e n , trat er bald auf die Seite der Be­
kennenden Kirche. E r hatte mit einigen seiner Su­
perintendenten zusammen, vor allem seinem Bru­
der in Darkehmen und dem Sup. Ernst Stern in 
Ortelsburg, den ersten Streit mit der Kirchenleitung 
beziehungsweise mit dem aus Berlin-Spandau nach 
O s t p r e u ß e n eingewiesenen Bischof Kessel, als es um 
die E i n f ü h r u n g des F ü h r e r p r i n z i p s in die Kirche 
und um den unbedingten Gehorsam gegen einen 
Menschen ging. Hier meinte er, um Christi willen, 
des einzigen Herrn der Kirche, widerstehen zu 
m ü s s e n — und an dieser Grenze hat er als Diener 
Christi und Haushalter ü b e r Gottes Heimnisse 
(1. Kor. 4, Vers 1) s t ä n d i g Wache gehalten, auf d a ß 
der Gehorsam gegen einen Menschen nicht den 
Gehorsam gegen Christus aufhebe oder auch nur 
einenge. 

Im Oktober 1944 erkrankte er schwer an einem 
Herzleiden, hervorgerufen vor allem durch die 
Beanspruchung in seinem Amt, da er dreizehn 
Gemeinden seines Kirchenkreises mit nur f ü n f Pfar­
rern versorgen m u ß t e . Die Flucht trat er als K r a n ­
ker Mitte Januar 1945 an. E r landete in G ü s t r o w 
(Mecklenburg), wo er mit Frau und Kindern im 
Hause seines Schwiegervaters Zuflucht fand. E r er­
holte sich bald. Als die Ev.- luth. Landeskirche an 
ihn herantrat und ihm die Leitung des Katecheti­
schen Seminars antrug, sagte er zu, „ z u m a l mir 
mit der Ü b e r n a h m e eines solchen Dienstes p l ö t z ­
lich im Alter etwas wie ein Jugendtraum e r f ü l l t 
wird — und ich auch darin nur eine F ü g u n g Gottes 
in meinem Leben erkennen kann." Bis 1955 tat er 
seinen Dienst. Als er 71jährig in Pension ging, 
durfte er noch nicht in die Bundesrepublik zu 
seinen beiden dort lebenden, inzwischen verheira­
teten Kindern Ilse und Bernhard. Erst 1962 konnte 
er ü b e r s i e d e l n und hier noch die letzten Jahre im 
Kreise seiner Verwandten und vielen Bekannten 
in Frieden und Ruhe leben. 

Die Trauerfeier hielt sein Gemeindepfarrer, Pfr. 
Meyer, selbst F l ü c h t l i n g . Lieder und Texte hatte 
Sup. Gemmel selbst d a f ü r bestimmt. Im A n s c h l u ß 
sprach ich im Namen der Gemeinschaft Ev. Ost­
p r e u ß e n und des Berliner Konvents ehemaliger 
ostpr. Pfarrer, aber auch im Namen unsere alten 
Ev. Kirche O s t p r e u ß e n s : 

„So hat er nun seinen Lauf vollendet, unser 
Bruder Gemmel — als ein Diener des Herrn Christus 
in seiner Kirche und als ein Diener des Herrn 
Christus in seinem Volke; auch er, wie wir alle, 
gezeichnet durch den Verlust dessen, was Heimat 
alles e i n s c h l i e ß t — nicht ein Wohnort, den man 
beliebig wechseln k ö n n t e , sondern ein Lebenszu­
sammenhang, dem man von V ä t e r n und V o r v ä t e r n 
her z u g e h ö r t . Wir aber danken Gott an seinem 
Sarg und Grab — für den Reichtum Seiner Gnade 
und G ü t e ü b e r ihm, aus dem die Seinen, seine 
Frau und Kinder, seine Verwandten und Freunde, 
seine Gemeinde und g e w i ß auch seine o s t p r e u ß i s c h e 
Kirche haben nehmen und empfangen d ü r f e n , nach­
dem ihm von Gott zuvor gegeben war." 

Im Namen der Gemeinschaft 
Ev. O s t p r e u ß e n 

und des Berliner Konvents 
ehemaliger ostpr. Pfarrer 
W. Marienfeld, Pfarrer, S c h r i f t f ü h r e r 

Ein unzerreißbares Band. . . 
. . . um die ganze Welt schlingt 

Das Ostpreußenblatt 
In alle Winde zerstreut sind zwar wir An­

gehörigen der ostpreußischen Schicksalsgemein­
schaft, aber keiner braucht für sich allein zu 
stehen. 

In Australien, in Feuerland und im fernsten 
Nordwesten Kanadas wird 

Das Ostpreußenblatt 
jede Woche mit Spannung erwartet. 

Liest Ihr Nachbar es eigentlich auch? 
Denken Sie stets daran: Ostpreußen lebt und 

wird ewig leben, wenn wir zusammenhalten! 
Pur die Werbung e ines neuen Dauerbeziehers: 
Ostpreußischer Taschenkalender 1967; Haus­
kalender „Der redliche Ostpreuße"; Postkarten­
kalender „Ostpreußen im Bild"; Ostpreußen­
karte mit farbigen Städtewappen; fünf Elch­
schaufelabzeichen Metall versilbert; Kugel­
schreiber mit Prägung „Das Ostpreußenblatt"; 
Autoschlüsselanhängei od. braune Wandkachel 
od Wandteller, 12,5 cm Durchmesser, od. Brief­
öffner, alles mit der Elchschaufel, Bernsteinab­
zeichen mit der Elchschaufel, lange oder Bro­
schennadel, Heimatfoto 24X30 cm (Auswahl­
liste wird auf Wunsch versandt), Bink „Ost-
p.eußisches Lachen* Bildband „Ostpreußen* 
(Langewiesche-Bücherei); „Bunte Blumen über­
all" oder „Der See unter dem Turiawald" (von 
Sanden-Guja); „Vogelvolk im Garten" (Land­
buchverlag). 
Für zwe i neue Dauer beziehen 

W v Simpson, je ein Band „Die Barrings" 
„Der Enkel" oder „Das Erbe dei Barrings" 
Buch „Sommer ohne Wiederkehr" von Rudolf 
Naujok; E. Wiehert „Heinrich von Plauen" 
(2 Bände), schwarze Wandkachel 15X15 cm mit 
Elchschaufel, Adler, Königsberger Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städte-, kleine Lang­
spielplatte „Marion Lindl spricht" 
Für d r e i neue Dauerbezieher: 

Elchschaulelplakette, Bronze auf Eichenplatte; 
Wappenteller, 20 cm Durchmesser mit Elch­
schaufel oder Adler; „Die Pferde mit der Elch­
schaufel" (D. M . Goodall) 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aat Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten 

Es werden die an die nebenstehende Anschrift 
gesandten Bestellungen prämiiert, diese sollen 
also nicht bei der Post verbucht werden. Aul 
jeder neuen Bestellung gibt der Werber seinen 
Wunsch an; die Gutschriften können auch ztwn 

Aufsammeln stehen bleiben. Die neuen Abon-
nenten müssen selbst unterschreiben. 

Eigenbestellungen und Abonnementserneue­
rungen nach Wohnsitzwechsel oder Reise sowie 
Austausch und Ersatzbestellungen werden 
nicht prämiiert, ebenso nicht Bestellungen aus 
Sammelunterkünften oder mit wechselnaem 
Wohnort, da der Dauerbezug von vornherein 
unsicher ist. 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle leb bis auf Widerruf 

£ i i 5 Ofipttufiinüluii 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2,40 DM bitte idb 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben 

Vor . und Zuname 

Postleitzahl 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postori 

Datum Unterschrift 

Ich bitte mich in der Kartei meines Heimatkreise* 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort S t r a ß e unrl Hausn'immei 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

A/s offene Briefdrucksachp zu senden an: 
Das Ostpreußenblatt 

Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Postfach 8-04*7 
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Portofreies Osterongebof 
1 Pfund Kaffee ff. Hanseat-

Mischung D M 8,30 
1 Pfund Orig . Schmantbonbons 
o ~ . D M 1,96 
8 Ostereier in P r ä s . Kar ton 

N u ß - N o u g a t , Weinbr., Cherry 
Knickebein, G i n - Z i t r . 
50 Vo l lm. -E ier ä 5 g l . bt. Stan­
niol D M 1,90 
10 A l p e n v o l l m . - B l ö c k c h e n 
."" 2°0 g D M 1,60 
in 2 Oster-Klars . -Pack. 

D M 15,51 
J . N o l l & Co., 28 Bremen 

Postfach 1663 

Naturrein, unerhitzt 

Bienen-Schleuder 
9 Pfd . netto Linde D M 24 40 
2 Pfd . netto Probed. D M 6^0 
9 Pfd. netto Auslese D M 18 40 
2 Pfd. netto Probed. D M 4,90 
porto-, verpackungsfrei g. Nn . 
J . I n g m a n n , 5 K ö l n - H ö h e n h a u s 

y O B E R B E T T E N ^ 
130/°"" ° 1 — •»—.——.. —3 
Kat 

k 

H o l t t e i n er Dauer-

2 kg Päckchen 4 T 90 
Cervelat- • « ' • 

Mett-Salami-Leber-
lauemart, 4 Sorten 1600 

Wurstfobrilc 21 R A M 

HONIG F e i n e O b e r b e t t e n 
Wunderbar weich, leicht und mollig, 
fertig gefüllt mit zarten Halbdaunen, 
Inlett rot, blau, grün oder erdbeer, ga­
rantiert farbecht und daunendicht: 

130X180 cm mit 2 850 g nur DM 75,20 
130X200 cm mit 3 000 q nur DM 78,50 
140X200 cm mit 3 250 g nur DM 86,10 
160X200 cm mit 3 750 g nur DM 97,-

Kopfkissen, 80X80 cm, mit 1250 g Füllg., 
nur DM 28,70. Bei Nichtgefallen Geld 
sofort zurück. Portofreie Nachnahme 
mit Garantie. Bettenkatalog kostenlos. 
Versandhaus S T U T E N S E E , Abt. 4 4 A 

7501 BLANKENLOCH-KARLSRUHE 

Wurst 
g unangeschnitten 
M • 2353 Nortorl 

130/200 cm, 3 kg F e d e r f ü l l . 46,80 D M 
Katalog ü b e r feinste Oberbetten 

usw. gratis 
Obertränkische Bertfedernfabrik A 
8621 Weismain. Postf. 7, Abt. 70 Am 

P r i m a n e u e S a l z f e t t h e r i n g e 
10-l-Eimer bis 120 St. 21,95, a. 3 Eimer 20,95 

Bahnstation angeben. Nachnahme ab 
H. Schuir. Abt. 37. 285 Bremerhaven-F. 33 

feine 
BERNSTfclN-

ARBEITEN 

ostpr 
Meiste» 

Zur E I N S E G N U N G 

Katalog kostenlos 

Rr*r Königsberg'Pr 

8011 München - VATERSTETTEN 

L i e f e r e w i e d e r w i e i n d e r Heimat 
naturreinen _ . # k _ T _ M - ' 
Bienen- I i O \ B im 

9 Pfund Lindenhonig 28,— D M 
5 Pfund Lindenhonig 16,— D M 
9 Pfund B l ü t e n h o n i g 23,— D M 
5 Pfund B l ü t e n h o n i g 13,— D M 
9 Pfund Tannenhonig 37,— D M 
5 Pfund Tannenhonig 21.— D M 

G r o ß i m k e r e i A r n o l d H a n s c h 
6589 A b e n t h e u e r b. B i r k e n f e l d / N a h e 

Heimclbilder • Elche - Pferde • 
Jagdbilder - Ölgemälde • Aquarelle 
g r o ß e Auswahlsendung. Teilzahlg. 
Kunstmaler Baer, Berl in 37. Quer-
matenweg 118 (Westsektor). 

r 
[ Kopf- Nervenschmerzen, Erkältung, 

Unwohlsein: Sofort AMOL, das 
I altbewährte Hausmittel anwenden! I In all jnallenApothekenu.Drogerien. ^ 

A M O L 
K a r m e l i t e r g e i s t L Ü T ^ I 

letzt kaufen!! 
Preise stark herabgesetzt] 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie a. Umtausch-
reebt. Kleinste Raten. Fordern I 
Sie Graflskatalog Z 85 I 

K l S n C T U B I Dou t i cMond« o r o ß e J 
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e a Ä a n a a a i a - a K i a a i K ä a i a 

C h r i s t i a n 

Die g l ü c k l i c h e Geburt ihres 
ersten Kindes zeigen in dank­
barer Freude an 

I n g e H e r z o g , g e b . K o c h 
H a n s - G e o r g H e r z o g 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 
G r . S c h l o ß t e i c h s t r a ß e 1 

vormals Rittergut 
Ad l ig W e i ß e n s t e i n 

3001 Resse Han. 
Rich.-Schoene-Weg 16 

-\ r 
A m 4. M ä r z feiert mein lieber 
Mann, unser lieber, guter Vater 

C a r l K a s s n e r 
Landwirt 

aus Neuhoff, Kreis Lotzen 

seinen 75. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n ihm noch viele ge­
sunde Jahre 

S E I N E F R A U 
U N D K I N D E R 

7601 Sand 53 ü b e r Offenburg 
V J 

W i r haben uns verlobt 

I n g e b o r g G e r h a r d t 
H a n s - U l r i c h v o n R ü t z e n - K o s i t z k a u 

r~ 

3 Hannover-Linden 
Kiewergarten'4 

11. F e b r u a r 1967 

2419 Goldensee ü b e r Ratzeburg 
fr. S c h ö n w ä l d c h e n , K r . Osterode (Ostpr) 

J 

A m 1. M ä r z 1967 feiert unser 
lieber Vater und Opa, Herr 

K a r l H o m p 
G r o ß h e i d e k r u g , K r . Samland 

seinen 70. Geburtstag. 

Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

T Ö C H T E R 
S C H W I E G E R S Ö H N E 
U N D E N K E L 

7242 Dornhan (Schwarzwald) 
P a n o r a m a s t r a ß e 442 

A m 8. M ä r z 1967 feiert mein 
lieber M a n n 

B e n n o D ö l l e r t 
Lehrer i. R. 

aus Tilsit , C l a u s i u s s t r a ß e 4 

seinen 72. Geburtstag. 

Es gratuliert von Herzen 
seine Ehefrau Margarete 

D ö l l e r t , geb. Orlowski 

35 Kassel-Wolfsanger 
W o l f s a n g e r s t r a ß e 92 a 

A m 6. M ä r z 1967 vollendet 
meine liebe Frau , unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter und 
Oma 

P a u l i n e T o l k s d o r f 
geb, Holz 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 
A l t r o ß g . K i r c h e n s t r a ß e 2 

ihr 70. Lebensjahr. 

Es g r ü ß e n mit Dank und herz­
lichen S e g e n s w ü n s c h e n 

W i l l y T o l k s d o r f 
K i n d e r u n d E n k e l 

24 L ü b e c k , Hansering 50 

A m 3. M ä r z 1967 feiert unsere 
liebe Mutter und gute Oma, 
F r a u 

I d a M a r t z i a n 
geb. Tregel 

aus Neumalken/Lyck 
ihren 75. Geburtstag. 
Es' gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen 

ihre drei S ö h n e 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

5 K ö l n - V i n g s t 
Lustheider S t r a ß e 19 

A m 9. M ä r z 1967 begeht meine 
liebe Schwester 

E m m a L u e b e c k 
aus Soldau. O s t p r e u ß e n 

Markt 18 
im Pflegeheim Lokstedt 

2 Hamburg 54, Lohkoppelweg 42 
ihren 70. Geburtstag. 
W i r gratulieren ihr von Herzen 
dazu und w ü n s c h e n Gesund­
heit und Gottes Segen auf 
ihrem ferneren Lebensweg 

Albert und Edith Dressel 
geb. Luebeck 

Burnaby, Br . Col . , Kanada 

A m 28. Februar feierte unsere 
liebe Mutter 

M a t h i l d e L a n g e 
geb. Ickert 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

Erich Lange und Leni 
Karlheinz Lange und Christel 
Marlene 

Moers, D i e t r i c h s t r a ß e 18 

A m 3. M ä r z 1967 feiert unsere 
liebe O m i — Mutti 

F r i e d a B ü c h l e r 
geb. Schubert 

aus Tilsit, D r u m m s t r a ß e 8 

ihren 79. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Lebensjahre 

A n n a Gluth , geb. B ü c h l e r 
nebst Mann und Kindern 
404 N e u ß , S e h i l l e r s t r a ß e 70 

G ü n t e r B ü c h l e r 
nebst Frau und Kindern 
239 Flensburg, Waldstr. 56 

Hildegard Radziwill 
geb. B ü c h l e r , und Kinder 
aus K ö n i g s k i r c h 
5211 L ü l s d o r f ü b . Troisdorf 
F i c h t e s t r a ß e 19 

Christa Kle in , geb. B ü c h l e r 
415 Kre fe ld -L inn 
D ü s s e l d o r f e r S t r a ß e 115 

Margot Weisner, geb. B ü c h l e r 
nebst Mann und Kindern 
x 402 Halle (Sa.) 
Leninallee 144 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 
in das 
O s t p r e u ß e n b l a t t 

Unser Vater 

W a l t e r J o r d a n 
aus Wehlau 

jetzt x 112 B e r l n - W c ß e n s e e 
L e h d e r s t r a ß e 65 

feiert am 16. M ä r z 1967 seinen 
80 Geburtstag. 

Es gratulieren 
S E I N E K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

A m 7. M ä r z 1967 feiert unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

G u s t a v T e u c h e r t 
aus M ü h l h a u s e n / A b b a u 

Kreis Pr . -Hol land 

seinen 80. Geburtstag. 

Dazu unsere herzlichsten 
G l ü c k w ü n s c h e und Gesundheit 
f ü r den weiteren Lebensabend 
Gerda Redmann, geb. Teuchert 

und Familie, Budenheim 
Alfred Teuchert und Familie 

Long Beach, Calif., U S A 

6501 Budenheim, Kreis Mainz 
E r n s t - L u d w i g - S t r a ß e 19 

V J 

A m 4. M ä r z 1967 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und G r o ß v a t e r 

R i c h a r d K l a r r 
Verwaltungsinspektor i. R. 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
H o c h m e i s t e r s t r a ß e 11 

seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n beste Gesundheit 

seine Frau Elisabeth 
Sohn Bruno mit Familie, F fm. 
und Tochter E v a mit Familie 

U S A 
6 Frankfurt (Main) 
Gerhart-Hauptmann-Ring 15 

V J 

•\ r 

A m 7. M ä r z 1967 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

B e r t a F e r n e r 
geb. Teppner 

aus Schaaksvitte (Kur. Haff) 
ihren 90. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n ihr, d a ß Gott sie 
noch viele Jahre bei guter Ge­
sundheit erhalten m ö ? 3 . 

I H R E D A N K B A J t r i N I'.TNDER 
E N K E L U N D U R E N K E L 

5 K ö l n - M ü l h e i m 
A n d r e a e s t r a ß e 4 

A m 10. M ä r z 1907 feiert unsere 
liebe Mutter, Frau 

A n n a G r a b o w s k i 
geb. Salluga 

aus Rastenburg, Freiheit 46 
ihren 90. Geburtstag. 
Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n ihr, d a ß Gott 
sie noch viele Jahre bei guter 
Gesundheit erhalten m ö g e 

ihre dankbaren Söl^ne Walter 
K a r l , Helmut und Gerhard 

Hamburg-Harksheide 
Grundweg 1 

A m 9. M ä r z 1967 feiert unser 
guter Vati , Schwiegervati und 
geliebter Opi 

Glasermeister 
O t t o W a r n i c k 

aus Kreuzburg, O s t p r e u ß e n 
G r u n d s t r a ß e 167 

seinen 90. Geburtstag. 
Herzlichst gratulieren, w ü n ­
schen Gottes Segen und viel 
Gesundheit 

se'n Sohn Walter 
seine Tochter Erna 
sein Schwiegersohn Alfred 
seine Enkel Berthold 
und Detlef 

41 Duisburg-Neuenkamp 
D u d w e l l e r s t r a ß e 77 
Herzliche G r ü ß e an alle 
Freunde und Bekannten aus 
unserer lieben Heimat. 

A m 15. Februar 1967 entschlief 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter, Frau 

Anna Lojewski 
geb . M i k s 

aus Schwentainen 
Kreis Treuburg 

im Alter von 89 Jahren. 

In stiller Trauer 
i m Namen aller A n g e h ö r i g e n 
M a r i e B o r o w s k i 

geb. Lojewski 
W i l h e l m B o r o w s k i 

Berl in 19, Eichkatzweg 26 
Die Trauerfeier hat am 22. Fe­
bruar 1967 stattgefunden. 

A m 1. Februar 1967 entschlief 
nach langem, schwerem, mit 
Geduld getragenem Leiden, 
unsere Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Marie Lydia Trolldenier 
geb . S a d o w s k i 

aus G r . - S c h ö n d a m e r a u , Ostpr. 
und K ö n i g s b e r g Pr . 

im 63. Lebensjahre. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
U d o S a d o w s k i 

1 Berl in 19, Hessenallee 11 

Die Beerdigung fand am 6. Fe­
bruar 1967 in Bramstedt statt. 

L a ß t mich gehn, l a ß t mich gehn, 
d a ß ich Jesum m ö g e sehn! 
Meine Seel ist voll Verlangen, 
ihn auf ewig zu umfangen 
und vor seinem Thron zu stehn. 

A m 3. Februar 1967, zwei Tage 
vor Vollendung ihres 85. L e ­
bensjahres, wurde unser liebes 
Muttchen, Frau 

Eveline Stuttfeld 
geb . Heske 

aus Kleinheide, K r . K ö n i g s b e r g 
O s t p r e u ß e n 

zuletzt wohnhaft bei ihrer 
j ü n g s t e n Tochter, Dora Osch­
mann, 6342 Haiger, Hickenweg 6, 

zur letzten Ruhe gebettet 

Es t r a u e r n um sie 

i h r e K i n d e r D o r a , F r i t z , E r i c h 

H i l d a , W i l l y , M a r g a r e t e 

u n d H e r t a S t u t t f e l d 

n e b s t A n g e h ö r i g e n 

Fern seiner geliebten Heimat 
entschlief am 26. Januar 1967 
nach l ä n g e r e r Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter V a ­
ter, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager 
und Onkel 

Albert Kumpies 
aus Bardehnen (Rombinus) 

Kreis Tilsit 
im Alter von 81 Jahren. E r 
folgte unserem Sohn F r i t z , 
der am 28. Juni 1944 in R u ß ­
land fiel. 

In stiller Trauer 
Gertrud Kumpies, geb. Bundt 
Heinrich H ü w e und Frau 

Frieda, geb. Kumpies 
G ü n t e r Ziolkowski und Frau 

Christa, geb. H ü w e 
und Urenkelin Heike 

Wolfgang Geske und Frau 
Johanna, geb. H ü w e 

Gertrud H ü w e 
Bernhard H ü w e 
nebst allen Verwandten 

444 Rheine, B ü h n e r t s t r a ß e 160 

Mein lieber Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa, U r ­
opa. Bruder, Schwager und 
Onkel 

Otto Alltrock 
• 20. 1. 1886 t 9. 2. 1967 

aus Auersberg und Lyck 
O s t p r e u ß e n 

ist heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Ida A l l t r o c k , geb. Sobottka 

z. Z . Sprendlingen (Hessen) 
R i n g s t r a ß e 17, bei Farn. Peukert 

Die Beisetzung hat am 15. Fe­
bruar 1967 auf dem Hauptfried­
hof ö j e n d o r f in Hamburg statt­
gefunden. 

Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Fern seiner geliebten Heimat 
entschlief sanft nach kurzer, 
schwerer Krankheit , unerwar­
tet f ü r uns alle, mein lieber 
Mann, treusorgender Vater 

Otto Schmidtke 
geb. 7. 2. 1890 
gest. 6. 2. 1967 

aus Schuppinnen 
Kreis Insterburg, O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 

J o h a n n a S c h m i d t k e 

geb. K r i n k 
H e i n z S c h m i d t k e 

u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

3221 Winzenburg ü b e r Alfeld 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ist 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Tante, G r o ß - und U r ­
g r o ß m u t t e r 

Marie Kinder 
geb. B ö h n k e 

aus Pr . -Ey lau , Obere S c h l o ß s t r . 

im 100. Lebensjahre sanft und 
ruhig entschlafen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Anna K l ö t z i n g , geb. Kinder 
Franz Riemann und Frau 

Auguste, geb. Kinder 
A n n a Kinder , geb. Gebert 
Marie Kinder 

geb. Baumgarten 

2203 Horst (Holst) 
am 9. Februar 1967 

A m 2. Februar 1967 entschlief 
nach langer Krankhei t i m 
74. Lebensjahre mein treusor­
gender Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Schwager und Onkel , der 
ehemalige 

F u h r u n t e r n e h m e r 

Hermann Lehwald 
aus K ö n i g s b e r g Pr . 

Brandenburger S t r a ß e 43 

In stiller Trauer 
J e a n n e L e h w a l d , geb. Graber 
u n d A n g e h ö r i g e 

Wiepenkathen ü b e r Stade 
Buerbuschweg 6 

Nach Gottes heiligem Wil len ist heute f r ü h infolge 
eines Herzinfarkts ganz unerwartet meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Schwester 
und O m a 

I d a K r a e m e r 
geb . S a d r i n n a 

aus Steinberg, Kreis Alienstein 

versehen mit den heiligen Sterbesakramenten im 
Alter von 80 Jahren in Gott entschlafen. 

In tiefer Trauer 
Otto Kraemer 
Paula Lieder, geb. Kraemer, und Gatte 
Familie Herbert Kraemer, Laufenberg 
Familie Josef Weski, W i e d e n b r ü c k 
und Anverwandte 

7881 Altenschwand-Strick, den 3. Februar 1967 

Die Beerdigung fand statt am Dienstag, dem 7. Februar 1967, 
um 10 Uhr in der Pfarrkirche in Rickenbach. 

Fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 
10. Februar 1967 nach l ä n g e r e r Krankheit im 85. Lebensjahre 
unsere inniggeliebte Mutter 

A n n a F u n c k 
geb. Dowidat 

aus Tilsit, S t i f t s t r a ß e 11 

In s t i l l e r Trauer 

R u t h V o l k w e i n , geb. Funck 

J u l i u s V o l k w e i n 

3582 Gensungen, Pfaffenberg 5 

Die Beerdigung fand am 13. Februar 1967 in Gensungen statt. 
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Heute entschlief infolge ihres hohen Alters, unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und Oma, Frau 

Clara von Wackenitj 
geb. Saloga 

aus Jankowitz, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im gesegneten Alter von 92 Jahren. 

In stiller Trauer 

Familie Dr. Eduard Kirchner 
und alle A n g e h ö r i g e n 

658 Idar-Oberstein I, H a u p t s t r a ß e 341, den 25. Februar 1967 
Die Beerdigung fand in aller Stille statt. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
d a ß man vom Liebsten, was man hat, 
m u ß scheiden. 

Gott nahm am 17. Januar 1967 nach einem in steter 
Liebe und F ü r s o r g e f ü r die Ihren e r f ü l l t e n Leben 
unsere so sehr geliebte, u n v e r g e ß l i c h e Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , unsere 
liebe S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Minna Schwermer 
geb. Rangnick 

im 90. Lebensjahre nach schwerem Leiden in seinen 
Frieden. 

In tiefer Trauer 

Gertrude und Charlotte Schwermer 
Ferdinand Schwermer und Frau Bertha 
Manfred Schwermer und Frau Loni 
Wolfgang Schwermer und Frau Eva 
Hartmut, Monika und Reinhard 

2862 Worpswede-Ostendorf Nr. M8 

Meine liebe Mutter, Schwiegermutter, Schwester und Tante 

Emma Totzek 
geb. Trusch 

die Witwe des Klempnermeisters Otto Totzek 
aus Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

ist nach kurzer Krankheit am 15. Februar 1967 im Alter von 
77 Jahren sanft entschlafen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Gretel Totzek, geb. Totzek 

2083 Halstenbek (Holst). G r ü n e Twiete 114 a 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld getragenem Leiden, für uns 
jedoch unerwartet, ist heute meine liebe Frau, unsere un­
vergessene Mutter. G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Martha Mueller 
geb. Herbst 

aus Goldap, T ö p f e r s t r a ß e 68 

im 65. Lebensjahre heimgegangen. 

In stiller Trauer 
Bruno Mueller 
Gerhard Mueller nebst Familie 
Herbert Mueller nebst Familie 
Erwin Mueller nebst Familie 
Claus Mueller 
und alle Anverwandten 

Naila (Oberfranken), Birkigtweg 4, den 18. Februar 1967 

Haltet mich nicht auf, denn der Herr hatt Gnade 
zu meiner Reise gegeben. 1. Mos. 24, Vers 56 

Unsere liebe Mutter, Schwieger-, G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , 
Frau 

Charlotte Eisner 
geb. B ö h n k e 

aus Alienburg, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 

wurde am 22. Februar 1967 im Alter von 97 Jahren in Stein­
heim zur letzten Ruhe gebettet. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Familie Paul Elser 

3321 Lengede, Neue S t r a ß e 17 

Nach jahrelangem, mit g r o ß e r Geduld getragenem Kranken­
lager verstarb am 22. Februar 1967 unsere herzensgute Mutti. 
Schwester. Tante, Omi und Uromi 

Wwe. Lydia Luttkus 
geb. Podszuweit 

aus P r e u ß e n h o f . Kreis Tilsit-Ragnit 

im Alter von 84 Jahren. 

Die trauernden Kinder 
Clara Funk 
Elsa Temper 
Ruth Luttkus 

8 M ü n c h e n 2, M a r s s t r a ß e 12 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden, ging 
heute unsere liebe Mutter, unsere gute Omi, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Helene Krack 
geb. Czerwonka 

aus S c h ö n b a l l e n Kreis Lotzen 

im Alter von 72 Jahren für immer von uns. 

In stiller Trauer 
und tiefer Dankbarkeit für alles, was sie uns gewesen 

Hildegard Krack 
Gertrud Simon, geb. Krack 
Hermann Simon 
Kläre Krack 
Georg Krack 
Marianne Krack, geb. S c h ü l e r 
Hans-Joachim, Gabriele und Markus 
und alle Anverwandten 

355 Marburg (Lahn), den 23. Februar 1967 
Rollwiesenweg 27 

Nach einem Leben voller Liebe und G ü t e hat der 
Herr ü b e r Leben und T o d am 14. Februar 1967 
mittags meine innigstgeliebte Frau und treueste 
Lebenskameradin in Freud und Leid, unsere aller­
beste, stets um unser Wohl besorgte Mama, Omama 
und Schwiegermutter, meine gute Schwester, unsere 
liebe S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Gertrud Kenneweg 
geb. Gottschalk 

aus Bartenstein, O s t p r e u ß e n 

im 82. Lebensjahre in seinen ewigen Frieden auf­
genommen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heinrich Kenneweg, Ehemann, 
O b e r a r b e i t s f ü h r e r a. D . 

8503 Altdorf bei N ü r n b e r g , Langer Espan 8 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. , B e l o w s t r a ß e 6 und Zichenau (Südos tpr ) 
B a y e r n s t r a ß e 7 

Beerdigung hat am Freitag, dem 17. Februar 1967, um 14 Uhr 
auf dem Altdorfer Friedhof stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krankheit, jedoch p lö tz l i ch und un­
erwartet, entschlief am 28. Dezember 1966 meine herzensgute 
und immer hilfsbereite Schwester, unsere liebe S c h w ä g e r i n , 
Tante und Kusine 

Charlotte Achenbach 

im 64. Lebensjahre. 

Eydtkuhnen 

In stiller Trauer 

Ludwig Achenbach und Frau Liesel 
Erna Achenbach 
Werner Achenbach mit Familie 
Claus-Dieter Achenbach mit Familie 
Erhard Achenbach 

895 Kaufbeuren, F r a u e n s c h u h s t r a ß e 28 

Wir haben sie am 2. Januar 1967 in Remagen am Rhein zur 
letzten Ruhe gebettet. 

A m 21. Februar 1967 ist unser liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Grete Glowienka 
geb. Kussin 

aus Tilsit 

im 80. Lebensjahre unerwartet in Hannover eingeschlafen. 
Sie hat alles für uns getan. Wir haben sie sehr geliebt. 

Dr. Helmut Glowienka 
Helga Boit, geb. Glowienka 
Charlotte Glowienka, geb. Marienfeld 
Dr. Hasso Boit 
Harro Boit 
Wolf-Helmut Glowienka 

Hamburg 22, W e b e r s t r a ß e 18 
Hannover, M a r s c h n e r s t r a ß e 22 

Die Beisetzung hat am Montag, dem 27. Februar 1967, um 
14 Uhr von der Kapelle des neuen St. Nikolai Friedhofes, 
Hannover, A n der Strangriede, aus stattgefunden. 

Fern ihrer geliebten Heimat wurde am 3. Februar 1967 unsere 
liebe, gute Mutter, G r o ß m u t t e r . Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante, Frau 

Anna Schweinberger 
geb. Krakies 

aus S e i d l e r s h ö h e , Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

im Alter von 71 Jahren durch einen sanften Tod er lös t . 

In stiller Trauer 
Anneliese Schweinberger 
Susanne Barrett, geb. Schweinberger 
Dr. Richard J . Barrett 
Richard-John und Stefanie 
Elise Krakies 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Lübeck , Stralsunder S t r a ß e 7, im Februar 1967 
Hindsdale, III. (USA) 

- lö tz l i ch und unerwartet entschlief am 29 Januar 1967 nach 
einem arbeitsreichen Leben unsere liebe Tante und G r o ß t a n t e , 
Frau 

Johanna Herfeld 
geb. Koch 

aus D r e i b r ü c k e n . Kreis Insterburg. O s t p r e u ß e n 

im 80. Lebensjahre. 

Wir gedenken ihrer in Dankbarkeit. 
Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Margret Bracker 

Kiel , Holtenauer S t r a ß e 1 

F ü r uns noch immer u n f a ß b a r , verstarb nach kurzem, schwe­
rem Leiden, am 19. Dezember 1966 der 

Bundesbahnbeamte i. R. 

Ernst Druba 
aus Gordeiken und Lyck, O s t p r e u ß e n 

im 60. Lebensjahre. 
A m 22. Dezember 1966 wurde er unter g r o ß e r Anteilnahme 
seiner S a n g e s b r ü d e r , Freunde und Bekannten auf dem Berg­
friedhof in Bebra (Hessen) bestattet. 

E r bleibt uns unvergessen 

Marie Kegenbein, geb. Druba, und Ehemann 
2353 Nortorf (Holst), In de L o h 11 

Ida Kappel, geb. Druba, und Familie 
5416 Arenberg bei Koblenz, Pfarrsiedlung 7 

Margarete Schoel, geb. Druba, und Ehemann 
23 Kie l , G r i e s i n g e r s t r a ß e 8 

Gertrud und Helene Druba 
3001 E l z e - B e n n e m ü h l e n , Kreis Burgdorf 

Wer in den Herzen seiner Lieben lebt, 
der ist nicht tot, er ist nur fern. 

A m 13. Februar 1967 entschlief nach seinem dritten Schlag­
anfall unser lieber Vater, Schwiegervater und herzensguter 
Opa 

Emil Freitag 
M ü l l e r m e i s t e r und Gastwirt i . R. 

aus Kuikeim, Kreis Samland, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 

seine f ü n f S ö h n e und Familien 

Georg Freitag. 87 W ü r z b u r g , Zweierweg 11 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwager und Onkel 

Hugo Kleffel 
Oberwerkmeister a. D. 

aus Gumbinnen 

ist nach schwerer Krankheit von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Ida Kleffel, geb. Jakobowski 
Irmgard Hoffmeister, geb. Kleffel 
Manfred Kleffel 

Stuttgart, L ö w e n t o r s t r a ß e 30 

Carl Hillenberg 
Reg.-Oberinspektor a. D. 

• 7. 1. 1894 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

t 6. 1. 1967 

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber Mann f ü r immer 
von mir gegangen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Charlotte Hillenberg, geb. M ü l l e r 

S c h ö n w a l d e a. B. , B u n g s b e r g s t r a ß e 

Seine Urne ist am 20. Januar 1967 auf dem Waldhusener Fried­
hof in L ü b e c k beigesetzt worden. 

A m 11. Februar 1967 verstarb nach schwerem Leiden, 65 Jahre 
alt, mein lieber Bruder 

Gustav Mattekat 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

In stiller Trauer 
f ü r alle Anverwandten 

Felicitas Alfermann, geb. Mattekat 

75 Karlsruhe (Baden). M a r i e n s t r a ß e 7 

Nach einem Leben voller Liebe und Arbeit v e r l i e ß uns am 
:s. Februar 1967 ganz p lö tz l i ch und unerwartet mein lieber 

;inn und guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß ­
vater, Bruder und Onkel 

Franz Rudminat 
aus Lesgewangen, O s t p r e u ß e n 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Emma Rudminat, geb. Karosseit 
mit Kindern und Anverwandten 

4452 Freren (Han-), Hoher Weg 223 
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A m 10. Februar 1967 nahm Gott der Herr nach langem, schwe­
rem Leiden meinen gellebten Mann, unseren lieben, guten 
Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Emil Samlowski 

aus Schilifelde, Kreis S c h l o ß b e r g 

i m Al ter von 76 Jahren zu sich in seinen ewigen Frieden. 

In tiefer, stiller Trauer 

A n n a Samlowski, geb. Schaefer 
G e r d Samlowski und Familie 
G ü n t h e r Samlowski 
Manfred Samlowski und Familie 

6101 Weiterstadt bei Darmstadt. B a h n h o f s t r a ß e 52 

Fern seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief heute mein 
lieber M a n n , mein guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder und Onkel 

Paul Samel 
Meister der Wasserschutzpolizei i . lt. 

• 11. 3. 1886 f 10. 2. 1967 
aus Kuckerneese und Tilsit 

In stiller Trauer 

K l a r a Samel, geb. Breuer 
Christel G ö t t s c h e , geb. Samel 
Gerd G ö t t s c h e 
Birgit , Astrid, Gernot 

3201 Siegfried-Giesen den 10. Februar 1967 

Die Beerdigung hat am 15. Februar 1967 in Hildesheim statt­
gefunden. 

Heute nacht entschlief unser, von uns allen geliebter Vater, 
G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Kaufmann 

Johannes Zimmermann 
aus Tils it 

im gesegneten Alter von 83 Jahren fern seiner geliebten He i ­
mat. E r wird uns allen in seiner lebensnahen A r t und seinem 
g r o ß e n Famil iensinn unvergessen bleiben. 

G ü n t h e r Z immermann und Frau Dorle 
Wolfram Zimmermann und Frau Lisa 
Enke l und Urenkel 

5000 K ö l n , B r ü s s e l e r S t r a ß e 72, den 9. Februar 1967 
2391 Kle in-Wols trup bei Flensburg 
4800 Bielefeld, S t a p e n h o r s t s t r a ß e 127 b 

Die Beisetzung fand am Montag, dem 13. Februar 1967, um 
14 U h r auf dem Friedhof in Wennigsen (Deister) statt. 

A m 28. Januar 1967 entschlief mein lieber Mann, unser guter 
Vater 

Martin Koriath 
aus Alienstein 

i m Al ter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 

Henriette Koriath , geb. Kensy 
Paul Koriath und Familie 
Irmgard M e i ß n e r , geb. Koriath , und Familie 

Moringen (Solling), Waldweg 2 

Gott der H e r r e r l ö s t e von seinem langen, schweren 
Leiden am 20. Januar 1967 meinen lieben Mann, 
unseren guten Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , 
Bruder, Schwager und Onkel 

Max Thomas 
aus Lotzen und Nieden, Kre is Johannisburg 

In stiller Trauer 

Helene Thomas, geb. Wil l lmzik 
G e r d Thomas und F r a u Christel, geb. Rosenberg 
Sabine Thomas 
Karlhe inz Reuter und F r a u Marlene, geb. Thomas 
G ü n t e r Niemann und F r a u Christa, geb. Thomas 
Hans Schatz und F r a u Gabriele, geb. Thomas 
Enkelkinder und alle Anverwandten 

541S Reichenstein bei Puderbach (Westerwald), im Februar 1967 
Peterborongh (Kanada), Irlich, Dulsburg-Hamboin 

W ^ ^ S ^ t e b e n Entschlafenen am 24. Januar 1967 
auf dem Friedhof in Puderbach zur letzten Ruhe gebettet. 

A m 20. Februar 1967 verstarb unser 

E h r e n v o r s i t z e n d e 

Richard Hüttig 
T r ä g e r des Ehrenzeichens unserer Landsmannschaft in Silber 

fern seiner Heimat Lewitten, Kre is Pr . -Ey lau 

Im Kreise Lingen warb er nach der Vertreibung unter seinen 
Landsleuten f ü r den Z u s a m m e n s c h l u ß zur landsmannschaft­
lichen Gruppe und g e h ö r t e dem Vorstand lange Jahre aktiv 
an. Sein Herz g e h ö r t e seinem Vaterlande und O s t p r e u ß e n . 
Sein Beispiel bleibt uns Vorbi ld . Wir werden ihn nicht 

vergessen. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
Kreisgruppe Lingen (Ems) 

O t t o W o b b e 
Vorsitzender 

Fern von der geliebten Heimat O s t p r e u ß e n entschlief am 
23. Februar 1967 nach schwerer Krankhei t und einem Leben 
voller Arbeit und P f l i c h t e r f ü l l u n g , im 78. Lebensjahre mein 
unvergessener Mann, unser treusorgender Vater 

Albert Fernitj 
Stadtrentmeister i . R. 

aus S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Fr ida Fernitz, geb. Kahlau 

341 L ü n e b u r g , S t ö t e r o g g e s t r a ß e 82 

Die Trauerfeier fand am 27. Februar 1967 auf dem Waldfried­
hof L ü n e b u r g statt. 

P l ö t z l i c h und f ü r uns alle unerwartet entschlief 
heute sanft mein lieber Mann, unser treusorgender 
Vater, Schwiegervater, lieber G r o ß v a t e r , Schwager 
und Onkel 

Albert Kleinke 
Fabrikbesitzer 

aus Insterburg, O s t p r e u ß e n , S c h l a g e t e r s t r a ß e 20 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Kleinke, geb. Rudat 
Pastor Heinz Reich und Frau Hildegard 

geb. Kle inke 
Dipl.-Ing. K a r l Diedtel und Frau Edith 

geb. Kleinke 
Enkelkinder Peter Reich und Frau 
Dieter Reich und Frau 
Christdore Reich 
Rupert Diedtel 

24 L ü b e c k , U h l a n d s t r a ß e 26 a, den 24. Februar 1967 
Brandenburg (Havel) und Wien 

A m Nachmittag des 11. Februar 1967 e r l ö s t e Gott nach langer, 
schwerer, mit g r o ß e r Geduld getragener Krankheit meinen 
lieben Mann, unseren geliebten, treusorgenden Vater, Schwie­
gervater und G r o ß v a t e r , unseren Onkel 

Otto Jurgutat 
aus Plauschwarren, Kreis Tilsit-Ragnit 

im 80. Lebensjahre. 
Wir danken Gott f ü r die Gnade, d a ß wir ihn so lange hatten. 

In stiller Trauer 
Margarete Jurgutat, geb. Ewert 
Eva Mantas-Jurgutat 
Brigitte Jurgutat 
Martin Jurgutat und Frau Anneliese, geb. Schwiese 
und Enkel 

423 Wesel, Rasterrburger S t r a ß e 8 « -
Die Beerdigung fand am Mittwoch, 15. Februar 1967. um 14 U h r 
auf dem Weseler Friedhof statt. 

E i n sanfter Tod e r l ö s t e nach langem Leiden meinen lieben 
Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r . 
Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Wisohki 

im 79. Lebensjahre. 

aus Lyck 

In stiller Trauer 

A l m a Wisotzki, geb. von Lojewski 
L ü b e c k , K l a p p e n s t r a ß e 34 

Ernst Wisotzki und Familie 
L ü b e c k , A r n i m s t r a ß e 72 

Heinz Wisotzki und Famile 
Duisburg, Schillerplatz 9 

L ü b e c k , den 17. Februar 1967 

Heute nacht nahm Gott der Herr meinen lieben Mann, unse­
ren herzensguten Vater und G r o ß v a t e r , Bruder und Schwager 

Wilhelm Gemmel 
Superintendent i . R. 

aus Rastenburg 

nach einem gesegneten, arbeitsreichen Leben i m Alter von 
83 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

Ilse Gemmel, geb. Burchard 
Bernhard Gemmel 
Ingrid Gemmel, geb. Westerkamp 
Ilse von Hagen, geb. Gemmel 
Gerd von Hagen 
5 Enkelkinder 
und A n g e h ö r i g e 

Hannover-Kirchrode, T i e r g a r t e n s t r a ß e 50, den 16. Februar 1967 
3003 Ronnenberg, Empelder S t r a ß e 1 
Route 4, Box 110, 97140 Sherwood, Oregon U S A 

Die Beerdigung hat am Mittwoch, dem 22. Februar 1967 auf 
dem Friedhof in Hannover-Kirchrode stattgefunden. 

A u f Wunsch des Verstorbenen wird anheimgestellt, statt etwa 
zugedachten Blumenspenden der Gemeinschaft ev. O s t p r e u ß e n 
e. V . , in 46 Dortmund-Marten, L i n a - S c h ä f e r - S t r a ß e 42, eine 
Geldspende zukommen zu lassen. 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm heute 
unseren guten Vater, Schwiegervater. G r o ß v a t e r , 
U r g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Wilhelm Müller 
aus Theerwisch, Kreis Ortelsburg 

zu sich in den ewigen Frieden. 

E r starb nach langem, schwerem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden im gesegneten Alter von 
fast 83 Jahren. 

In stiller Trauer 

Kinder, Enkel 
Urenkel und Anverwandte 

439 Gladbeck. H ö l s c h e r w e g 4, den 7. Februar 1967 

t 
Wer so gestrebt wie Du 

i m Leben, 
wer treu getan hat 

seine Pflicht 
und alles freudigst h in­

gegeben, 
v e r g i ß t man auch im 

Tode nicht. 

A m 30. Januar 1967 entschlief 
nach einer schweren Krankheit 
im 77. Lebensjahre unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Uroma, Schwester, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Martha Kadereit 
geb. Man 

aus Haslingen 
Kreis Elchniederung 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

E v a Baran, geb. Kadereit 

205 Hamburg 80 
Steinbeker Grenzdamm S 

Psalm 37, 5 

A m a l i e G l a u b i t t 
geb. I U M Ii 

31. 3. 1896 f 10. 2. 1967 
aus Osterode, Ostpreußen, Wilhelmstraße 7 

In tiefem Sdnnerz 

Dr. med. Siegfried Glaubitt, Eggersdorf 
Facharzt für Orthopädie 

Helene Saxlehner, geb. Glaubitt 
Erni Glaubitt, geb. Wilhelmi 
Wolfgang Glaubitt, stud. med. 
Gabriele Glaubitt, stud. med. 
Rudolf Kotte 

41 Duisburg, A m Burgacker 28 
Eggersdorf bei Berlin 

Die Beisetzung fand im engsten Familienkreis in Eggersdorf statt. 
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junge Seeöunjerin leitet Zollamt 
an ̂ Aachens „t^tänet Sterne" 

Karla Hoppe - erster weiblicher Zollamtsvorsteher der Bundesrepublik 

Da will man sich beim Chef beschweren, meint: „Das sind ja Zustände!" und vergleicht das 
Zollamt Aachen-Köpfchen mit dem alten Rom. Docli die Beamten hier lächeln nur freundlich: 
„Zum Chef? Bitte hier lang!", und dann steht man vor ihm — und ist zunächst einmal sprach­
los. Die schöne Rede, die man sich da voll kalter Wut zurechtgebastelt hat, ist vergessen, denn 
der Chef, der mit großen blauen Augen fragend hochschaut, ist eine Dame: Karla Hoppe, drei­
ßig Jahre jung und erste und bisher einzige Z ollamtsvorsteherin der Bundesrepublik. Selbst 
dem härtesten Mann bleibt jetzt nur noch ein: Den Hut ziehen, freundlich „Guten Morgen" 
wünschen und bescheiden fragen: „Wäre es nicht möglich, daß . . ?" 

Karla Hope wird ihn anhören, vorsichtig Für 
und Wider abwägen und dann ihre juristisch 
wohllundierte Entscheidung fällen. Für sie gibt 
es kein „Vielleicht" sie kennt nur ein klares 
„Ja" oder ,.Nein", auch, wenn es manchmal 
schwer fällt. „Aber da muß man hart bleiben 
können", sagte sie uns. 

Das hat man höheren Orts den Damen viel­
leicht bisher nicht zugetraut, denn Karla Hoppe 
ist wirklich die erste, die selbständig ein Zoll­
amt leitet. 

G e b o r e n i m o s t p r e u ß i s c h e n S e e " 
b ü r g kam sie 1947 mit ihren Eltern zuerst 
nach Thüringen und zwei Monate später nach 
Duderstadt. In Hamburg und München studierte 
sie Rechtswissenschaft, machte ihr Examen und 
kam dann als Assessorin zur Zollverwaltung. 
Ein Jahr lang war sie in München im Innen­
dienst tätig, hat sich dort gewissenhaft umge­
sehen und wurde dann für ein halbes Jahr 
grenznaher Praxis als Vorsteherin zum Zollamt 
Aachen-Köpfchen versetzt. Nicht ganz zufällig 
kam sie ins Rheinland, denn für diese Ausbil­
dungsphase hatte sie sich eine Stelle im Westen 
Deutschlands erbeten. 

Rückständige Landwirtschaft 
im Kreis Lyck 

Lyck — Die Landwirtschaft im Kreise Lyck 
steht nicht zum besten; der Kreis gilt als der 
landwirtschaftlich rückständigste im südlichen 
Ostpreußen. 

Die Behörden setzten ein Plansoll fest, das 
ein Minimum hinsichtlich der zu erreichenden 
Erträge bis 1970 festlegt. Dieses Ziel sollen pol­
nischen Berichten zufolge heute bereits 10 Pro­
zent aller dortigen landwirtschaftlichen Betriebe 
erreicht haben. 30 Prozet haben jedoch vor Er­
reichung dieses Minimums schon die Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit überschritten. 

Offizielle Stellen im südlichen Teil Ostpreu­
ßens beklagen allgemein, daß die Erträge weit 
unter Durchschnitt seien und daß der Vieh­
bestand sehr zu wünschen übrig lasse. 

Um diesem Mißstand beizukommen, erwägt 
man, die Höfe und Landstellen mit zu geringen 
landwirtschaftlichen Erträgen unter die ständige 
Kontrolle von Agronomen zu stellen, um das 
Niveau zu heben. Die staatlich eingesetzten 
Agronomen überprüfen die Landwirtschaft und 
stehen zur Beratung zur Verfügung. Durch die­
sen Eingriff könnten die Behörden jedoch be­
wirken, daß Höfe von den Besitzern oder Päch­
tern aufgegeben werden, weil sie es ablehnen, 
sich in die Wirtschaft hineinreden zu lassen und 
nicht unter ständiger Aufsicht sein wollen. Da 
man Mühe mit der Besetzung leerer Höfe und 
Landstellen hat, zögert man noch mit dieser 
Maßnahme. 

Hinzu kommt, daß besonders in diesem Ge­
biet die Zahl der Unfälle in der Landwirtschaft 
sehr groß ist. Im Jahre 1966 wurden in Polen 
4600 Unfälle in der Landwirtschaft gemeldet, 
wobei 51 Personen ums Leben kamen und 1460 
schwer verletzt wurden. Am stärksten war die 

db Unfallquote auf den Staatsgütern. 

Vom Rheinland, das sie bisher nur „auf der 
Durchreise" gesehen hatte, ist sie angenehm 
enttäuscht. Die Menschen hier sind gar nicht so 
laut und lärmend, wie man sie ihr geschildert 
hatte: „Nicht jeder Rheinländer ist ein Mil lo-
witsch." Vor allem gefällt ihr, daß jeder Fremde 
mit offenen Armen aufgenommen wird, und das 
nicht nur im Karneval. 

Zudem: Viele ihrer Kollegen im Zöllamt 
stammen ebenfalls aus Ostpreußen, da- war 
schon der erste Kontakt leicht gefunden. Zudem 
besitzt sie die bei Vorgesetzten oft vermißte Ga­
be des Zuhören-Könnens; aber es ist ja auch zu 
aufregend, wenn ihre Kollegen aus längst ver­
gangenen Zeiten berichten, als die Grüne Grenze 
noch eine „Sündige" war. Nächtliche Patrouillen, 
Schlägereien und wilde Verfolgungsjagden auf 
rücksichtslose Schmugglerbanden waren da noch 
an der Tagesordnung. Doch das ist inzwischen 
glücklich vorbei, hätte man sonst einer zarten 
weiblichen Hand in Köpfchen das Regiment 
über Zöllner und Zollsünder übertragen? 

Karla Hoppe hat ein gut eingespieltes Team 
vorgefunden, der Dienst regelt sich schon fast 
von selbst. Nur strittige und knifflige Fragen 
müssen ihr zur Entscheidung vorgelegt werden, 
und daß sie bewiesen hat, daß sie, was gut ist, 
auch anerkennt, wird sie auch trotz ihrer Jugend 
von den Zollbeamten respektiert. Und daß man 
sie nicht als Fremdkörper betrachtet, merkt sie 
auch daran, daß nicht zu betont zackig gegrüßt 
wird, so mit „Hand an die Mütze legen". 

Und doch gilbt es manchmal Ärger, eben weil 
sie die erste Zollamtsvorsteherin der Bundes­
republik ist. Da kommen dann neugierige Leute, 
stellen kluge Fragen und nachher steht dann 
in einer Zeitung, die Zollbeamten würden sich 
jetzt wegen ihres Chefs gar zweimal am Tage 
rasieren. Das kränkt dann das ganze Zollamt: 
War man denn vorher nicht immer sauber ra­
siert? 

Sonst aber herrscht in Aachen-Köpfchen eitel 
Sonnenschein. Wenn sich das erst einmal bis 
ins Finanzministerium herumgesprochen hat, 
wird es sicherlich bald mehr Zollamtsvorsteher 
weiblichen Geschlechts geben. Wäre das dann 
nicht ein Grund mehr zum Verreisen? R.G. 

Danzigs Kohlenmarkt wird neu bebaut 
Danzig — Das neue Theatergebäude auf dem 

Danziger Kohlenmarkt habe die Bebauung des 
gesamten Kohlenmarktes, der bis jetzt ziemlich 
vernachlässigt war, eingeleitet. Das «repräsen­
tative Theater", so schreibt die Zeitung .Glos 
Wybrzeza", könne auf keinen Fall vereinsamt 
auf dem Platz stehen, zumal der gesamte 
Touristenverkehr über den Kohlenmarkt führe. 
Im kommenden Jahr soll daher mit dem Bau 
der ersten vierstöckigen Geschäfts- und Ver­
waltungshäuser begonnen werden. Vielleicht, 
heißt es in dem Artikel hoffnungsvoll, werde 
im Zuge der Wiedererstehung des Kohlenmar-
tes auch der Holz-Markt, der „gegenwärtig 
eine große Leere im Zentrum der Stadt" bilde, 
in Ordnung gebracht. Jon 

Karla Hoppe im Gespräch mit zwei ihrer Beamten vor dem Zollamt. 

Die 50. Trakehner-Auktion 
Jubiläum im Dienst an der Reiterei 

Foto: dpa 

Der sehr großrahmige, 
vornehme und außer­
gewöhnlich schöne 
vierjährige braune 
Wallach „Grand 
Seigneur" ist von 
F. K.. Schwecht, Burg 
Sievernich, Kreis 
Düren, von dem noch 
in Trakehnen 
geborenen „Altan" aus 
der Dominus-Tochter 
Grandezza, die 1965 
Trakehner-Siegerstute 
bei der Landestier­
schau in Köln war, 
gezüchtet. 

Die Tatsache allein, daß man in der ostpreu­
ßischen Warmblutzucht Trakehner Abstammung 
bereits vor 50 Jahren — im Kriegsjahr 1917 — 
erstmalig eine Auktion für Reitpferde organi­
sierte, macht deutlich, wie seit eh und je die 
Trakehner Zucht auf die Schaffung eines ele­
ganten, edlen, schönen und dabei für höchsten 
Leistungssport geeigneten Reitpferdes einge­
stellt ist. 

Diese erste Auktion wurde damals von der 
Ostpreußischen Landwirtschaftskammer in Ber­
lin veranstaltet. Daraus entwickelten sich später 
die bekannten „Ostpreußenschauen und Aukti­
onen" während der „Grünen Woche* in Ber­
lin. Nach diesem Vorbild entstanden nach 1945 
andere Reitpferdeauktionen in der Bundesre­
publik, modernisiert und der Zeit angepaßt. 

Bei der 50. Schau und Auktion von Reitpfer­
den Trakehner Abstammung, die nunmehr am 
7. und 8. Apr i l in der Landesreitschule in 
Wülfrath bei Düsseldorf stattfindet, soll ein 
Prinzip, das dieser Methode des Reitpferde­
verkaufs zu weitgehender Ausbreitung verhalf 

Mit zwei Pferden, zwei Rindern, drei Schweinen und mehreren Kisten Geflügel traf der 34jährige Aussiedler Erwin Spill aus dem ostpreu­
ßischen Kreis Allenstein im Grenzdurchgangslager Friedland ein. Der Landwirt brachte damit den größten Teil seines Viehbestandes mit. 
Sein-? Frau und die drei Kinder waren bereits in Friedland eingetroffen. Erwin Spill will zu seinem Bruder Otto, der in Ranzel im nordrhein-
westfälischen Siegkreis einen Bauernhof bewirtschaftet. Die ostpreußische Bauernfamilie bemühte sich bereits seit zehn Jahren um die Aus­
siedlung in die Bundesrepublik. Erwin Spill hatte 1945 als 13jähriger den knapp 17 Hektar großen Hof in Alt-Vierzighuben (Kreis Allenstein) 
übernehmen müssen, nachdem sein Vater von den Sowjets verschleppt worden und in einem Lager gestorben war. In Friedland berich­
tete der Aussiedler, er habe seinen Hof bis zuletzt als Eigentum bewirtschaften können. Rund die Hälfte der 35 in diesem ostpreußischen 
Dorf lebenden Familien seien Deutsche und bewirtschafteten zum Teil auch noch ihre Höfe. Nach seiner Ausreise übernahm der polnische 
Staat seinen Hof. Für die einwöchige Bahnfahrt in einem Waggon der polnischen Staatsbahn zahlte Spill 1600 Zloty. Für die Tiere brauchte 
er keinen Ausfuhrzoll zu entrichten. Links: Erwin Spill beim Füttern seiner Tiere. Fotos: PIK 

mit besonderem Nachdruck herausgestellt wer­
den: „Dienst am Kunden!" 

Die Struktur der Zucht des Trakehner Pferdes 
in Westdeutschland erlaubt es, die Zeit der Zu­
sammenziehung der Pferde am Auktionsort 
zu verkürzen. Viele Trakehner Züchter haben 
eigene Reitbahnen und Ausbildungsmöglichkei­
ten, die genutzt werden. Dadurch wird die Vor­
belastung mit Kosten für die Auktionspferde 
geringer, die Bereitwilligkeit zum Verkauf grö­
ßer. 

Trotz hervorragender Qualität der Pferde wird 
so die Voraussetzung geschaffen, daß auch die 
weniger bemittelten Käufer zum Zuge kommen 
können. Trotz hoher Durchschnittspreise muß 
besonders hervorgehoben werden, daß auch auf 
den vergangenen Trakehner Auktionen etwa 
30 Prozent aller Pferde zu Preisen zwischen 
D M 4000— und D M 6000— verkauft worden 
sind. 

Ab Sonntag, 2. Apr i l werden die Pferde in 
der Reitbahn der Landesreitschule in Wülfrath 
täglich von 9 bis 12 Uhr und von 14 bis 17 Uhr 
vorgeritten und können von Interessenten bei 
dieser Gelegenheit eingehend geprüft, getestet 
und begutachtet werden. 

Nur am Mittwoch, 5. Apr i l ist nachmittags 
Stallruhe. 

Am Freitag, 7. Apr i l beginnt dann ab 13 Uhr 
das Auktionsvorführungsprogramm, 

am Sonnabend, 8. Apr i l um 14.30 Uhr die 
Versteigerung selbst. 

Es sind 36 Pferde in den Katalog aufgenommen 
worden. Sie haben ein Alter von 4 bis 6 Jahren 
(15 sind 4jährig, 16 sind 5jährig, 5 sind 6jährig). 
Neben 30 Wallachen sind auch 6 Stuten in 
der Kollektion, von denen einige für die Zucht 
wie für den Sport gleich hoch interessant sind. 

In der Gesamtkollektion herrschen die groß­
rahmigen Pferde dunkler Farbe vor. Imponie­
rende Modelle mit Größen bis zu 182 cm Band­
maß dürften zahlreichen Beschauern das Herz 
höher schlagen lassen. Dabei lassen gerade diese 
großrahmigen Pferde vielfach die vom Trakeh­
ner gewohnte Eleganz keinesfalls vermissen. 
Aber aaich die in der Trakehner Rasse beson­
ders geschätzten mittelrahmigen, drahtigen, 
typschönen Pferde werden vertreten sein. Von 
den 17 Braunen, 11 Füchsen, 5 Schimmeln und 
3 Rappen haben bereits neun Pferde Turnier­
leistungen nachzuweisen. 

Von Interesse dürften einige Hinweise auf 
die Abstammung sein: Stark vertreten bei den 
Auktionspferden ist das Altan-Blut mit einem 
Sohn dieses bedeutenden Vererbers und fünf 
Enkeln, davon zwei v. Pelion, 2 v. Anwalt und 
einer r . Flugsand. Väter von weiteren Aukti­
onspferden sind Impuls, Loretto, Sterndeuter, 
Pregel, Abendstern, Carajan, Kongo und Schö­
ner Abend — um einige Trakehner zu nennen. 
Vom Anglo-Araber Ramzes kommt eine Schim­
meltochter — interessant für Springsport wie 
für die Zucht — Burnus hat 2 Söhne zur Stelle. 

Nähere Auskünfte, Kataloge und Kartenver­
sand durch den Trakehner Verband 2000 Ham­
burg 72, August-Krogmann-Straße 194, Telefon 
M l 1/64311 71. 


